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Vorwort 



1)i\<i1i1i !i1k II niaiiiiiclitnclio Siir^roii si-lton ohnehin tlcn Autor, (Ilt die Fillclitc (seiner 
mlllu vulleii Kiiisaiiiki it ikin l'uldiknii) (laiziil)riiifr<'ii ^'i-ii'itliiprt wird, so venlnjijK-lii i^ic sich mir 
huuto, indem ich iiiielistiliuiidc iiläUcr vcrüli'LiitliclK', in ilrulieiidjitfr WuIki'. Nicht Ilistorilvcr, 
ja nicht einmal Überhaupt Sduriftateller von Fach, woge ich mich auf das schwierige Gebiet 
einer kultor- und kunstgeiehichtlicheii Duntellang, einer Danteilung, zu der die Qudlen eben 
leich genug Üii n, um jeden willkllrlielicii l'lii^' der Pliantomc ZU benunen, und docb nt arm, 
um die Schritte dir POrsiduiiifr immer sielier zu leiti-ii. 

AIh voll d<'r liistoriselii-n (Jesellsrliaft des KUnstlrr\ creins ihr tlireiivi illi- Auftraj^, <lie 
Daugcmdiielitc uu.sereä IXiuieä zu iH:hreibeii, au micli orgiiij^, ghiubtc icli diesem Aut'tra<rc mich 

ebensowenig entziehen zu dllifen, «ie der Soldat dorn Befehl «eines Oberen; gleichvid, ob dieser ihn 
zum Siege oder zum Tode ftlhrt. Er mute die beste Kraft anspannen und tkun, was er vermag, 

unbekümmert iim den Ei'fol^ filv »eine Perenn. In diesem Sinne, dns dnrf ich mit ledlicbem 
ficfllhl lukiuiu'ii, liin ich an die Arbeit <refraiiL'' ii. AIxsr auch lier/.Iielie Xriirun^ zojr micli zu 
ihr. Der Dom zu ihemcn, dem meine frülmtc Ixindlieit die ersten kUnätleriäclieu Eindrucke 
Terdankt, in dem ieli in spBtcren Jahren den ehrwürdigen Zeugen des Aufbllthens einer edloi, 
freien Stadt erkennen lernte, in dem ich heute wie in einer steinernen Chronik mit machtiger 
l.aitidiim'hrlft Spuren aus fast jeder PeriiKle deutschen Kulturlebi'iis venjcicluiet finde, er ist im 
Laiile der Zeit mir lin vertrauter Kreimd j.'eworden. Und iii<hin ieli versuchte, die CJiseliichte 
«eines weeliäulvülleii iJaseins zu »clireibeii, hoffte ich zu den ziddreiehen alten Freunden, die er schon 
besitzt, ilim noch neue zuwerbcu zu künncn. Er bedarf deren in der niichsten Zeit im liuhen 
Grade; denn die Ehre der Domgemeinde und die Ehre unserer gauaen Stadt wird nickt den 
minenhaften Anblick, den der ein}re8tttrKte SUdthurm jetzt darbeut, auf die Dauer ei'Uageu 
wollen, sondern eine nautliUtigkeit in gi-ossartlirem Massstaln^ zur Tilgung der Katastruplic von 
1638 herLeitlllneii. Ein so bedeutendes Werk wie der Wiederau! Iiiui des Thunnes kann nur 
dann gedeihen, wenn es auf der Tlicihialnnc der Gcsannntheit biisirt. Möge meine Ai'beit zur 
Eiregung aoloher Theilnabme in bescheidenem Masse mitwirken! 

Trotz allen guten Willens aber hStte ich an meinem Unternehmen verzweifeln mOasen 
und einsehen, dass die L(>sung meiner Aufgabe, .<<j ungenügend sie innuerhin au.sg(;fa11en sein 
mag, mir völlig unmüglich sei, hUtten nicht bewUhrte Freunde mir helfend und beratlieud zur 
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Seite gestanden. Vor allen Dingen habe ich bier der Monographie Uber deu Dom zu linuicii 
von Dr. Hl im. Akx. MoUer zu enrilhn«!. Da» BUcblein ist mir geradezu ein AnadiK -Failen 
durch "lie Liilmiiitlie unscros Bfin«-« pcwesoii. I'u«! indem icli, (l<ii IJalimon der Miilki'scliL'H 
Darstellung erweiternd, einen ullgeincinercn lii.stori!Mjlic-n IIinter},riumi, oimc welclien n\ir die 
Geachicbto des Baues innner leblos und abstmct acheiucn wollte, in meinen Aufwts mit hereinzog, 
durfte ich mich anf die Fachkenntnias der Herren Senator Dr. Ehmclc nnd Archivar Dr. ron 
Bij^n sttttKn, welcluMi beiden Herren ieli hier abermals meinen würmsten Dank ausxnsprechen 
nicht unterlassen ilurt'. 

Die FarLeiidnuktuiLl, »tlclu' unter Ziigrunilelf^rnnj.' älterer AliKiUluiigcn den Dom vor 
den Uutiillen des mebcniuihnten Jalirlmudcrtü duretcllt, ist naeli einem Aquarell des lierm Malci« 
C. Junghaus gefertigt. Die pltotolithographischcn Dlütter sind aus dem Atelier des Herrn 
L. 0. Gricnwaldt liervurjio^Miij^iM und werden sich {gewiss duivh die ^lei>terfi< Iiaft, mit «ler die 
tcelniLsclien Seh\vieri;,'keiten, die I iiyinist des Lielites uikI die Unbequemlichkeit der Standpunkte 
überwunden i.st. den Dank der 1\ unslin iiiide crweiln ii. 

Von Rccliti'ertiguni^sver.siu-lieu mancher Einzelheiten meiner Arljeit sehe ich, »oweit sie 

nickt allcnfitlls in den Anmerkungen beigegeben sind, ab; denn was sieb nicht an sich recht- 
fertigt, wird aucb schwerlich durch ein Vorwwt rat rechtfertigen sein. Dass es mir mehr auf 

eine populäre Ki-zülihmir als auf eine wisseiLseliaftliehc Aldiandlunj^ fiir il n Kai Innann anlcam, 
wird der erstL- Blick lelircii. Kin Hiiehlein. das die nahelicü-ciidc (ii tahr. Arui 1 ncluii;iiiiie oljcr- 
fläcldich und dem ullgeuieinun l'ublikum langweilig zu sein, glücklich vermiede, würde dem Idcitl 
entsprechen, das mhr bei meiner Arbeit vorgcbwebte. Diesem nahe gekommen zu sein, darf ich 
idcbt hoffen; ich weido es schon flir reichen Giewinnst achten, wenn ich nicht ganz und gar 
ihm fem geblieben bin. 

BBEIIEN, October 1876. 

Ä. Fitger. 
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Sfts GhristenÜiiim in NifidenNLchsen. 



Dem ClirUtcutliume u»liiit im Gcgcnsutz zu allen amkrcii ihm voruutgegaiigL-iK-ii Reiigiuiicn 
die bewnatte Teudeas iune, sich aiuaubretteti, alle Vülkcr, ^^luichviel, welelie Bedlngniäüe fiir ihr 
politisches uiid sociales Leben sonst mawgebend sein mfJgon, in einer üniversalreligion zu vereinigen. 
Die Iltiikn Likaiiiitcn neben ik'ii (.i^HiKu (Iii- (ic'ittir i]vr fniiKleii Völker als GOtter an; die 
('liiistrü in il<r T ilH'r/fn<rtiii<r. (h-ii allein seli>i uiin tii iiilrn (ilanlien zu lialH-n, mnssfeii sieh aii- 
getrietjen f'iilileii, aller Welt zum lieinisse ilieser Seli;.'keit zu lielt'eii. Su l)( <riniit das ( "In isteiitlium, 
wülirend lUc lidstien der röniiselK-u Aiu|>liitluater und die Knechte der KiclitpliH/.e mit allen 
erdenklichen Qualen drohen, seine ri-o|Kigenda. Und trotzdem, das« bei ihm Nichts zu finden 
ist, was die alte Welt begeistert hatte, kein Buhni, keine Binnenlust, kein Gold, ti-otzdem wächst 
die Gemeinde von Jahr zu Jahr, und die veraeliteto Bcligion juditischer Fischer und Zöllner nimmt 
Platz auf dem Throne <ler ( iisjueu. 

Nieiit K> k'ieht, uU die vun dem >^i'huit^iuu antiker i'hilotiuplieu selnui längst zeiiietzte 
Götterwelt des Olym}», waren die deatncben Bewohner von Asgard zu Uberwinden. Standen dem 
Christenthnme an den Küsten de« Mittelmeercs viehnehr sociale als religiüto Schwierigkeiten ent- 
gegen, so trat ihm in iKMitseliland als gewaltigerer Feind die tiotzifre l'reiheit.sliehe unserer Alt- 
vordereti uu<l ihre lieili;iste (;]aul)euhiiberzeügung gejrcntiliei'. In ikiu alten n'tini.scheii Kciehe 
war die ßekeitruiig zum Chrlüteiithumc ein Wechsel der W'eltaudelmuung, der allcnt'ullö noeli kleine 
Unbequemliehkriten, vidleieht Sklavenemauzipatiou! otler dgl. mit sieh bnushte, im fibrigen aber 
die politischen VerhMUnisBe unvorflndert Hess. In Deutschland war am Ausgange des achten 
Jahrhunderts die Unterwerfung unter <!i I n t< nicht nur Verrath an dem Glauben der Väter, 
sondiMi aneh Unterwerfung unter d.is friinkiseiie Scopter. Wie jeder Tteli^iinnskrie;!. so war aueh 
der Kriee- Karls des Grussen jregcn die Sachsen mit [»ulitiM-lien Mntiven auf das ennstr verknotet; 
und die Kirchen, die der gewaltige Kaiser in der ilcimatli \V iiickinds gründete, waren vorgesehobenc 
Festungswerke, von denen ans sowohl die Interessen der christlichen Religion wie der fxttnkischen 
Herrschafit verfochten werden aollen. Beides hing nntrennbar zaMmmen; nicht die Unsserlicfae 
0]ipui rinittät allein; der innerliche, idealistische Clauhe an seine Sendung verschmolz in der Seele 

Kai'lü die Iteiden, an sich einander so fremden Eletuentc. 

Bremen war vermuthlieh sehun zu Karl« Zeit ein umiehnlicher Ort; keine Stadt in 
ögentlichem Sinne, denn solche gab es in Niedersachsen Überhaupt nicht; aber doch wohl weit und 

1 
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breit <li-r lu ilt liiiuilsii Saiiiiii(.l]j|jit/, für iVw AuwuUucr. liier Mulhedcr kllbuc Goduiikc, eine cUrUtHcLe 
Kirche zu grüiKlcii, aiisgt-'t'iihit wi nlcii. 

Zwar bcdroLic den expouiiten PcMti-ii ring»tiin die feiiidliclic Ut'licni>a4'lit. Von 
leideiMchafUiclicm Nationalluias mi%eregt, im säilicn Fentlidtun an dem elinTltrdigcn Glauben 
der Viitor, misstniuiscli •regen die lu-uc Lelirc, und Iran noch obciidreiu iii dem dumpfen 
Gefühl, t'iiu u Vt rz\v( ifliiti<.'skiim|it init siclitrer Niederhifre zu küinjif't H. »i «.tamli ii die Saelisen da, 
al* die ei-yt< ii <jlaul)tii>l)iiteii zu iliiu ii kiinit'ii. Kurl miis>tc i i w jirti-n, iliiss st ini Scliüpf'tiii^' nu'lir 
uiä eimiial in i iage gestellt, vielkieht .sojjar zu Zeiten ;;anz wiedt r nii-ileigetreten wenlen würde. 
Ebenso wenig konnte der Mann, der c« w-agcn irollto, den Gedanken den Kaisers xur Tlint zu 
maeben, sieb sclimeicbebidcr Selbsttiiuscliuiig bingelicn. Aber Kurl nnd Willehad Ickten gctrust 
Hand uns Werk. Mic exi«nisive Tendenz der < luisilicbon Kirehc liess kt ii rüi t;. lanki ii ;m die 
Jlöglicliki-it ilt-s i"ulilsclda;irns Kaum, l'inl am VaAc - was iiii'vs für i-iinn Manu w'u- W'illiliad, 
der zwar Leib und Leben auts S|iiel tietzte, diiA Wurl Gelulir'/ Die konnte Ilm nieht sehrceken; denn 
je nSber die Ge&Ur, desto naher auch die ADirtxTkroiic. }Iit Behn«uc-ht hoffte der Ilckehrcr anf 
den beidniscbcu Kculeiiscblag. der ihm zwar den inliselicn Strhüdel zerschmettern, aber «neb 
die Pftn-teu dc> ranidieses entriepeb» »sollte. War aber einnnd das Wirk soweit jrrdii lH ii. •'.a-s 
mau für seine Existenz nielit im-lir zu zitti ni biauclilr. wclyliu ;;llhi/iuil<' Auwielit bot als- 
daiiu V I >ic- lilfilii iiili- IMIauzuuL' am \\ ^■.-(■r^tr^>m um»ti- »u ih u Samen unilii-rstri iu u : das Si gl inde 
t^eiiitf swilte iiin naeli Nunleii, <ler wandernde Kanfinauu naeli Osten weiter iiiliren. in ungc- 
messoiie Fernen mussten sieh von hicrau« die Saaten verbreiten. Kine neue Welt musstc dem 
Cliristenthiune gewoinieu werden, wemi der Ort zwischen der Wc>«er nnd der Ihilge hielt, mxa 
neb Karl und Willehad vou ilim vi'vs|)rae]u-n. 

Mit jenem In ;/<i-ii(r1iu 'l'odesmntb. i\vv die 1 >nrL.''< liaft <\i> Siemes in sich trii;:-t. zog 
Willebad im Jalire 7b8 von S[)ever fort an die Weser, deren Li er fortan der Seliauidatz seiner 
Wirksamkeit werden sollten. Rastlw predigend war er bisher durch die Gauen der Friesen und 
Sachsen und der nbcrclbisvbcn Völker gezogen; viele seiner Urnder liatte er die iliirtyi'orkroue 
gewinnen seli< u. >. Iivvt re Misoiliatidloilg bätte bcilUllie ihn «cllwt diesrs llulimo tbi-ilbafti;.' gemacht; 
nach I»om zum hi ilij:i u Vater Ailriaii war er •re|ii1irert. <lann batte er in ( Jallii u am < ivabe d^s lii iii;reii 
Willebrord iu einem bcseliaidielien Leben von der Miib.sai M-ims .\)i])iivii ltlMnns sii lj erliolt; nun 
hatte ihn Kurl zunt liixcliof Uber lircmeu gesetzt. Eine kötitliehe Urkunde, vun dem grossen 
Kaiser seihet uutcrzeicliuot und besk^It, vom Erzbischof llildibald von Köln oontrasignirt, soll 
er mitgebracht haben; darinnen waren die Griinzeu seines Bisthums, welches ein Snfiragan-Bisthnm 
von Köln ivar, genau bezeichnet^ 

*} Mim V. B. ihriH eine mMit l'tkwät nh; indcwn miteriawwn wir e», »ie hieriwr ai tun, weil <i» ilireiu WorthuM 
asch JciUsfillb, vnlirüi'lii'inlirli •iirh ilir^iii *>iuii<? nach sefalu-ht ht. Soklu! irrliuiiilviir;ils4-liuDg wanle iuiin«otlicb Mir Zeit dei grouan 
Adalbert »vficontiii-Li lieU'U'lwu, tun lUndltukicD liir <Ue Uer einr» minli^rlirn r«lrUrcli*t«'« zu gewiiineo. 
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Der Bau Willehads. 

Die iiiiclistc Arlit'it war dir l'.iui t-iiK'r Klrclic Niilit imKiliall) »Irs Urtc- uiililte 
AVillelia«! den l'lut/ tiir stiiKii IJsiii, soikIitii fiii paar lniii<iirt S<jiiittc davn» t'iitttriit aiit L'iiier 
Haide, dereii Kund in Uniciton vuii Fiitlli und AVind aut'j;v.-(liiinnt, imnuic-lir hülicr ln<!; als das 
gewöknlichc TJebeniclra'eininungt^ebiet der Weser. 

Nnn b(^uun auf der Dtino ein re^'i-s, iVt-mdartigcs LcIk-ii. Ihonibei-rrankeu iiikI ( •i strüpp 
Vörden gerodet wm dt-n gcscliorcncm Brii<lrni ; die in-u p^tautti ii Miiiiiier l'iilirt< ii inäi-litipf Kicht-n- 
PtHmnif licraii aus eleu näi listni J'"imsJ<'|i. vii !li i< lit souar aus altln ili^cu ( )|>t'i-rIiaiiM n : cl., im die 
klugt-n iJckclirur liehttii i.s, di»t Ili iligtiiiluar d« .s laiicn (Jotti'« g]Li» lisani als sifgreieli iriuuijiiiiieuil 
Uber den UenigthOmcni des iiutergolicndeu HcidouthuuM zu orrickteu.^ Gern aclibgcn sie ihre 
Kapelle auf Uber einem xanberLertllimten Born, unter einem heiligen Baum. Und wenn aucli 
unser Xii di'i-!MU'1isun mit FcucT und Schwert Air die Religion der Liehe und MiMc •.a wonnen 
wurde, m> liat doeli (.'«'Wiss auch ein friitlirlies f '(unjtniTmVs drr m-tn'u l'nili^rr mit di iii alten 
Al>erglaubt:n dits iSuinigu gethan, den holten ctlii!H.-hcn (Jedunkeu wie den nitlüselliatten Dogmen 
des Christendiums Eingang zu TentchafTen. Manch geheimen Fluch und Zauberspruch m<^n 
unsere Abnbenn noch cwisehen die ^hne gemurrt liaben, wenn auf grundlosen Marschiregen 
cxler im riescliidi'ii ü^amle der Geest das iiid>e!Hlflielie Kulnwerk mit dm Italken und Pfeilern 
fUr das zu erliaiK iidi- ( inttt ^lians i-iidii rkenrlitL-; alier die Selieu vor dem fremden Hiseiiof, vor seinem 
fiieggckriinten litnnlu rrn Karl un<l vor seinem golieimnissvidleu ( Juttc war doeli zu mäelitig, 
als dass man sich der ungewohnten Froluiu zu entziehen gewagt hätte. Und der Bau wuchs 
unter den HUnden der MiSnchc, welche noch, wie sie die Trttger geiBtlieher Cnltur waren, auch 
io allem technischen Künnen den Laien voranstanden, ein Ruhm, den sie sich bis zum Ausgange 
der roiuaniHchcn Periode zu walircii wtisstcn. Am Sonntap, den 1. November 789 weihte Willehad 
das erste christliehe fJottesliaus zu Ureinen d<'m lleiTi» .Jesu Cliristn „suli invoeatione l'etri"'; 
d. b. Petrus, der ApoütcHlirüt, wurde gebeten, die Kirche in »ciucu ganz 82)ccicllcn Schutz zu 
nehmen. 

Ob schon damals Glocketddang ttber die deichloaen Schilfdickiehte der Weser mit 
feierlicher ßtimme die Gfönbigen ans ihren schwansen, pferdekop%esirten Hfltten zum Feste ge^ 



*| Ton EntMchof ürnum bcrielitat Adn qiUcr nlciai tiHiilHtrMicli 1* 
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laden, ist iii< !it iiliorliefert und kaum walirseliciiiliL-li. da <ler Gi-liiaii<.li der fJliH kcu 'nhwolil in 
ItAlieu und Kiankividi längst lllilii ii) in IXMitschluud t'ist im 11. .lalirliiindert ■^aii/. allgLinein wurde. 

Tcber Gestalt und Hauurt des jungen Konies fehlt uns natilrlic Ii jeglielic Angalic. 
Anscbav, der ihn zwar nicht mit eigenen Andren gesehen, nennt ihn ein (<»i[c.shau.s vun ivuuderbarer 
Schunlieit. Doch dürfen vir das Wort nicht in uiuerem Usthetischen 8inno auffaneii; der eifrige 
Mann Gott» wollte mehr die gebt^ Bedetitang» alt die fennalc KrHclieinung preiwn. Inmitten 
der halhhcidnisclien Wildniss w-.n- ilmi eLeii die Stätte lioblidi, wi» dir Ihrr wolmte; gleichviel, 
ob diese Stillte nach kMiistlerisi lK ii r.i jrrifVen Kehoii war oder nicht. .\ndrLrsiits niiU-ien wir 
uns über doch uueh hüten, den ä.stiteti.sehen Werth des liaues gar zu niedrig un/.uschlagen. 
FUnfäehn Monate lang wtird« daran gebaut; würo der crttc Dorn oino bhtsM Blockkirclie gewesen, 
so htttteu wohl fünfzehn Tage beinahe Miii^reicht, eine solelic unter Dach au bringen. Wir 
greifen gewiss nicht ganz fVId, wi im wir zur Unterstiitzun^' unsi n r Phantasie jene n>K'li iieute 
erhaltenen .s<'andiuavisehen Ilnlz-I »mnc uns den» II. uiid .lahrliui.«!. rt /n lliilff nrhnien; 
denn zur Zeit Karls des Gros.sen (standen alle Künste auf eine weit huhiren Stufe alü in der 
nächsten Folgezeit; ISyzunz, die hohe Schule fllr Alles, wat» Teelinik liieü», gliinztc mieli in einem 
matten W'iederachein der erltMchcnen Antike. 

l)ie panzf Kpn<lif war n<M li vnn cinmi hohen Sehönheitsgefilhl helt ht, das sieh w>w<dil 
im St\ l der Historiker wi».' in <!i ii Initialen und Miniaturen ihrer Alis4-lireiln'r liekundi-t. und 
wir ImiIh ii keinen <Jnni<!, nii> di-n Kau, ihm Karl zu licsonilenr Xiiidi- noch Seh;iizr, und 
zwar Aehr rei« lie Schütze verlieh, ao ganz und gar ju iiuitiv zu denken. Ein vergoldetes, silhernex 
Kreuz, ein kaiaeiliclie« IVnchtgewand, ein ailbcrucs, mit vcigoldctcm Bildwerk gcschmOcktes 
FlUschchen (fUr Salbul oder Abcndmahlswcin), und voUcutU ein auf das Kustlielutte mit goldener 
S( hrift und <renialten Inltinlen aiiÄge««tntter Psalter luitten srdiwerli< h in cinr Ül-i lkir< lie ge]>as8t. 
Ür-cliriilen al]i rdiii!r> niii---i ii wir uu< nu^i'r erstes < Jott' shau» dennncli vcir>ti ll, n. kl. in. nur mit l.icht- 
üHuungeu statt mit Glaskiisii-rn versi heu, ohne hildneri.seheii Schuuiek ausser etwa einiger roher 
Blattfonnen an Kapitalen mid Gebälk; wir dürfen kaum eine ounaequent ans der Natur dea 
Materials entwickelte Uolzarchitcctnr ntia denken, vielmehr allerlei Anklänge an Formen und 
Constniet innen, die sich nur in Stiin völlig aus.sj>reelieii. 

Willehad gcno-i» nii-ht lang«; der Frcndv, in si-iin.in .-rllist. rliiiutcn KirehKin .Messe zu 
lesen und zu tauten. Wenige Tage na< h der W rihung zogen die ürüder trauernd mit di iii 
Jjeiehnani ihre-s ^leiüter.s von der We.sermUnduug stromaufwiirts. In Blexen, wo der nimuierinlltlc 
Greis gleichfalls ein Heiligtimm errichtet hatte, war er gestorben am 10. Kovember 789. t^in 
Leib ward in der Bremer Kirche beigcwtzt. 

IVr Tod des allverelirten und allgcftlrehtetc n Manm s si huint das junge Ohrkstenthuiu 
wieder iief'tigen Sttlrnu n und Gelahrt n ausgesi tzt zu hala ii. iVm \\'illeha<l heugten sich wohl 
die starren Kniee der Suehseu und l'Vie.seii, uielil aber dem ersten besten Kaelit'ulger im Episeopat. 
Das geistliche Joch mit Frolin und Zeltnten war den stüniscben Mannen an der Weser noch 
viel za ungewohnt; von dem Geiste des Christcuthums aber, oder auch nm* von seinen Cultusformen 
war ihnen noch viel zu wenig in Fh imh tmd Hlut flhevp^i 2angen. IK'r W'odansdicnst silhlte noch 
Tansende von ofVrnknndiL''eii Anhiini.n ru. diu sii li :L:i i:x ii Karls Sehwert und da.s Weihwasser der 
Mönche, biä aut's Blut vertheidigten; un den Uplertestcn und dun leckeren Kuästteisehmahleu 
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nahmen auch, ti-otzdcin die Müache alle« aiifbutcn, das Bonficiflch als w iderlich und seinen Geuma 
als sttndliaft (larzustpllcn, die Bekehrten noch immer porne heimliehen Antheil. Das Christcn- 
thlim lafr nur wie eine dilnno IKike illier i irar Hingst niw li nicht ganz gelüsehteii Glut, und es 
bedui-fte nur geringer An.><tu»M.', die alten Mununen wieder aufzujagen. Zwölf Jahre lang blieb 
der biichfifliehe Stahl von Bremen nnbesetit, weil Willerkih, der zwar als Willehads Nachiblger 
ordinirt war, es nicht wagen durfte, «eine Rechte geltend za machen. Er scheint nch in diesem 

Zeitraum Icaom in .-ieiner I>iMr. >.- aufcrclmlten zu halirn: vielh-iclit haht-n selhnt die Jlönche ihr 
Wockhaus neben diin Dum di s liciliucii lVtni.< nn-idtn nill.-v.si ii, .xu da.s.s die ganze An.siedching 
veriklet lag und Ilaide und Ikombeeren wiederum ungcheuiiut um die <>ral>i;tätte Willehads auf- 
wocbern dtn^n. Voii offenbaren Feiudseligkoiten der HeidenlcDte gegen die Geschorenen 
berichtet Adam, die liaupt^chlichste Qncllc für diese Zeit, Nichts, aaoh die vita S. Anaeharii und 
die Tita & Bimberti erwähnen Nicht.s dergleichen: die I. u -i heint nur unheimlich und dioliend 
gewesen zu »ein. \ ielleielit alu r aui h. <lii<-. die Heiilrn. die jetzt pewiss die ( )herhaud liatteii, 
sich durch Zciistüning des unhewchrteu (jutteaiiauseii lUr die Zerstürung ihrer UeiligthUmcr rächten. 
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Der Bau Willerichs. 



Ji tli-iifiilK liaiitf \\'illi rii li . als i r nach zwülljüliriLicr X'iifaiiz «Imi ^^tiilil \\'illi liailA 
lif-^tie;.', riiifii viiUig nciu'ii l*inii. liautalliu' wird die i-rste Kirche in s>> kurzer Fri>t si-liwcrlieli 
geworden sein; d«<fe<jcn spriclit wieder jeiiü l'Unizeliinuuniitlichc Arbeitszeit, noch wunijjer kann 
bIo«80 Banlnut das Werk vvmnlaBSt haben; denn von Pracht uihI linxii« konnte niclit die Rede 
seilt. solan<ro es mi der nothwcndi^r^u ii Siclu ilu ii des Ihiseins gcbracli. WilK rieli f'liltrie «einen 
Neuliiiu in Stein mit. Si i i s nini, dass <las alte llol/kirc ldeiii vtm aiifViiliieris4dten 1 leiden zerstört 
war. sei es. dass <!i v l!i>i ||iit' i s anuenu sseu liielt. s. .Irin r Zi isti'lniii;:'. die ilin nneli tÜLi'lieli In drolien 
kunnte, ziiV(.ir zn kituniu-u, und selb.st dun llidzban niederri-v«, um einen .steinernen, widerstands- 
t^ihigereii an seine Stello xu setKeUt ttlr ono gleich viel; Beides wirft dawclbe cluuractcriiitimshe 
Licht auf Willerich und seine Um^^bung. Ein feuersicherer, uUthigcnfulls mit Welu* und Wallen 
zu vertlieidifrender Bau war um ii.itliui iiilii;i r. als ausser den ei^rcnen fcind.siliLren I i ' ' i tcn 
aueli die NnriliiKiniier ilivt- sei liiii!" riM-lii ii An^/ritle tVi eli und frerher \\;ejten. hi'iin Karl dei ( iiussc 
hatte eine der er.-'ten ]A'ben.s|>edin<^'un<;en liir :>ein <;r(.>»:!.ei3 licieii nicht erkannt, oder nit ht ins Leben 
rafüu ki'iiineii. Br hatte keine Flotte geseliatten. Sein unseliger Sohn aber lag viel xii tief in 
Iiiiuälivhen WirmisMm verstrickt, als dass er des Vaters Vcnäiauiniss hiltte einholen können. Der 
3IaugcI einer Sreniaelit ;.'ab die Küsten und Ströme seines Heielus den raseli kommenden und 
rasidi vrisehu indetidt n .Vlieiitfuern sehii!/,lns preis. Adam In rirliti t aus !i iii klieli, dass mau -^airte, 
Willerich liubc den l.eiehhaui W illehads in einer neu iinid w ahiseiieiidieli ei-i ns ilaliir) i^ebautcn 
Kapelle beisetzen lti«»en uuh Fmx-ht, das.s Seeräuber unseres liekenners Leielmani wegen der 
yrnndertliHtigen Wirksamkeit desselben hinwegxnnehmeu beabsichtigten. 

Eben so wenig wie Ober den Holzdom Willehadi wisacn wir Uber den Steindom 
WillerieliR. Walirseheinlieli war er ans den FindHiif.'-.sblöcken der näelisten Haiden jreftipt. 
Dieses riiulie. Iiarbarisehe Material, tlas wir ntK-h heute an de)i slidlielien Thurm der 1 .iebfrauenkirehe 
verwendet sehen, liess noch weniger sieh zu kuiihtgeniiisser Teetunik verwenden als llulz. Niedrige 
Wiindc, aus denen vielleicht hie und da nodi ein iingciiigcr Blodc Ober die Schnurlinie hervor- 
stanrte, raffen das rohe Schindeldach getragen, wenige enge Fenster eohiessscbartenartig das 
Lirlit li> vi iii^relassen haben in die s4.hrniiekh>8C Apsis nml LniighftU, dessen Daclistuld naeli 
Art der alti ii l'a>iliken nnverkleidet di'm Aupc si(ditliar ;:eldieben. Das kleine Kireldein des 
Dorfes Wortieth, welches vom linken WeserdeicU üo alterthümlieh und erust auf den VorUberfalircndeu 
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nieduixliHiit . kann, ob^rK-iili t's aus wf.fcntlidi s]»5iteicr Zeit stuiunU und solion «huxlmiis ßack- 
steiiibau i.-«!, uns vicUeivlit ein liulli und lialb ähnliche» Uild unsere« ältesten Steindomes geben. — 
Auaser dem Dom liante Willericli noch zirei andere Kirchen in Bremen; die Gemeinde erwhunt 
also in pl6tdichm 'NVaclutlnini. Seit die letzten Torzireifclten An«trengungien, «ich der neuen Lelm 
XU erwehren, ein so bhitlp-e« Endo jrLiiMnuntii. konnten sieh die Heidin »lielit mehr der UeheP- 
zcnfrnn«.'' vt-ssclilicsscn, dass ilher iliro (bitter dii- liin<5st vcrln-is-nu- I lüinini'ninjr horeinfi'flirochen, 
duKs dem C'liristenthuui die Zukuittt geliörc. Und jeweiliger Saelisuot und Thor sie vor dem Schwert 
des allgewuhigen Karl hatten schinoen kdiinen, om so leidenwliafdieher nniaiteo sie dem Heiland, 
den Willerich predigte, zufallen. Vom Volke erlangte der umrichtige Biachof Air aeine Kirche 
{Trosses Bi 'sitzt Ii um an I,iiii(hiii(ii, inu Ii Karl liatle «Imn der rircmer Kinln' .in „Ahnoeen* von 
hundert Hufen diir^a'hraelit. liiest- ji^iiiisti'.t ii riiist!in<h' iK iiiitzti' W illerirli. die < u istll<'hkeif zu 
vernichixMi und wir dürfen uui« das Kloster aiu l>t>iii aU eine vielhelehtc r^tiittc ;re(k-ihlielien 
Fleisees denken. Als hdligcn Scliatz sendete d«r jun^c Kmbneliof von Hambui^, der Mi«!>iionar 
des Nordens, Anschar, die Beliquien des heiligen Bemigius, welche mit geziemender Ehre 
bewahrt wurden. S«» konnte denn AVilhii< Ii selion luriihiut' r als Willehud die Atiuin sehliesseu; 
der iiciif (!laiil>e war nicht mehr s-n iiii>scliii<s-;|icli an seim- cinzi;.'*' Person ii'eKuiidi n und <i|iiic 
W idi r-]u ticii lu stiejr •'•ein Nachfo|j;cr l.ciulerieii den Stuiil. da W illci ieh ain vierten Mai X'M im 
Dome lu siatii t ward. Leutierichs achtjähriges Episcoput Ix'/cichnet für unsere Kirche eine Zeit 
stillen Waeliseiia nnd EroturkenR, aninal Uber Bremen ein gaus eigener Ultickstem xu walten 
Sellien. Die Koi'dmantien 2»Taiigc>n die Friesen mm Trihtit, belagerten ICöbi, machten den 
kaiserlichen Palast in Aachen zu einem Stall für Pferde, steckten Hundan;/ in I'rand, sodass die 
juuL'e Stadt vmIÜl:' zu (Jnmde jriiiL': <lie Kirelic, da^ Klnster. die eifri;/ jiesauimclrc I'dhiiothek 
winden veihiehtel. Anschar rettete ans>er den Li:lH'ne.sten der lleilijien kaum di«s nackte 
Jjebcn — und inmitten dieser Griinel und ZerslOrang blieb Bremen TüUig verscliunt. Leuderich starb 
am 27. Slui 845 und wurde im Domo licatattet; an dum Bau scheint er Nichts veiiindert xti liaben. 

Bei seinem gTOssartipen Jsai 'if' lLci \ nschar dürfen wir leider hier nii ljt i i\ u. zumal 
wir im VerfiilL' ilii scr lHütter auf ihn /niiiekkomiiien niiisseii. si>liuld wir au di'- l\ii( la l:i laiejen, 
die den Namen die-se» nordischen .\(Ki.<tels nocl» dem lieutif;en ( iesiddeclite i)n]iuliir macht. Unter 
AnscIiatB Krammstab A\*urde das Biathum Bremen mit dem Erabisthum Hamburg vereinigt. Wenn 
man bei diesem rastlosen Manne, der nuansgcsetxt taufend nnd predigend mnlierzog, tlbcrhaupt 
von einem festen Wohnritst red n I ii, so müssen wir Iheiiien als solchen erkennen: denn das 
knuiii ans den Trilinmern sich wieder erhebende llambuiir wird keine frceijrnete Stätte für die 
An)tstlii(Ti;:keit eines Krzliisehofes ffelioten haben. Seine l{authiiti;'keit rieliteti- sieh voniehndich 
auf Klöster und Liastliäuscr (il. h. Hospitäler); er achtete es »einer nieiit unw iirdijr, die Kranken 
in seinem 8pital zu Bremen persönlich zu bedienen. Den Leichnam des heiligeu Willeliad brachte 
Ansohar wieder aus der von Willerich erbauten Capelle in den Dom Kurttck, und bei dieser 
Oelejretilieit entspann sieh der niiaireulüse Wettstreit zwls« Ii. n dem Leichnam Willehads nnd dem 
Leichnam des luili^a'ii Alexander, welcher von l.eideii dureli die lienlitdisteii Wunderthaten und 
meisten Krankunliciluugcn die grösste Liebe der Cjeiueinde j^ewinncn müchte. Anschar starb um 
866 und mnd am 3. Februar im Dome vor dem Altar der heiligen Mutter Maria beigesetzt, 

Iknibiachof Bimbert, Anscbara dienbOrtiger Nachfolger, (erstarb 888) ist der erste Bischof, 
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der nicht im l>onu' ln'<.'valn'U wiinlf, skikIitii aiisM-rlialli ilcr Kirche im ( >s'tcii. w'iv vr solbcT e» 
siii<:i*iinliiet hatte. S< li\vi'ie und iiinnir st lnveitiu Zeiten hiacheii über das Er/.histhiin» liercin. 
Erzbi.-ichiif ilermnnn von Köln crliob Ansprilt-lic auf lirt-iia-n h1» nuf »eine .Siitfragankirclic, uud 
der Kampf zweier Streiter, weieker ab Gotteeurtheil dieae verworrene Bcchtofrago entscheiden 
aollte, fiel zu Bremens Kaelitlieil ana, ein Unglttck, das nodi auf Jahre hinaas den Bremei-n zu 

seliaH'en machte, bis der l?riider Otti/s des Crossen. Eizbiscbof Rruiio TOn Köln, feierlich auf 
alle ebeuiulijren liechtc an iJreincn zu (intistrii .\(hildii;rs ver/.iehtete. 

8<.diliinuier als dieser >trcit aber waren die niuberi!H.ben Züge der Ungarn, welche sitU 
m wiederholten Malen verheerend herein vülzten. Das boclial'tc, gelbe Helden-Gesindel anf den 
nugeren, struppigen Klappern verwüstete Alles, was au Cultnr gemahnte; Kreiüse wurden vee- 
sttimnidt und verhöhnt. Kircheu in Brand <restcekt; unsere bauniliolien blonden niedcrsielisiachen 
Almlierrn wurden mit W cidi ti L:i'-<'hu[irt und in ( leseliM-hat't Wt hrlo.si r PfaflV-n und Weiber von 
den kleinen sehwar/struppijjen Teuteln wie llccrdcu wef.';;etriel)en. Aijer ein ^rraueniiattes \\ linder 
riiclite die beleidigte CSlnistenheit nnscrcr Stadt, Ein pUitzlicli entstellender i?tumi rias von dem 
halbverbranuten Dache des Domes die Scliinddn und schmetterte sie wie ein feuriges Uagelschauer 
in die schiefen Angesichter der Unglliubigen, sn ihis> .sie von jähem Selnccken ergriflen, sieii in 
die Weser sidr/ten oder von den (5el;in<rcnen, die dlux-h dies liiinmli«clie Zciclieu mnuthigt, ihre 
Baude Imielien. jiet'anjien ^fenumnuii wurden. 

l'ic Jilrzbiseliöfe Adaljjar '^j UOi», bestattet in <ler Michaeliskin he. die er neben dem 
Dome nns Liebe' sni seinem Lehrer Uber denen Grabe errichtet hatte) iii>j:er (t '.*ld, bestattet in 
der Michaeliskirchc) lleginwnrt (t 916) und Unni, der ktllme Heidenbefcehrcr, der trotz seiner 
hllnnnerlieli klein<-n (Wstah \mii König Konrad des I'r/bistluniis ^^iir'!iu'er enuditet wurde, als 
sein vnn ( Jei-türhkeit uuil \ ulk bereits erwiililter (Jebii ti r l.ei(hail iiinl ih r anstatt lU's |iranLrendcn 
Tiopstes des Ürenier L'apitei.s den J*tub erhielt — alle diese haben durch die z<ildloscn r«llirme 
das Sehiftlein der Bnnner Kirche mit fester Hand hiudnrch gesteuert. Heinrich des Ersten 
imponirendo MsclitCnllc öffnete Tswar dem glaubenseifrigen Unni wieder die Missionestrasso nach 
Norden — er starl» ll.'il» zu lÜrka in Schweden und nur ^H■in Haupt wnitlc von si inen trauernden 
( letahi ii-ii in ilie ^Itehai liskii< lie iiaeli llrcua n L'el)ra< ht ; — alicr wesenllielie Krieiehlerunfr seiner 
iStellun-; wurth' erst ihm Krzbisehnt Adal<la;r ihireli die «gewaltigen Sie;.'e de.s gros.-en ( Itto. Adaldag 
betrieb diu iiordi^-he Mi.<ssion mit glUlieitdetu Eifer; «eine Jugciul, ti<.-ine Cieleinsauikeit, sein 
strenger Wandel gewannen ihm alle Herfen. Der Glau« der Bremer Kirche wuchs sichtbarlich^ 
der Krziiisehot' geleitete den Kaiser auf iwincr Uöitu-ifahrt und brachte nicht nur die höchst 
wertlivi)llen Kelicinien der Ileiiiiiin ( "osnias und Ihimianus, sondern sogar einen gefangenen und 
alii/esctzteii l'ajist mit nach ih ni Norden heim. \ Tain r. Neu weit zugcn Allgeliürige und Nieht- 
angehörige dein Ilückkehienden entgegen und begrUisteu ihn mit Tiniinen der Freude. Kr weihte 
ftir viele Orte, Tranealbiu|pens Bufiragnnbischöfe und wir ahnen schon in dieser dSmmemden 
Uorgemöthe den vollen Sonnenglauz der llacht, welcher später den 8tuhl Adalberts umstrahlte. 

Oic Zeit der äichsischen Kaiser, jene g]orrcicli.stc und innerlich gesundeste Periode dea 
dcutwlien Mittelalters, war vor alli-n andeii! lietahiLit inid bernten, unserer Kirche zur raseben 
ßlttthe zu lieltcn. Die Kaiser als >>taninigcnu»äeii des niedersäehijiächeii Volkes ertlieilten ihm 
sowohl reale BcgUiistigiing als ideale Hebung in reichem llasBe. Das wichtigste aber waren die 
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grooaen UmwSlningen der acanclinaTiflehen Staaten. Adiiin bericlitet wenig Ober die Benelmngen 
der Kmner Kircbc zu den Ul)ri;.'< ii (U nfsclicn BistlilinuTii: vi.n den Berührungen mit dem Norden 
erzählt er fast auf jeder Seite. Map dies ftlr d< ii ersten IJlick Ijefreindlicli crwdieineii, m zeigt 
sich doch aUbald das ^aturgemätwc dicken VerhältnisscB. Die grouseii rheinischen Bischöfe, auf 
den Btittten «Her Cnltur thnmend, ohne Yeranlaming, minionariach nach «inwli sn whken, 
irandeteti ihre ganie Kimft den inneren Beicluangelegenhelten zu; Magdebargv dw jange Pflannuig 
Ottos des Groeaen, und Bitniber(<:, Heinrichs des Zweiten Pflegling, hatten die Aufgal)c, den 
slavistdien Osten zu hikchren; Unnicn-I landiurfr «nr auf dm Xunlni tr* iiclitct. Kastlns zogen 
die kühnen I'rediger hinaus zti den wihlen Seekünigen; hi'gieiig stvchtcn sie naeli der Märtyrer- 
kroiic, die auch in der Tliat m vielen von iiincn zu Tiicil ward, da.s.s König Sweu dem Adam 
sagen lionnte, aein Beioh jSiUo Mürtjrer genug, um mit ihren Namen ein Buch zu fttllen.^ 
Jemehr das Chritteothum in Noi-den xam Siege gdangte» deato grOaaer wuelia daa Anaehen der 
Kindie, von der solch Heil ausging. Das Volk er/;ildtc sieh unheimliche Abenteuer und Wunder, 
in denen sieh die Gewalt der fJlauhensfllrfitcn iili< r i\t\< X!itur^r( s< tz ntVenl>ar<'. sul! Erzhisehof 
Libentius, der vor räuberischen AiM^uniannen (Scliitisuiiinneni) den Seliatz der ISremer Kirche nach 
BOclcen flüchten mnaste, and atatt anderer Waffen die wilden Sehaaren mit dem Schwerte dea 
Bannfluclw bekümpfie, aohih tthermenBchliche Alaeht mit seinem Fluclic ausgellbt haben, daas einer 
j. in Frevler, der iia( Ii Jahren in N^rwi ^tarh, sieLcuzig Jahre lang unverweat im Grabe 
habe liegen niiissi n, ]>\> ilmi eiidlieli dnreli die Ali.^nlutiitn des liisehot's Ailalwart, die natnrgemässe 
Auflösung zu Tlieil gewurdcn. I >c Ii iehcn fciagun nius«ten die Verehrung des Volkes in liohem 
Grade uähreu, während das Uebei gewicht, dnss der gebildete Mann allcmnl in der roheren Um- 
gebung besitzt, die Fttrsten und HHuptlingo engo an die Priester IcnOpfte. Unsere Erabischöfe 
waren in mehr als einem Falle die l;( istli( lien l!< rather der trotzigen Instdfilrsten und bald wussten 
■ie aas der blossen Opportuniliit mit eelit eleiiealrnt Sinne i-iiu- Art IJeehtsverhältiilss herzuleiten. 
Sie betniehteteii sieli zur ( »berleitnng des ( 'liristeni huins im Xurdrn vor anderen bi riif' ri. weil 
sie tllr de&>eu Ausbreitung vor anderen gesorgt hatten; und AtUilberts hochtliegender Traum von 
einem nordiaelien Patriarchat aclicint schon die Seelen seiner yoif;3inger umspielt su liaben. So 
ergrimmte a. B. Erabiachof Unm-an heftig, ala der IDUnenkSnig Chnut aua dem eroberten England 
Bischöfe mit nach i>iinemark brachte^ ja CT aoll ileiv Bischof (Jerbrand sogar, weil von einem 
brittisebcn Bischof ordinirt. fc^itgennmmen und er.^t wieder < ntla.s.sen haben, nuehdem (lerbrand 
den Ansprüchen des Hamburger i^tuldes die schuldige L'nterthanigkcit gelobt. Ein gleiches 
Verfahren irird tfäter aueh Toa Adalbert berichtet. 

England, dna einzige Land, welcliea unaorer Ditiueae die kireliHohe Hegemonie im 
Korden hiitte .-itreitig machen können, lag .-iebwer darnieder unter der (binisclien und liernuch 
der norniiiiniisrln n Erid>t ruiig und die H( ini;itli des Winfried und (iallus, welcher rheitianfwärt» 
bis zu den AljM n alles N'olk das (jbri.-^ti ntbuni «lunkte, die Heimath des Willeiuid, de.s Stift< rs unserer 
eigenen Kirclie, hatte in dieser unsidigeu Zeit kaum einen Missionar in die benachbarten seuudi- 
naviaehen Beiehe zu entsenden gehabt; und als Ktfnig Chnnt adbsta^ndig in seinen Landen die 
BiBcholattthle besetzen wollte, durfte ihm mit dauernden Erfolg dei* Bremer Ersbiaehof entgegen- 



*) Alna T. & IL 41. 
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treten. Der Korden war also recht eigentlich der nährende Boden der Bremer Kirchef hier fand ne 
die Elemente ihres Wachthnins vereim'pt: Kuropf nnd Mnlic. sie vor TiUglieit zu sclilltzt n, T^uheit * 
hikI A1»erorlauben, ihr da8 gcistiirr T'i JM i<ri-\vir1it imd (ilaiiln ti ai) Ilm- Pi-mlitn;: zu walm n. daiik- 
bart'S Kiitgi-goukonunen, siu zu iiuiiu-r iiliumi AiistnMigiiii^t'ii tViiltlii-li uii/.iitcia-ni. Uaiu beii hatte »ie 
Icraft ihrer Stellang im deutschen Reiche den Vortheil, das« sie in ihrem Kern von den allzuheftigen 
Witmicsen der nordischen Gillirungen uidit aiigietastct wcnlen konnte. Einzelne ßecrKnlierangriffe 
koimtcii sie iiiclit inclir wie fiillior hin ins IxlHiismark treffen. Sie liaiii- zwar imiiM |- nncli viel 
7M Iciili ii: al/i ]• ilirc W'idirslainlskran war ilocli erstarkt, und als d' i iiu <\i v lladi lrr Kliste 
gcsitraiidtte König t^wcn «Ic-r Jiinj,a;rf dort wie ein Scerilubcr liauslu mal jdiiiidiitc, naltnten iliu 
einige Bitter de« Ershiachofi» BoBXclin gefangen und «chlcppten ihn vor demsen Angoneht Benwlia 
'war freilich klug gcung, dicRc Situation nicht weiter »nmiilfcutcn, wnidcm er cntlicm den 
wilden Gfücllen k'IiM^dicli IjcsciKnkt und in besii r l'n -.iiid-i Kalt vhn- Mässi^un^'. dt n n Früchte 
später <lfm A'lallii rt ri i(ddicli zu ( Hitc kamon. \\';ilrri'H',l iui Kanipt' inil di-ai iiordiMdu-ii Ilfiden- 
tliuni die Kiiclu- siriitiicli «.'r.sturktf , war daln im di r Sii ;r ül>rr die ulwii («öttvr läii;r>t voll- 
ständig i'itoi liti ii ; d. Ii. in oiVenkundiger l'i iiid>» li^kcit wai;lc Nicuiand nielir, der prif.-ti ilieiien 
Autoriüit entgegen zu treten. Zwar tudt waren die alten Gütter noch lange nicht, und wenn 
wir bis auf den heutigen Tag noch ihre Sparen in Hans- tnid Feldgehriiuchcn, am Spinnrocken, 
in der >Fili ldvaminer, hi-inj Enultewagen und liei der in die Frlildin;rswies«-n hinau^etriebencu 
JIciTdc vii-roliji-h knimoii. so darf es uns iiirlit Wumlrr lulinini, das- damals mwli die nur 
iiuäderlii-h und gewa]l.'<4ini zuriickgedriingtun An.-ic-iiauuiigen dun nt-m ii aulgi drungt iu-n fast ilie W agc 
hielten. Erzbischof Unwan verordnete wohl die gründliche Ausrottung aller bei uns noch gebriinch- 
liehen hcidniachcn Sitten, er liess die Haine, welche die Munichlxiwohncr noch inuncr verehrend 
bcauclitcn, niedcriiaucn und davon dundi den gan/.m Sjacn-ji I Kinluii ciTichtcil, abcrcr tHUfM litc .■'ich, 
wenn er damit <la> I Ifidi-iitinnn 'jaiiz !j(st iti;;t zu lialtLii daclite. iii'li -x n naeh aussen, für di n ■>ln'r- 
£iicLliehcn Blick der Sunnc, den» die Gelieimnii>.se der Xaciit un/.iigänglicli bleiben, war uii!S(.r \'<>lk 
ein gut ehriBtlicheB geworden. Hcnserfreuende Beweise praetiaclicr Devotion wurden unseren Kirchen* 
ftlreten wiederholt xu Theil; namentlich war es die Qrüfin Emma von Tjcxum, die Schwester 
des lii.« ]iofii Meinwerk von Pjiderl'oni . wt It la- dun li nicln- Sjicndcii an L ind« reicn iVir ilir 
8i i K'idh il zu .snri.'fu wus-itc. W ir Imcli difs.1' «die l'raii in Aii^i lii-n staml. crlitdlt daraus, dass 
di r l)oni iiir lu ln u dt ii lioclivcrciirtt ii , ja lu ili;.'i'n Er/i>isclic'!i'L'n eine tirabstätlL- ciniiinnite, Thr 
liinterla8S<-ii('.s, an ilic Aman und die Kirche verthcilte« Veruiögen war »<» bidciitcnd, dass die 
Kaiacnn Gisela zu Ordnung gewisser ErhsohaAsangdegcnhcitcn eine Beise nach Bremen und 
Lesum nntcmahm» oud wenn Encbischof Bcsiselin don gefangenen DttneukOnig duroh die FMoht 
scnner SH-liiit/.e imponirte. su wurd er gewiss dem kaiserlidieu Gaste eine wttrdigo Herbeige zu 
bereiten nicht vcrsäniiu halicn. 

So waren also alle ürdiiijrungen für die endliehe volle Aufbllite unäcres l)onics im 
Laufe von zwei Jahrhunderten genügend gezeitigt, es bedurfte nur noch eines ünsscrlichenAnstoeses, 
den arohen Steinbau WiUcriehsin ein kttnsderiteh gedachtes und ausgeführtes Werk zu verwandeln. 
Die Hautliätigkcit der ErzbiscliUfc war bisher eine geringe gewesen; ünwan in Brciucu ausser 
der Vcit!<kindu-, die er vor der Stadt neu errichtete,*) die wahrscheinlich beim ilunnenliberfall 
*) d. ]•■ tot «1er ilaouUige« Stadt. INb elieinaliga VoittkiMlH iit die baiitige Kinha Unatnr Utbta Frwim> 
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al)^rcbr:u)ntf ('a{H'11t' WilK liads wieder aufbauen, Herimann, der mnnkiilisebe Beaebtttaer des Qoido*) 

liis^s <lii.' MifliaeliHcaiK'lIf al)brecli<!n und viclleiclit schon in der Alixiclit, <lf'n r)om paiiz umzu> 
bauen, die Leiclieu Adiil^rats, llnua-ii* und Kefrinwnrfls im fJotteshause bestatten; liie und da mag 
ausserdem noeli etwa durch ein ei-;cbi.seii<JHielies Urab eine mibcdeut<^nde bauliche \'eriuidcruug 
Teranlawt «ein; im Ganzen aber ragte Willericlis Dom als ein niizeitgemüBRea Houament liarba- 
racher VerbUltniue in die kllnstleriaeh gebildete Gegenwart hinein. Freude und Kraft sur Bau- 
tbtttigkeit wuchs vonJabr zu Jnhr; sclion Heriniann hatte die Fundamente /u iM'deutenden Stadt- 
mauern friArift. welelie nein banbi«tip-r Naelif"|i., r ilieiiweisc Iiis zur Zinnenbekrönunfr aufstei<ren 
sah. Das von lieszelin ueueri>autc, üteiuerue K hinter, „crgützlieh von Ausoheu", machte die.^vcn 
Gegensatz alter, fast cyklopiacher Stmetur gegen die verfeinerten An^ntiche der Neuzeit, doppelt 
fllUbar. Der HoMere Anstoas zn einem ümbau licaa denn nuu auch nieht auf sich warten. Am 
11. Scptcnd» I In4°< brannte der Dom V' 11.-täiidi<r nieder. Adam fii;rt liin/.u: Und diese Feucrs- 
bniUSt verzelii te (bis i\IfiHter samt den ^\ eikstiitten , die Stadt !<iitnt «leD (ii liänden v iHstiindig 
und es blieb keine S))ur des l'rUlieren W idmorle.s libriL'. I'a irin^j iler Sehalz der lu ili;;en Kirche, 
da die Bücher und «He (Jewaude, da ulic Zicrrutliea unter! Und dicsir S-hadeu au ix-üitztbümern 
hätte noch leicht ersetzt werden kennen, hiltton vir nur nicht noch griisseren Schaden an Sitten 

genommen. Gewiss nämlich ist, data von jener Zeit au die Brtlder, welche bisher ein 

kannuisL-lies Li ben frcOihrt liatten, minniehr aber nusserlialb di s Klusl^ r« mnlierseliwi iften, die lü-irel 
der lu ilijreu \ iit« r. die bis daliin ^ar nianelies dabriiundert eilVi;.'' benliaebtet war. zuer>t vi'rnaeb- 
lässiglen, dünn aber völlig vervxarlen. l>ie Ui"saelic des verheerenden llrande.s ist iinaul].a'kliirt; 
der Soholiast . deutet einmal auf einen Act der Privatraohe eines gewissen Edo gegen seinen 
Oheim, der Bropst des Domcapitels war; ein anderes Mal weist er auf einen Streit Beszelius mit 
dem Rischof Bruno von A'erden bedeutungsvoll bin; ja, die Enväinnuitr des pliitxlicheu, kläglichen 
Todes eines erzbi.sehötlieiien Vogtes und di s Erzbiseliotl-s selbst ficheiiit einen uoch schlimmeren 
Verdacht gegen deai Verdener halb ent.-'i'hleiern /.u :-olleu. 

In wie weit Adams Schmcrzcnsraf bctrcflb der Sittlichkeit des nunmehr von der 
USsterlichen Zucht entbnndenen, auf der Nachbarsehaft gleiehsam in Quartier liegenden Glems 
berechtigt ist, müssen wir hier daliin^/estellt mIii bi-sscn; seine Klage Uber der N'eriuehtung der 
Bücher ist in einem l'alh- wenigstens ilbertrielx.'n: denn jenes l'salteriuni, das erste (»e.sidienk Karls 
des Grossen, hat sieh bis zum Jahre l.");3H im Iksitze des Doms erhalten, dann kommt es in der 
Bibliothek Kaiser Leopold I. wieder zum Vorschein und ist bis auf den heutigen Tag in der 
Hofbibliothek zu Wien bewahrt**). 

*) Ihe kngc gclttiitlu Meiauitg, ikont Guido aei ülciitiich Bit i§m beruluutcu (iuiilo roo Arezzo ist von ücbumaclier als 
frrif kcwtesn. Brsta. JiArb. L p. 1E8. f. 

**) Vemodilich wurde M wie gMehMlt «ia «pM«r xn enrthMiides Cradflz ton Albrccbt DBrer. rom lUtlie dem KtiMr 
(tfcbviüit, nm dMM WohhroOea Ar die Stadt Inulncn ibw vielen, baiserlicber EaUcbeidnag bamndeii Btieitigkeitea dnrcli wieto 
Qsbe m ftwioaeo. Bren. l«hrt.TI. UCXXVU. 
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Der Bau BesseUna und AdalbartB. 



Bi szcliii, «lun li dii- Kinitk <ii s ruüldcks vnii clin r iJcisc iiacli Frii slaiid iH ini^rriufin, 
entwarf sofurt lUn l'laii t-iiif« iiciK-ii lluucä und zwar stand iliui, dnii tliciiialigfii raiioiiicus von 
Kein, der Dom jener Stadt ak Uiutcrbüd vor der Seile. Einen Aii<,Hnbrick mllsson wir daher 
hßi der Kölner Kathedrale verweilen. Der illteste Bnn, im Jahru 873 von dem EnsbiMhof Willibert 
Tollendct , ist ii<)i iniiiiiii.-« Ii( r Zt rst<iniii}rswuth giinxlicli ziiiu 0]if( r pt fiilleii; an sn iiier Statt 
ciTii litcti' Erzbiwliot' (jlcio (!lü1) — }l7li) t ini- laii}r;:>stnckt<'. diTisiliit'ti;.'v' Pfiilndiasilika mit zwt i 
Kryjitt'ii lind zwri Cliümi. Wiv (iWU-h' dic.-i s llniiics fiiisjiracli der licilirii 1« ilciiiiiiii;; Knltis. An 
jeder Üeitc spendeten im Unter- wie im ÜIk rjfe.stdu«« ji: zwiilt' l'iiistir das Licht; zwei Qiursehitie 
und valtracbcinlick sirei denselben entsprechende achtcckige^Ku|»iH-lii Ober den Yicnngcn der 
Krciuo erweiterten den Bau iu proasartigcr Abinnigfaltigkcit; xwci Glociccnthlinno, wenn aueb 
i n <iöl/enif, ra^rtcn «mpor. Diisni Hau wollte IV.szelln in Bremen wiederholen. ^IHewa 
Kill lii iif"ür>1rii I,i liliat'ti;rkrit und lii li:irrliflii-r Kif'< i", si-lirciht A<lani . _war so •rros.s Wi ji-jrlieheut 
\\ erke, bcsunderä aber beim iiuu des (iutteshuuses, da>» er wühl das ganze \\ erk zu Kndu getlihrt 
haben wtbrde, wenn ihm das Ckischick ein liingorca Leben beacliieden hUtto. So «ruide allein in 
diesem Sommer, in dem doch der Bau erst begonnen war, nicht blos der Grund gelegt, sondern 
aiudi die Siiideu (riclitif^er: Pfeiler) und deren Bugen nebst den Sintcnmaucm voUstiiudi- iiiii liti t. 
A])er nach Verlauf de« Winters, aln das ()sterfe<t schon naht- war. wandi rte ili r uliickM-lige 
Er/.bisehof \u\i di r Kirehe ScliarnilM i k liart'iiss iiiieli Ureim n. Naidideni er dort uuli r vicli'U 
Thhinen ein langis (Jebct verrichtet hatte, ciuj)tahl er die Kirche Ciott und seinen Heiligen. 

Und als er berdts vom Fieber berührt war, wurde er lu Schiffe nach der IVobstci Blicken gebracht, 
wo er noch sieben Tage am Leben blieb. Unter unendlicher Wcbklsge aber der Folgenden und 

Enf<;egenkomniendcn wurde sein Leib auf der Weser nach Bremen gt>fahrcn und in der kaum 
gegrUnditen Iviirlie. an thr Stille wo di r llau]italt4ir anstanden halte, neben dem ilausoleum 
des heili<ren N'aters Willeluul hesUttet'^. Dieser rUltrcude Ikuieht Adauis durfte hier um so 
weniger Übergangen werden, als mit dem Tode Benelina die patriaxcliallaohe ZoH mueras En> 
bisthums ihr Ende errneht und nunmehr gewaltige KUmpfe, innSchst einer von fast internationaler 
Tnigwdte, hereinbrachen. 

Denn jetzt bestieg Adalbert von Wettin den Stuhl. Die iniiehtige rersönlichkeit dieses 
Mannes, der neben den für Bremen-Uambiug traditionell gewordenen Beziehungen zum Korden 
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aiK Ii Angclegoiiheitcti des deiiteclien Reiches mit nerviger FniiRt crfa.sstc, der den titenkehen 
rian hegte und ins ljfl)en zu rufen Ijof^ann, ein trrosses nordisches Patriarcliat ini CJegensatze zu 
dem des PapsU:.s zu errichten, — diese Rie8eiige<>talt mit all' ihrer Kraft und ilircn Schwäclien, 
mit fluren Tugenden und Lastern und Leideniiciiaften i.st in allgemeinereu Geaduchtswerken wie 
in Honograpbien so viel&ch dargeatellt, daw an dieser Stelle auf «ne abermalige Scliildening 
yemclitet werden dai-f. Adalbert ist liier nur in seinen nücbsten YerliUltniBseu zum Dombaa zu 
betrachten; abei* auch da »trhon enveist er sich als der killmc. in's Crossivrtigc strebende Geist. 
Beszelins Aiilafre «'liieii ihm zu j.'eriiifr; ein stolzeres VorLilil. iler IVjin von ßenevent, Rtand vor 
Adalberts riiautasie. W ann Adaihert diesen Jiau, ob er ihn Uberhaupt Hclbst mit Augen gesehen 
hat, iat ungewin. Adaüiert bqi;leitete Heinrieb III. auf jenm denkwUrdigeD BOmermge, der ▼oa 
drei FBpsten den Stuld Pctri aHuberte und den BiaeLof Suidger von Bamberg, den ehemaligen 
Stifiagenoesen Adalbert»!, hinaufliob. Als im Februar 1047 Kaiser und Papst von Capua nach 
Benevent aufiiraehen. iaiuh n sie die Thun- ih r Stadt fres{H'n-t, und Heim-ich zog es vor, durch 
die Marken nach Kiuiini /.u eilen, anstatt die feindselige Stadt zur Unterwerfung zu zwingen. 
Vielleicht haben ii^psnd irelelie diploniatiachen Verhandlungen dem gewandten Cleriker die Thor« 
der TerachloBaeucn Stadt dennoch gc^iffiuit, vidleiobt hat Adalbert den Dom auch auf einer früheren 
Bcise, vielleicht aucli nur Zeichnungen und Plane dcwelben gesehen. Für uns sind die Unter- 
BUchungen dartiber um wo ghieligilltiger, als der Hau von Bcncvent etwa hundert .Talire nach 
Adalberts Zeit eine >»> vi'illii.'i Veriindeniiig erlitten hat, ilass aus ihm keine iSchlUsse mehr auf 
die (jieschichte der Bremer Kathedrale gezogen werden können. 

Adalbert wurde im Juli 1045^ au Aachen in Cregcnwart des Kaisers ordinirt; zwidf 
Bischöfe kgtcn ihm st^ieud die Hand auf. Im ersten Jahre nach seiner feierlichen Inthronisiniug 
vollzog er die festliche Grundl^uug der Kinbe zu Pireuien; denn der veriinderte utid erweiterte 
Bauplan maelite theilwei-^' Niedi rreiÄsiiiig des riezelinsehrii \\'el■kl■^ nöthig. Adalbert fM'heute nicht 
nur nicht die«e, auch ik-«zelins stattiiclier, sieben btuekwerke hoher iStadtmauerthurui, auch das 
noch im Bau begriffene oder kaum vdlendete Capitdhaus, flelbet die Stadtmauer musstc &]len, 
um das Qnader-Matcrud fUr den Dom zu liefern. So in's Massloee trieb den Iddcnaehaftliehen 
3Iann M'inc Ilngeiluld. Die Erzbiscbüfe und die BiUnngiscbcn llcrziige lebten in schlecht ver- 
holiK Her Feinda^'ligkeit mit einander, und Adalbert wagte, seine Stadtmauer aiizu1a.«t< n, um seinen 
Dom zu bauen, ilasjenige Werk zu zii-stören, auf dessen Exi.stenz die Sicherheit des anderen 
beruhte. l»as Material war schon schwierig zu bc^hatlen; noch schwieriger, die uöthigen bau- 
kondigen €reistliehen heranzuziehen; denn was Besselin an Krilfien zur Verfügung hatte, genügte 
.dem Adalbert nicht. Indessen änderndes Abwarten war seine Sache nicht, nnd auch diesem 
llangel wusste er, vermuthlich mit Hülfe seiner Aratsbrilder von Osnabrück lind Verden, abzu- 
helfen. l)i<' Mauer der Kirche erhob sieh. Im siebenten Jahre seit ilein Anbeginne des Baues 
ward endlich das Gebäude gerichtet und der Ilauptaltar der Maria geweiht. Den zweiten Altar 
am westlichen Chore beabsichtigte der Erzbisohof dem alten Schutzpatron der Kirche, dem heiligen 
Pstnifl, za widmen. Adalberti stonnbewegtee Leben war nicht dz m aeb angethan, ein Friedens- 
werk in gemessener Bohe snner VoUendong entgegenzofärdem. Er mnaste den T^; erleben, da 

*) Wir Alma diOMS Datum aU du go«öliiilicbe an, obgleich e* nkht iiiib«»tria«D feststellt. 
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gkiNs Bremen von <K n Siu list ulu-rzopen !ii einem vrilston ßchattlmnfi-n vevwanclclt war. <1en Tag^ 

Aii IT. von ^!n<riuis Jiilluiii;- ln-sictrt. Ix i cincin i rzwiiiiL't'in'n <^Iastiniilil in st iiicin t i;.'i'in'ii l*a1;it!iiin 
vuii lU-ii iH-tiiiiikciK-ii, lii'UUciulen Rittern vt riiölint, sivli liiui-rlicli wiiitciul in ikii brlsMul tii-hloi<s 
und Reucjnilincn gen Himmel Mnidete. Krot in seinem vicnindi:w»iizigstcii Amtsjalire wurde 
die Ktrclie iin Initcni beputzt und die westliclie Krypta dorn lieilipon Andreas ^eweilit Vicl- 

leiclit sriiliiss sicli im «Ucm; Beputssung eine malvi'iM-lu- Austicinnilckiin^r al fV«'.<u-ii i n^'^ an; AdallnTt 
licsoldi tr nein II l.iif'tsjiriiifrcni mi<l Astroldjrcn auch Makr an »cincni 1Im<\-: und das Hi inalcn diT 
A\';iipl!l;irln ii \v:iv iii rouianiscIii M Kir<-lit'ii diinliaiis iildirli.*) Wi im man die weisse Kalkllinciie. 
die iieiue daa Innere des jriinzen Poms illjerzitlit, altneiinien dilrtle, winden »icl» gewiss nucli 
Spuren alten Schmuckes ündcu, wie sie »icli in Uildeslieim und Goalur gefunden liabcn. 

Bei dem Dunkel, das auf den Nacbrickteu der Chronisten Uber Bautbiitigkcit lagert, 
ist nielit ersielitlieli, olt Adalberts Bau in jenem vievundzwan/.ip-stcn Amtsjahrc tle> Kr/1iis<li<il'es 
wirkii< li viilli iidct wurdt ii sei, und was ;dl' nCalls unter V<. 11, v.dun;r zu verstehen. Der I »aelisitdil 
war jidentiills eniditet und viel wird nicht melir zum yiinzlitlicii Aijischlnss des IJnues •j;i'ii']tlt 
haben. 

So stand denn also zur Zeit nnwrcs grtüssten Erxbiseliofus der Dom da als ein uiclit 

lliiwUrdip'S äussü-rliehi s Sx'mbol der j^ntssen <feisti;.'en Tendenzen Adalherts. Kim- lan|:\;:esteckte, 
dn'istdiiHlge lYeili'rliasilika ans edlem l'u; I:l-l^■in. ein Werk. « ii' Iiis «hihin ö>tlieh des lUieincS 
kaum ein anderes erstanden war; an der W > ^itVunt vi>n zwei ;.'e\valii;:i ii, wenn Hleieh u!i\ ollendeten 
Tlillnnen tiankirt, vim zwei Cliüreii, diu sitii iii>cr zwei miielitiji;en Krvptcii crholjen, nacli U^ten 
und Westen abgcschlosiien. — So durfte d(T Dom wohl als Mctropolitankirche des dercinstigen 
uordisehcn Patriarcliats seiner Bedeutung zu entsprechen sehcinen. Xeini Fenster au jeder Seite 
des Erdge8chc»s.-4t>i, neun Fenster in jfder Obmvand des Mitlel.M.-1iißi.-s lics-ien Rille des Lichtes 
liereinströnu n. I>ie heideii schweren l'nrlale nnter den Thlirnu n und ein gleiches an iler 
Uuifassungniiiaucr des NordseliiD'es öÜiicten lU in \ idke den ;>'r<i.s,sartigen Kaum. 

Ks handelt sich hier znnKelwt dai-nm, festzustellen, welche Uebenreste von dem Bau 
Beszclins, und welche von dem Bau Adalberts unser Dom heute noch aufweist. Mit der allgemcineu 
AnordniinfT der Arkaden des I,un<fhausi > stimmt nicht die n.iidlielte und siidliehe .\rkade zunädist 
(h r henti;_'en < )r^:eh in|Hire. Itii-se Arkad' ii zci^^en eint- ^rerin'j» ri S]Mnn\veitL' als die iihri^reii. 
In «K r iin\erjiin^len ^hmer iilu r iiim n finch n w ir (nunnadir vermaiiertej FensleriHVnnii^'-en. welche 
den ilhrigen, (in iiiix-r Anoixlnun;^ wcui^^stetis jetzt ntich eixlaltenen) Olivrliehtem nicht ent.s|a'echen. 

liier treten demnach .^[turcti einer klciHlichcrcn Gesammtaulago hervor, Spuren, die 
unverkennbar auf Beaasclin hinweisen. Adalbcit fand alm den wcstliclicn Dicil der Kirche voa 
aoinem Vor^ingcr bereits soweit gcPirdert. dass er von einen» Ahhnich a)»sali, als er nach einem 
gi'ossartifrcren IMaiie ZU liaueii heschloss. I",r liess diesen l'heil uidierlilirt; verschob aber auch 
seine N ullendung, wii- daraus liervorgeht, dass er im westlichen (Jlior den Altar dem heiligen 
Petrus zu wdhen ,,beabsichtigtc.<' bi diesem wcstlicheu Theil ist auch die Krypta des heiligen 
Andreas mit inb^iffcn. Die drei westlichen GewOlhejochc der Krypta werden getragen von 
primitiven, viereckigen Pfeilern. Diese stammen wahrsehcinlieh von Beszelin. Spftter wurden 

**) Mkbt blos oriuiiDcnUl, »le U. A. ^luller meint, auch ligiirlicbcr SduMick hmunt in reiclicm Mute vor. 
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deu Pfeilern Halbdiulcn vorgele^ während die Übrigen Joche, dio auch in der Wülbung eino 
üsrtgcackrittencro Zeit veiTathcn, auf ruii<h ii i^iluh-n mit « höncn Kaititälcni iiihcn. Dif Acnil<Tini<; 
irt jUnporcMi Dsitiuns al« di«' Ki vjJta uiittr <lim ( >staltan'. «flchi- «Iii- -alte" fin iiaiiiit*; winl, 01> 
Adalbert «mUt einer seiner Naclil'olger den L iubaii der Krjiytii venmlasst, i«t nicht durxutlmu, zumal 
ihr beutiger ZoBtaiid ein ciiigchendeg Studiain nicht nur büolut UDOTfiteulich, Bondera auch fiist 
mimt^lich macht. lX;nu dieser ohr«*ttrdigo Baum dient trotz dreisngjiihrigcr Klagen der Forscher 
als Lagt'rkeller ftlr W'einl^isüer mal ist so (hmkel und ^libu-hig^ uml verhaut mit Balken und 
l^attenwcrk, aiissiT<h ni mit diekcr Kalktiliiehe su iilx rsclnniert, <hi.ss alle IK iailt'nniu ii kaum 
eniltlicn — gf»chweige <leutli<di erkannt werden können. Einer gleichen rrufanution unterliegt 
die Osdciypta. An den StSttou, wo ehemal« die Sarlcophugc der EnsbiaehSfe standen, liegen Both- 
weinfttsser, volle Fiascheuborteu bcilMrIccn die Wüiidc. Es ist nicht sm bezweifeln, dass die Bau- 
hemni des Dnius dieser Un\viii<IiLrkrit flu l'niU- uuiehen würden. \\<iin ii-<feiid ein ktrehliches 
Bedürl'iiiss dif Krvptcii wir^'u r in A iis])riu-li niilinu-. Kin sr»lc-lii'S ]>i illlifiiiss ist aber iiieht 
vovliaiiden. und es ist kaum xu vcrlanLii'U. da.>s die wi rthviiUcn lläunte, nur um l iiicm •.relcj.'cutlieh 
durclireisenden Fremden oder eiui ni Kiinstl'urselier die besicliligun;'- zu erleiclitern, juhniu^ jahrein 
leer stehen sollten. 

Die Anlage der Ostkrypta der heiligen Maiia mttsBCU wir Adalbert zuaehreibeii; sie ist 

wesentlleh heileuteiifh r als die Westkrypla; ilie Gewölbe ihrer drei Schiffe nihen auf je fünf Sttitzeu, 
wiilmiid an diu A\'iiu(h'n Hallisiiulcu ?if tragen. Diese zehn Stützen !*ind in sieli wieder 
ver^fehieden ; naeh Werten t>ind \ ier vun ihnen (jnadmtlschc Pfeiler, die (ihrigen sind runde iSäuleu 
mit IkikblUttcm an den Basen und Schachbercttfiricsen ttbcr den WOrfelkapitUlem. Adalberts Bau 
scheint somit nicht intact geblieben, sondern spUtcr, vicllcicbt schon von Liemar veiündert zu 
sein. Die Grliuzc zwischen di r liautliäliekrit Lii niars und Adalberts ist noch vawiwhtcr als die 
zwischen den I^i istungen A(hdli<rt.s und Ik-.szelins. 

Lridi r VI il;isst uns mit dem 'i'ode des um alli' seiiu- stcdzcn I loH'nuni^i ii lu trii^rrnen 
nordischt.li i'atriareiien aueii der Gcwührüniann, dem wir in un:>erer Dai-üteilung higher hiüt aus- 
schliesslich folgen durften. Adam hat den Adalbert nur um wenige Jahren Uberlebt; das 
Geeohiehtswerk, das er dessen Naehfolgier Liemar widmete, hat aber seinen Namen unsterblich 
gemacht Die treaC) ungeschminkte Natur dieses ^Tftnne.<«, die Pietät seiner Aa&eiehmnigen, soweit 
sie das sozusafren heroisehe Zeitalter di r Bremer Kirehi', die *ttren<re, sittlielie Kritik, su weit sie 
seinen eigentlichen Helden Adalbert betrelleii, erregen in uuü uuch heute den lierzili listen 
Antheilf wenn aodi die Macht der Darstellung nicht der eines Lambert rem Hersfcld ebenbürtig zu 
achten ist. FOr die scandinavisoben Ereignisse, die er «oh grossenthdls von jenem einstmals von 
Betszelin j^a-faiigenen König Swcn berichten liem, ist er der spUtoren Geaohiehtäforschung fast die 
einzijje (^»uelle freworden, und wir können nicht geimg bedauern, dass er. ein Kondierr de.s elften 
•Jahrhunderts, da.s ('hristlieh-Erbauliche so sehr auf Kosten lieidniscli-u) vtholtifrisclu-r Momente 
Letuneu nm&iie. Ein ganzer Schatz alter GüttcrmUrca wäre duixh ihn uueh zu retten geweacu; 
er liesB ihn unbeachtet, wohl gar verachtet liegen. Abar, indem wir hier v<m dem bisbengm 
Oesehiehtsschtciber unseres Domes scheiden, wollen wir lieber dankend dessen gedenken, was er 



*) Brem. Urk.>B. I. üt. 25. 
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g«t]ian all fordernd an das erinnern, was er noch liKtte than kOnnen. Statt Beiner sind wir jetrt 
angewiesen anf Albert von Stade, auf die dürftige bistoria AnsluepiMopomm und iilmliclic Quellen, 
die, so 8i-lri(tzcniiwert]i sie sein mögen, unser Gcmttth nicht entfernt so bertthren wie der 
treffliche Adnm. 

Albert vuii «St»de iH iiclitct uns, dim Ensbischuf Lii-mar im Julirc 1088 dun Dum, weil 
er Ton einem Brand besclrildigt gi wcson, bis auf den Grund habe abtrsgon und dann günslich 
neu aufbauen lassen. Es ist hier nicht der Ort, das pro nud contra der Kritik in loinon 

Eiiizclliciton dem Lf»er vor/iiftilirt'n; aber eine so unglanl'wlirdif.'»' Naclnklit, oIhk- all<- w, it. ro 
Ik'glaul>i;.'unp aut/iini linu-n , iimtln niiui uns iiit-lit zn. dii' Hraii(liiacliric!iti ii des Mitti-Ialtirs 

olineliin scliun mit Vursiclit zu gcLuaui lu ii , wii- viol na-lir ein«' solcla-, dif su sclir der Wabr- 
sohcinlichkeit entbehrt. Adalberts Dom wnr ein Quaderbnu mit liülzemer Decke — angenommen, 
diese sei dnrch Bmud günslich zcrstürt, angcnontmeu, dass nocli Bangerltstc in der Kirche 
gestunden und gleich&lls in Flammen auftrcliciKl . nirlit ihm <1< m l'iit/. sondern den Mauern M-ll>8t 
erheblicbi'H S<'Iiadcu znpcfllgt , sn ist iluirli .-«.IcIk u Schadi h duc-li ein jriiiizlii lu s Nii ilcircisjH-u 
niclit iiutliwi mli^'' p-uiaclit , und l.it iniir liiilli mIIi' 1 rs;ii ln-, sein völlitr vcianiifi s l'"rzl)isthum 
niclit aitirinals mit tien UnkcMten tlir einen neuen Dondjau /u bela.steu. l>a.s CapitL'lliaui<, dessiit 
groGsiirtigcH Umbau Adalbert vcrsprocbcu hatte, war nicht wieder bmigcstcllt; Die Itrllder fuhren 
fort, sieb mit ihrem heilloeen Fh>visoriam xn helfen; der Schntx war verschleudert durch Adalberts 
Freijrebijrkeit, die, wenn sie dazu dit mn sullte, die l'atriarebatsidee ZU föfderu, keine fJriinzen 
kannti-. läeinar st llist war in /nldit iciu' l\ liilcn vt rwiekelt, die einer prnssen Arbeit des Krie<b'n8 
niclit wühl günütig sein kannten. Wir iad^en uIüh <lic Notix deis Albrecbt vun Stade in 
ihrem buchstUblichen Sinne darelmus abznlehneiu Liemar wird umfiMSCudo Bcstaurationen vorge- 
nommen haben; vielleicht noch Aeiidorangcn au den HüIivuduwmcu der Mancni, welche das Dach 
tru;ri'n; vielleicht ist ein AVeiteibau der Tliilnne, deren f;iin/lielii- \"oll< imIuhu' noch in ii- ui 
Felde, ilini zuznselin üh II. Aus.k idei» müguu, wie wir gvscliuu liabuu, ctlicbe Ncuerunguu in der 
Üstkryptu durch ihn veranlasst sein. 

Liemar, wiu er in seiner unwandelbaren Treue gegen den Kiniit; Adalberts wUi-diger 
Knclifolger war. Übernahm anch die Fstriarchatsidco als Erbschaft; freilich, um sie alsbald zu 
Grabe tmgeu zu mUsscn. Den Päi^ten war Adalberts glQhendes 8trebcn unheimlich gt^worden, 
und ilinen hi;r es fern, an der NordHee eine itivalin der e\vi;:en Stadt zu erziehen; auch der Sudz 
der nurdiM lien Köni^i-e war nur zu oft dun-ii den Stolz di-r breuiiselien Hierarelien verletzt ; der 
geringste Anhuss mus.stu den lirueh hei'beit<iibreu ; dieser fand sich nur zu bald. Lienuir iKdegte 
den iKitionkönig Erich mit einer Kircheiistrafe; entrüstet wandte sich diese an den Papst, sich 
einen eigenen Ersbischof su erbitten, und Urban II. leistete dickem Gesuche sehr gerne Folge. 
Alsbald kamen die anderen skandiiiaviseli> n Hen seher mit der gleichen Bitte; und nnt jähem 
Seblnue war die Bienier KIrelie von Ihrer liöhi- liernnter ^esflhzt. Sic, die einst herrlieh vor 
allen •.''eprang't hatte, wurde, seitdem di\s uneriueMliehe nordische Hinterland sich von ihr lii8- 
gcäti-rt, der dürftigste Sprengel Ueut^ehlundt;. Und niclit nur der Kurdea war unrettbar verloren ; 
sdt der grimmigeu Heidenreaction von 1066 war auch im Osten Alles dahin; die kaum gebauten 
Kirohen waren wOste Trttmmer ohne Priester und ohne Gemeinde, blutige Opienläitton fOr Bade- 
gasts Altar. Und, damit nach diesen SchlHgen anch jede Erholung erschwert, wo nicht unmöglich 
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geniiiflit werde, nalim der alte Ptrcit der Erzbisch^ gegen die Herzöge, j< iicr Streit, der 
unter Adalbert und Ma<riius P)iHiiii^ in uffc min Krieg emporgelodert war, diu ('haruettr einer 
von Geschlecht zu Geschlecht tortcrljcnden Fehde an. Und sechszig Jahre vergingen, bis durch 
die ftvadanernde Wnkwn):ett de« elianBligcu Domschulmeisters Vicelin und durch das siegreiche 
Vordringen des Grafen Adolph von Uolatein und Uei-zog Heinrich des Löwen die daviachea 
iJUider der Brcnnsclien Kiit lu winU r zurückerobert ui.d dem Er/birithume ncitc SuffranganbiachSfe 
gewonnen wurden. Hartwig 1., *Ict stul/.e fle^rncr Ik inrich des Liiwen , krönte im ersten Jahre 
seiner frzliix-liötiii lii n iiihl' illc Tbiitij.'ki it i|< s S]avi Mniis.-4ionai"8 Vicclin durch Bciuc Weihe 

zum Biaehof von Akkiiburg, dem alten llaupturtc W agriens. 

So schwer es wird, liier auf die Schilderung Hartwigs des Ersten, des rastlosen, 
genialen Mannes zu Tcraiehten, der seinen stolzen Entwurf: trotx aller Niederlagen der Bremer 
Kirehe dLiinoeli das n<inli.selie Patriarehat wieder zu gewinnen, an der kalten, egoisii<( lit n Klng- 
lu it (Ii r I'ii|)str. der si ine Bisti-ebuiifTf-n in der dciitsclien inneren Politik an Ib iinii li d( .s Löwen 
rüekäiehcüloäcr Macht acheitera tuih, «ler äclbst seine friedliehateu, 8elb«tluse»tcn jSehuplungen, «eine 
weitreichende Ackeroolonien Ten der lonug hereinstflimenden Meerflut Tersehlnngen sehen 
mnsste — so schwer es wird, das Alles nicht einmal andeutungsweise bertlliren zn dllrfcn, so ist 
doch diesen Blattern ihre ( in iizc tt-st-.'esteekt; und VOn der Ban-rsi lui hn ilcs Dorne« dllrfen sie 
sieh iiielit zu einer (i' seliielitc d< s Ki-zliistlmnis ri « < iti i n. Hart« i<rs Aeki n-dlunien sind indt'ssen 
an«di l"iir nnsi-re I5aiit^es< !iir!itc vi<n iioher Itnli ntiinji' ; di lui die nifdi-rliiiidisidu ii ('ulunisti ii , die 
der Erzbi.schut' in den Weser- und Elbgegeiiden anMiedelle, waren es, die im Norden iJeutselilaniU 

den Backstoinbaa einfUlirtcn*). 



*) S. Hutwkh von Stidi vw Gtotg DeUft. Btcn. Akrb. TL p. 121 n. t 




Die Einwolbungen. 



Haitwijr, dfi in Italien ili n Imlu ii künsilt riselien Wcitli dii si s Mati-rials scliützfii frolenit, 
der seine iiieilcrliindisclu-n \\ erkleiite im liesitz iler tecliiiiscli« ii Kenntnis-se des ]'r< uiieiis und 
Bearbeitciis sali, vcrvvfiidetc ziuist uii der KliwUrkirelie zu .leiitditAV au di-r EU)u diu liaL-kstt'iu, 

der akbold für unsere Heiawth das fast ausschlicnliclie Banmatorial wci-dcn sollte. IHo in 
dieser Periode zu Bremen cntstcboiiden Kircben zeigen schon fast durchgeliends den lieimisclien 
Zicgol, der iiicht molir zu Si-liiffc mit Mlllic und Kustiu von der Porta stromuli <:erii]irt 
sondern nur trleiclisani vulii eiireuen fJriind und 11' -den anfjL'euomuu'n zu weiili n lirauelite. 
Diu iiiic'li.stc iiautliiiti^rkeit am Dum licivs alieidiu<.^s den Dackstciii uuch unbcuc-htut. — Ks ist 
nidit genaa festzustellen, urann diese, die Eiuvrülbnng des sOdliclieu und die jetzt nicht mehr 
Torhandme des nürdlichen SeitenschiffSee statt}|;efundon habe. 

IMe GeBcldflitfiselircibung, die uns ulmeliin sn wmiu: Nutizeu Uber iinsci'cn l>;iu liefert, 
lajr im zwiilftcn und dieizelinteu Jalirliuiiili rt i-i I5ri nien völli;:- darnieder, und von dem I lol.-ti incr 
Helmold und von Arnuld von Liibeek, den Haujuijuelleu für ilie^e Zc it, darf ninu uielit erwarten, 
daüa sie libur ein so fcri)licgeHdi-«(, in ilircn Augen uubedeutcudcjs Werk wie die l'mglicbe 
Yeriindemng au unserer Kirche Bericht erstatten sollten. 

Anoli ktinstlaiich und technisch betrachtet liefert jenes GewClbe keinen Anhaltspunkt 
für ganz sichei*e Zeitbestimmung*). Die .«dir sjiätrotuauifiehen Formen, die theihvcise sofrar zu 
iucüustructivcr \'frzieruu{r ansjirtcu. deuten aufilas Ende des zwölften oder den Aufaug des dreizehnten 
Jahrhundert», also etwa auf die trcignissrciehc Zeit Hartwigs des Zweiten (^llHÜ — 12U7), jeucs 
unmhToUen EncUachofcs, der, vom Kaiser gelHclitet, nach England fliehen mustrte, der heimkehrend 
in so grimmigen Streit mit der bremischeit BUrgencbaft sich venridtdte, daas er ue in Bausch 
und Tiogen in den nanu that, und das Unertrii^rlielie dieses Zustandcs, welcher allen Gottesdienst, 
alle Tanlen, iOlten. 1ie<rr:<bnissc selbst uinnüglich uaclitc, uur in SO weit milderte, das» er einzig 
den l)um von seinem Interdiete ausnalmi. 

*i !>!e TemMliung H. A. MMkn, (Oer Dmb m Bremen, p. 17 1. Am^ ü* heiitn SahcMcliiffe schon unpriknglich aber- 
wCIlM «ami, utiJ tlü« nan die CewAlbe nur s|dter vcrlndert hkllc, hat zwar manrlie Wabnchcinlichkeil für »irh. Bei <h-n Doinrn von 
Uujiz Hiul Speier vareo <iie Sett<'n«(liilfe von Aiifan;; un gp»-»lbt. Un<vr Oowüllip ali«r ist Olr Ailalli<-r(*7.i'it, ileui Slyl narlt lu schliesten 
n tfät. Dieser dculci auf ila« End« dei awülfteo Jahrhuailcna. Ein Qcwülb«, da» aia Kode dei elften Jaliriiuwlert» aber gebaut 
ftmcB wliB,idmi «o taM durcli eis mm n «rMiaen, Utt« an achwnlkh Omad Rtliate; «tU Jedoch ktuM mta Lat hsbio, 
la •Iser Zeil, dn dae Vflilwn imner OfaUdicr wmie, ehe BtlkcMlecl» darch eise Wülbwig ra tnetmi. 
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Um für die Rippen der QewOlbe die nSthigen RtUteen m gewinnen, wurden den Pfeikni 
de« Mittdecbiffe» and diesen entsprechend der sUdliclieu Umfaesungsniauer reich profilirte Vor^ 

lagen gegeben. Weich peglicchTtf SfK-kfl tragen Pilastcr und Halbsiluk-ii, deren Kapitale mit ver- 
krfipfteu l>eckplatten versehen »ind. 1 'io l{ij)p(Mi sind einfaelio Rtindstiihe. die zu drei Viertel frei 
vor den Kappen liegen. \ un den Scheitelpunkten der Längen- und Querb^jgen spriesäen aber- 
mals vier Bippen der Mitte des Gewölbes zu; aber bevor sie diene eneichen, trcfibn sie auf ^nen 
kreisförmigen Rundstab, in wdebem «e endigen. Nor in dem Sstlicbsten Jocbe darcbscbneiden 
sie diesen IvinuUtal», hiipeii alu r. bevor sie dt n O, wölbescheitcl treffen, um und endigen in 
heraliliiiii^r' iiden lilnniLii. I las \ ici lö-tlielisto .Iiu li imd rlie beiden wfstliihsteu liiibt-n die«- Zier- 
Kippen niuhtj letztere sind üogar eint'uehu Kreuzgc\völl>e idinc Kippen, eine Inconsequeuz, 
deren Qntnde wir vei^blioh naelupOren. 

Durch die EinwOlbnng der beiden Seiteiiacbiffe war der erste, grosse Schritt zu jener 
Umwandhing des Ufine» geseliehen, weleho den Cliaracter seines Inneren durchaus verändernd, 
ihn dvm heuti^aii Au^a- als citi Ünnwerk des sofrenannten «Ucborpanf^sst vlfs** darstellt. Die Ein- 
wiillmiig des Mittilsehirtes war nur nielir eine Fnige der Zeit; an sich war sie ans ästlietisclieii 
Gründen nothwendig, seit die ►^eiten.seliiflo gewülbl waren; und der l'hm zu dieM-tn grossen, ticf- 
greifraden Umbaa bat gewiss dem Meister, der die Seitenschiffe Hnderte, schon in seinen all- 
gemeinen Zügen vorgeseliwebt. — Adalberts resp. Liemars Bau war fei-tig, d. h. afageschknsen 
gewesen; aber so imposant er auch in seiner mäehtigcn, ernsten Schwere dastehen nKjolitc, so 
fehlte d(K'h viel. <las.s er klinstlcrisi Ii xnlhinli t gewesen wäre. l'as lii <j( nde Ilolzdaeh fiber den 
durch die aul°wiirtrii>trebcnden i'teiler gegliederten Wänden löste da:i Troldeni des Dcckenschlosses 
noch durohfttu luebt ohne Duharmonie. Dia antike SSalonreihe mit Architniv und Friea kt zum 
Thigen des GebHlkdaches geschaffen und nur in dieser Function an ilirem FlatiBe; der romanische 
Pfeiler will mit dem Gewölbe /.ii ehiLni innig vrrbundctien Ganzen verwachsen, und so lange er 
des Cicwölbes entbehrt, m> lange bat er den Zweek seines I)a*eins nielit völlig erfüllt; <lie TTol/.- 
decke niht immer als ein iVennkb auf l'feiler und WandtiäcLc. ^un aber geht diircii die ganze 
romanische Kunst ein Zug des Werdens, ciu StrelMm naeb dem Neuen; denn ihre Meister {bhlten, 
dass noch eine gleiclisam unentdeckto Welt vix ihnen lag; ein dunkler Trieb dittngte ne zu ihr 
hinaus und erst, aU die Gutbik ihr letstes Wort gesprochen hatte, war da» geahnte neue Reich 

gewoiiTien uml der Kreis <Kr Furnien geseblosseii. i>enn Alles, u.is si-itiieni IJenaiss.Tiiec und 
innderne Kunst gcseliatlen, ist ein mebr (Mler mimler glil< kliebes ZuriUkgreifen aut «las schon einmal 
Uagewcäcne. I)ie»e ijehnsuelit nach dem ^'eucn trieb die rouianitichcu Meister bald frUher, bald 
spater, wie es jeweilige Nebenumstiinde bedingten, die von der antiken BasOika ttberkommene 
Holxdecke m verlasscp und ihre Kiraben im Grossen so zu UbcrwSlben, wie stc es bei ihren 
Krypten im Kleinen sein ui lange gow(dint gewesen waren. Zur Ausftlhrung ."MikluMi Unternehmens 
bedurfte es alier einestheils iK'deutender nuttlientatischer und teelmiselier Kenntnisse, andertlieils 
einer Menge physiselier Kräfte. Keide» staml dem späteren Mitte lalter in reicherem Masse zu 
Vertilgung als dem frühen; denn neben den Klosterbrndem, denen bnher ausschliesslich alle archi- 
tectonischen Leistungen zugefallen waren, und neben den Laien, die ilinen zur Busse ihrer Sünden 
oline sonst kQnstleris< Ii ;resehult zu sein, die u'ithigen Handlangerdienste verrichtet hatten, war 
aUmUhlig mit den wachsciulcu Stiidten ein Handwerkerstand emporgewachsen, der es den Geistlichen 
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bald zuvor tbat. Der Glems war nicht mehr iu der Lage, alle die venchiedenen Gebiete der 
Kunst und WissensoliaA, denen er «ich bisher gewidmtt liattL-. allein wcitir zu Ix-arbchcii; der 
ichlfclitcre Tlieil pf1c<,Mi' SL-iiu-ii fuuli'ii Buuch. «Icr Itrssrn- iH sclminktf sidi auf riiL'< rc Disi ijirmen. 
nnd iiidcin rlii- Lu'u-iiwch. 'Viv Iti ini Hctrinii dor ilfutsclu ii Culiur ii'icli alle Arln it iiu!«er <lci\ <lfa 
Schwcrti-'s vtiacluct liattc, wiilnvml tlor roiiianisvlu u Pt-iioiU! allniählig mit liiiRiHgi-eifen lernte 
in die gi-istigon Sehätae der Oeistliclikcit und hernach «elbststihulig zu benutzen iroatte, wurde 
jene BlQto der bildenden Rttustc gezeitigt, die, so hoch wir auch den BomanismnB verchreu 
mögen, doch so in Inhalt wie in Fom noch höher reicht; so ^rordc die Gothik zur Entfaltung 
getrieben. 

Schöll ilic i^jjiUcic nnnaiiiMln; KiniAt in iU;ii Ivlieiiilaiuleii hatte ihre L»<i»ie tlicils {rkich 
ftir Gewtäbe entwnrfen, thcils ihre Hulzdecken in Gewebe vervi*aiidclt; die Dome von Mainz, 
ßpeier, Worms nnd andere sind uns crliabene Zeugnisse ftlr das hohe SchönlieitsgcfUhl, wie für 

das imineriiiii sdiun s<lii' bedeutende technische Künnen <U-s eilten und x.wöltUMi Jabrhiiii<1i-rts. 
Unfcr iiii-rl<i>;i(li.siM-ln> Thvincii, auf viel später ciilfivirti-in l'.iMleii wurzelnd, kam iiiitiivpiinii^i 
aiicii s|iiitc'r da/n, <li> ser Vnlleiiiliinu: >i. iiK r Klingt eiitp-j;'.'!! zu riniren. Wir Indien die Kiuwiilbuiig 
des ilittelsehiti'c'd lln^<erc■'? Domes in die x.wcite llidfle des drei/.elintcii Jalirhuiiderts zu »ctzen. 
Vcnnuthlich war es Giselbert (1273 — 1306), dem wir diesen Ibra znsohreibeu mlisseu;*) dieser 
praohtUebeude Herr aus dem adligen Gcsehlechte derer von Brnnkhorst genoss seines Episcopats 
in einer vorliintnissmä*<ig ruln<:en nnd bchaglieben Zeit; die Streitigkeiten mit den Herznyen 
und die ndt den llliv^ein der Stadt l>r<-tnen waren leidlieli L'e^ieldielitet, der (Jeist ketzoriselier 
AuiWitzigkeit jfegen die «mniputonte Kireiic war im Stedingcriaiide in Strumen des edelsten lihitcs 
eiwnft. Seit Gregors IX. berttcbtigto Bulle die Btodingischcn Yertbeidiger ihrer Hans- imd 
Ijandesehre gegen pföfiische Schamlosigkeit zu ruchlosen Ketzern, Zauberern nnd Teufelsanbetem 
gestempelt hatte, Ix'jfamuMi anfanpr< sehen und vorsichtig!:, allmäidig aher immer dreister die 
HexenjirozeAne wie Pilze ans der Erde zn sehiessen, nnd die Kin he, deren alleinse]i«-nuu lander 
Sehoss die einzijfe Hettunp viir der grausenliaftcn Gel'ahr eines i'nieesses war, genoss eines 
Ansehens wie nie zuvor. Dieäe Maclitstelluiig der Kindic tallt mit dem Ik'ginn der gothischen 
Kunst-Periode zusammen. Neben den rein iistbetiseben Grundriftzen, die sich mit dem Bomanismna 
nicht begnügen kitiiiicii, wirkt aueli der Trieb, die Glorie der ccclcsia trium)thans, die Oberhoheit 
der geistlielu II .Madit, iiher die pnlitisehe der Kaiser und über die individuelle des V<dkes in 
Uus-screr Fonu ausziuhiieken. niiiehtifr mit znr Neufrestalttini^ der Kunst, l'nser Erzbiseluif Clselhert 
erfreute sieh dieser Glorie, abgesehen von ein piuir kleinen Händeln mit dem Ruth und einzelnen 
Bürgern Bremens, die er nicht aufs Aeuasorste kommen zn lassen klug genug war, ziemlich 



♦) S<-liimi»i hf r will iHri m. Jahrb I. p 3il<>i dfn Brgion de» l'mbaun uniiT ffi-rbard II. Er erwikliot «inen .^blaüsltrief, 
(Bmn. Urk.-I) I. I^IM deu lu-rliaril rrvirkte für Alte, welche »ich ma OeUMDiinUinircn TUr den Baa betheiligca würden. Indeaaen 
BUdUdit Schumacher seine Ankht, inten er »nfUhrt, Atm Uff/ubuf mhn sufcilUirt h*b«, iti» m GtrUrdt Zeh schwerHcli dar 
Bu btflMmts Mi, ni beMfarUkt ilck tuT dk YoUeodiu« der «w diebcaTorhsIto. 
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migctrttVt;*) er Iku neh ein wdiSnea, «tdnernet PalatiniD za Bramen erbauen, desgleichen dnen 
Altar im Dom neben den Gittbem «Mner Votgttnger; aüilreielie Burgen in der Umgegend legen 

ebenftilla Zeiignis8 seiner ßanlnst nli. Da^^s die Historia arcbiepisGopornm Bremenginm, die diese« 
AlloH l>ericlitot. von dom lH(1(n(*!i(Urtii "Werkf. der Eiinvöl^uiip- des Poines schweift, ht /wnr 
autiallciid, aber du aic Ubcrhuupt von der liauthätigkeit am Dome Nichte mehr nngt, kein zwingender 
Gnind, die Einwtilbung einem anderen £ncbi«chofe, etiva Qieselberto Vorgänger Iffil^beld, mit 
deaien Zeit Ubrigens der Styl unseres GeirSIbee aUenftlls noeh stimmm wOide, znxueclireiben. 
Der Gedanke an nnvh frühere oder noch spHt«« ErsbisebOfe ist eben dieser ßtyleigenthümlichkeiten 

wegen ToIIciuIs nus/.ui^.'lilics.>i<'n. 

Die IJnigestaltini'r des i)oin«"s dunli die lüiiwoHnina des liauiitschiriV.s, der Krouzarme, 
der Vierung und des Chores griff durch bis in das i- iiiuiiiuu ut; denn wie es sjclion bei der Wölbung 
der Beitenschiffa nöthig gewesen war, so mnssten auch hier vor die alten, schlichten, vieredcigen 
P^cr des Adalbert-Besselin'scben Baues Pilaster und Balbäulen gestellt werden, um die Rippen 
des Gewölbe« za tragen. I)t'.*n;leiclien wnrdon auf die S< li« ilid der alten rundbogigen Arkaden, 
•wiilirciid miii) die von ilnicii iretrajjrene Wand erleichterte, Sihdeissi liaft"' gestellt, die nut den Ul)er 
ihren l\aj)itälen henorsehiessenden Kippen, die ISchildbögcn ummhnUen. Die Arkarden selbst 
wurden mit einem lierliehen Bandbogonfriese geschmUclct, der dicht unter ihrer Seheitelltnie 
heriaufend, das Element der H<Hrizontale zwischen den vielen Vertiealen der vorgelegten Pilastor 

in jener lur den Uebergangltyl chaFacteriRtii^clicn Weise betonte. Tndeni man die Wand Uber 
den Arka<len erleiehtertc, gewann man auf der Seheitelfliiehe über densellien einen .\lisitz. breit 
genug, das» ein Menneh darauf lurgehen kann. Dmeli die Pfeiler, welclie diesen Absatz allemal 
unterbrechen, brach man kleine, tliUrartige Ocffnnngen, so dass man auf den Arkaden eine Art 
Qallerie erhielt, der nnr die BrOstang fehlt, um als solche benutzt werden zu kSnnon. Die 
Querrippen des Gewölbes wurden in einem niedrigen Spitzbogen zusanuncnrrefillirt, die Krenzrippen 
hielten die Form des Kundbogena noeh atifi"eelit. Spitzbogig wurden die alten romaniselien 
Enndliojrenfenster in lien Seitenwänden des C tbergeseliosses erweitert. Acliidi(die Verwandlungen 
erfuhren die Kreu/anine, nur dass man sie dureii lillndcl von je flluf Ilalbsiiulen, welche man 
auf jenem Uauerabsatz neben den vier, die Vierung umstehenden Heilem anbrachte, noch reicher 



*) BFiUufig Mi Utr, ii ■edsmn Dtutteh UcftnfMi sin tol«cdielit 4m IMHcb Mlir wM Vam^ buflhaln Rciinleli 
FhHMnIob mitgetlicill. 

Da iiciMtaifiehar H«RMlMr, wtoter Fttnt «Dd Hirt, Birt Dn ria BiImiii, iw dtr Sead« Wodn Mit; 

T)rln Haapt, « wird T>vin Harn i>ri>ilt, 

Vnn seinrr Inftil scMVn umirphcu. Die It^clit und Kitte kriinkeu ; 

Zii heirpi'm I>ebi-ti Mag keiner danw deokrn, 

All' IMm T«g*ad«ii lieh Iwal verweben 1 fiMteeirang nSgt IMmb Spracli bescIiriaiMiL 

Uad DelMr Wcriia wriM Kmi. Dem ChriMaAinM | Der mI MnlMf U»] da FapM; dH «r inm Bidnu 

Und FmmiDeii aller Christenheit. 
Oeia Slab beKbinata lia «er Leid. 
War ndilM KMd 
TtSft »Weieit, 

Bat Deiaem Scbutie »leb gefraiht, 

üad Mala iat Ihai Data Sehas banü. 

Taa Bieam, HMbaf Qiidbtrtb da Uit dar FriMter BlnH. 
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atnstattote, als das MUteIachi£F. Der kürzeren Vordenaule dieses Bilnclela, welch«*, da sie nm ein 
Wenigec Uber den Ha«enWta hiiHUwtreten mtuBte, ein ruh geiuciaselter mannlicher Kopf 

consoleiiaitifr zur Pttitze gegeben wurde, ^-^ab mau tliL- Quer- mul Kreiizripiieii zu ti-agcn, wHlireiid 
man (leii Druck tliT Linifrfunppün auf die ilhiitri-u vier vertlifilti". l ntfr den beiden S«diildl)>i'reM 
der (.)stj?cite uud ebenfalls unter denen der \Vestsi;ite wurde je ein langcii, spitzbogigt-ii, von einem 
Biindttabe ammhmtcs Fenster {,rebrochen; die Stld- und Nordivand erhielt eng zasammcngekuppclt 
deren drvi.*) In gleichem Sinne wandelte sich Vierung und Chor nm; die Nord- und Südwand 
des Chores erhielt nnter jcilrni Iliilbjnclip ein gekuppeltes Fenstirjüiar. die lülckwiind deren drei, 
von denen das nntilere ülur <lii lni kn anrleren unwe-icnllieli iiinaut'i aiit. l>ie llalLsiinlen. die 
msui den l'ila^tern des Clior« vorlegen widlte, sind iiielit alle fertig geworden; sie zeigen zunäelist 
an der Vierung nur das KapitRl mid ein knnses Stück Scliaft und sind im Uebrigou noch 
viericantige Qoadem.**^ Eine weitere VeiSndernng des Chores liat schwerlich stattgefunden, es 
mUsste denn sein, dass der ('lt< r AdalbertWIien iiaue.s mit einer halbkreisförmigen Apsi.s 
abgescblosHcn liätte. |)eni I'^un solcdier Aliselduss allenlinus ent^jiroclien ; aber aiieli die 

Ausnalimetalle des reelitwinkcii>.'en Seddusses sind von neueren Kunstt'orselicni uU für jene Zeit 
niclit so selten dargcthan, wie man frillier annebmen zu müs-sc-n glaubte. Conü^^juent treten sie 
allerdings nur bei den Kirchen des 1098 g^rilndetcn Cisteizienscrordens auf. Zwei nicht 
nnwesentliche GrQiHle lassen sich zwar wohl flir die Ansicht auffuhren, dass vor dem Umbau des 
dreizebnten .Jahrhunderts uii>er Dom eiiu- ninde ()st-Apsis gclmbt habe, oder vielmehr, dass der 
jetzii/e reeli(üwiiikeli<re Abseliliiss uii.-ieres Chors aus dem dreizehnten .Jahrhundert stannne. Erstens 
zeigt die Uüitwaud des» Chor» sowohl in Material, wie in Mauervcrbaud einen eriieblicli anderen 
Chaivcter als alle Übrigen Mauern des Domes, so das« der Gedanke an mindestens irgend welche 
Bcsiauration dieser Wand (von der uns Qbrigens nirgends berichtet tvird) schwerlich abgewiesen 
werden kann, trotzdem der grosse Strebepfeiler nn der Xordseite inid ein rei( her Sockel an der 
Slldsi ite Xengni.-wc höheren Alters aufweisen, /vvi-iii-ns fallt fast i.'hieh/.eitig nul unsen m l'nibau 
<ler Neubau des benachbarten Ci.sterzien.serklosters Hude. Kin Connex der Imuhisti^'en IJrüder 
dieses Ordens mit dem Baumeister unseres Uimuts ist nicht undenkbar, und wenn ein sulelier 
stottgefnnden, so werden die WeissniHutel schwerlich unterlnssen haben, ihre Vorliebe fttr den 
rcelilwinkeligcu CUtHTSchlnss auszusprechen. Indessen ist ti-utz alledem diese Frage doch wohl 
delinitiv nml zu (>un.-<ten des rec htwinkeli;:en Cliorschhisses dadurch ent.^'hieden, dass vor Kurzem 
bei iler Anla;;e eines Sti;issenkai);ils unmittelbar hintir ileui Dun» ca. zwanzig Fuss tief in das 
Erdreich gegraben winde, ohne dass man auf Spuren eines ch» maligen Fundaments für ilie Ajisiä 
gcsiosseu wtlre. Trotz der geringen Fundirung, die unserem Dom und selbst seinen Thttrmen zu 
Tlicil wurde, hittte man h-gend welche IZeste des Apsls-Fundamentea finden mOssen, wenn solche 
voriumden gewesen würen. Ist also die Kllckwand di-s Cliois im Zusammenhange mit der 
Einwuibung des Domes neugebaut, so ist sie gewiss in derselben Form, die sie ursprünglich hatte, 



') .Irnt' «i'^ilichco FcmtiT ili's «uilliclu-n Imi i:/ anics wirdCD Ott m KaiMH «cmsuft» Isi siidUAcB Am «ardn Sit 
diwcfa d«n Pop|i«lliM'»ckea Bau in offene Aikadea vcrwandvli. 

**) Die UatlMdet «ne HaMMlala miiciiBt m Tierediigai QiiadafD «iitottkrai nd ne wit knaack la randaa, aell aodi 
heaU BOdi ia SMdiMttttUaaid gtbrtacUidi mia. 
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iriedeigebaut; alt Neuerung möchte hdcbstens der qiitzbogige fleUoaa der mitdoren jener diel 
meaehen gelten, welche h!i)tcr dem Hochaltar in die Waud treten. 

Mit aller Entseliiedenheit ist aber von vorne herein, auch ohne den Beweis von 
Naclipn"»!'""?'"" Hypotluse, das.s aucli unser Westelior hiillikn isint injir freschlosson ■rewest^'n 
wäre, abzuweisen; denn die Westt'ui^ade zeigt in ihren unteren ruitliien,' an deren Steile die 
Chorniflclie mltoste gestanden haben, lo unverlcennbare Sporen der Ursprünglichkeit, die Banm- 
eintheilnDg mit den Leiden Portalen und den beiden daswischen liegenden Manerblenden »timmt 
80 genau, dass sie nur von Anfiing an die Almi< lit des Erbauci-s {jewenen sM-in kann. 

Die Gewölbe des Domes win"den über die Mauern des bislierijjTn Hanes hinausfreftihrt; 
mücbtig ragte du« Dach cm}>ur, das ringüuaihcr auf nur einstückige, viellacb uucii mit Kohr und 
Schindeln gedeckte Häuaer hinab sah, und alleniHllB in den Kirchen Uuaeren Liehen Frauen 
und des heiL Anschar, an welchen um dieaelbe Zeit Wedcleute thltig waren, eine gowiaae BivalitKt 
erkennen konnte. An der Westfn^ndc erhob sieh über den alten mndbogiiren IJlendai ka li i;. die 
viellcielil sc-linn um diese Zrit mit den noch etwas starren aber <.'-ros.siirtiL'' ii Fijriireii ilc.^ kri'UZ- 
tntgenden und gekreuzigten Chi-istus p sihniUekt wunh n und dem RusetiMusti r, wideiies bei diesL-r 
Gelegenheit wohl er%rcitci't wurde, ein neuer Gibel mit ttinf HIendarkadeu, die unter ihren i»)iit/.eu 
Kleeblattbogen ebenfalls bildnerischen Schmuck aufnahmen, Statuen der klugen Jungfranen der 
Baimbel, die den himmliRchen Briin%Rm erwarten. Dieser Gegenstand wur eine beliebte 
All^orie, welche das Volk zu dem seligen Vemtilhlun^rsfeste der Seele mit <."hristo in die Kiix-he, 
den ITochzeit.'^saal «liest^r idealen Feier, laden sullic. Abennals dni Arkaden, von deiion die 
mittlere einen schlunken »Spitzbogen, die seitlichen halbirtu Kleeliiattbogen bilden, kleidete die 
höchste Giebelspitze in reichen Schmuck; uiiter jenem mittlren Spitzbogen oichieneu wiederum 
Statuen, die aber hente in arger Verstdmmelung nicht mehr genau an deuten sind ; wir sehen jetzt nur 
mehr die Fragmente zweier Gcwaudfiprmen, wdi lie vit-lleielit Christus uml die Uimmels-Kötii<:in, 
die oberste Tatronin des Dume», durstelltcu. l nter den halbirten Kleeblatbö<xen ra<ren noi-li /,v\oi 
Conaulen hervor, die leider der Statuen, die sie trugen, iicute entbehren. Jene Sculpturen, Werke 
eines bandwerksmiisiigen, pliantaisielosen, tViihgotkischen Steinmetzen, sollen noch bis vor Kurzem 
schwaohe Spuren von polychromer Bemalung gezeigt haben, ein Vmstend, der darauf deutet, dass, 
wenn schon am Aeuisseren die Farbe mit «tr A'er.<ehiinerung des Baues herangezogen wurde, das 
Innere erst recht in reieher Farbeiiziei fr( ])rjni<:t liabe. 

IX-n Drui k «h s < ii-W('i]ln > uutzuiu lancn . li hiiti ii sicli in Nnulcn uimI Siiilcii starke 
Strebepteilcr un, die wiederum unter Irei heraustreteiulen lialdaehinen Suituen trugi-n. Die Tiidrme, 
deren schwere, kaum gegliederte Massen nur durch schwache rumlbogige llaucrblenden einiger- 
nuisseu belebt waren, unterlagen der allgemeinen Umwandlung TcrhältnisMidlssig am wenigsten. 
Indessen ist uieht gar lange naeli der Erliauung des Wcst^r^liols am nönllielien Thunn gebaut 
worden. Das dritte und vierte ( les^dioss wurden, wenn niclit t-tua restain irt. neu aufgcsctzr, und 
zwar in durchaus gothischer \Vei.se mit .spitzbogigeu Blendarkadeu und einem Kleeblattfriesc. 
Das flinfte Geschoss des Kordthunnes weist auf eine abermals spKtere Zeit. Wenn wir uns nun 
in der Phantasie den Dom, wie er aus dem Umbau Giselberts henrorgegangen, TeigegenwSrtigcn, 
so steht er als ein würdiges, nicht eben fein durc litrefiilirte.s aber in »einen grc<sscn Verhältnissen 
sehr künstlerisch gedachtes Ganzes vor uns. Die Verschmelzung des neuen Styls des Obeigeschoesea 
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mit (lein alten des UntergegoboBaes war eine nicht leicht zu lij^nde Aufgabe, ziuiial der Uiitcrluiu 
in sirli scliini wieder iiielit fraiiz oiidieitlicli war nnd die Fnipuente vdh Iti szi-lin.-* Werk mit den 
Fortsetziiii<:i'n Adalberts in iieinem rechten Einklänge standen. GiselUrts Bamneister iiat ein 
MciüterHKick gcnuicht in dem inassvollcn Abwiigen der \'crliiiltnii»e seiner Gewülbe und Schild- 
högen zu den schweren rondbogigen Arkaden, aeiuer kttbn anfitrebenden Dienste zu den stSnunigen 
Pfeilern. W-m ihm fehlte, war entweder eij^ener Sinn für Grazie des Details dder die kundige 
Hand des Steinmetzen, seine An<raben in die Iiealitiit zu Ubertragen. Die attischen Basen seiner 
I'ilastn- und IHciiste so u i.' ilne bhilt-i Iiiiiiirkicn l\a|iil;ile sind nicht sonderlich t'ein, (manches 
uia^' allerdings auch durch <Ue im Laule der Zeit hundertfach übereinander geU'gte Kalktünehe 
grSber scheinen als es ist), die Profile seiner Fensterumnibiniuigeu sind nicht immer exact so wie 
die an den Pfeilon des Chors hinaufsteigenden UalbsKnlcn, dafcm sie nicht wie diejenigen 
sunSebst au der Vierung noch nnausgcarbcitct fast ganz int Quader stecken, nubegrciHiclie SUnden 
pepren die rrradi- Schiun" zeitren, Abrr woher sollte der Mi isti r in nnsi rem Xicd( rsiiehs<'n an 
Akurate.sse und l einheit gewöhnte Arbeiter beziehen? Ist doch unserem Vulke biä auf den 
heutigen Tag bei all aeinee riüien Willenskraft, seiner Gradhcit und seiner stets amf die Haupt- 
sache und den Kern dringenden Gründlichkeit die Grazie der Form noch immer nicht za eigen 
geworden. 

Wäi-e uns der Duui in tlcr ( ustait ili s \ 1 1 1. .lahrhiinderts i rlialtm jr-i bliL-hi'n, sn iK'siissi'U 
wir an ihm ein einfiiehes, schnaiekloses ab<r in svinem strengen Ernste hüchst wirkini;.'s\ olles 
Deiikiuul. lU>ch niannigfaehc Mctauiurphosen standen ihm noch bevor, Metainor)>hos<-n, die theils, 
indem sie die virtuosesten Leistungen eoiistructiver Kanst zeigten, die innere Haruumio des Baues 
zwar anflfisten, die man aber doch ihrer ktthnon Schönheit wegen nicht ungeschehen wflnsehen 
kann; andere aber, die, von dem ödcitten Utilität^prineip veranlasst, jedem iutlietischen Cicttilil 
ins (Jesicht schlugen. I)a indtsscn diese Ersclieiiiun!:iii in;r ans dem Geiste ihrctr Zeil erklärt 
und enttichuldigt werden können, dürfen wir diese nicht ganz auäi^'r Acht laatteii. 

In mannigfache Streitigkeiten mit der Stadt verwickelt, die ihre Autonomie mit täglich 
waelisendem Selbstgcftlhl geltend machte, wurden die ErsbischOfe ihres kirehi-nviltcrlichen Daseins 
wenig froh. Wiederholte Fluten, Theucrungeii, Felulen , ja jKräöidiche Gefangenschaft uud 
iIi>sliaiidliiiiL' iii Wildeshansen n»acht<'n diin Erzlilschof Johann*) ihis I.rlu ii so san<'r, ilass i-r 
seinem Amtsljruder Niculau.s von W rden die N'erwaltung seines Erzbist Ii ums übertrug imkI an den 
päpstliche» Uof nach Aviguun übersiedelte, wo er beim Klange l\truix-u'c>elier Sonette und 
dunklem provciicalischem Wein in seinen letzten Tagen gewiss glücklicher war als jemals auf 
der prangenden Kutliedra seiner nordischen Heimath. Nach seinem Tode wurde der Arehidiaoon 
von Bustriiigen, Burchnit Grelli', ein Bnmer Ijüigersolii! gr wiihlt (1327". 

I'ir l'lnonik berichtet uns von einem unter l>ureharts KegieiuiiL^ veranstalteten glänzenden 
Fest luid iuniier, welchei» von weitreichenden l'tjlgen tUr den I »umbau wurde. L>er Erzbi*ihof 
erlebte nämlich das grosse Wunder, dass an diiem Ostertage, als er eben den Chor des Domes 
betreten wollte, die Mauer Uber den Grlbcni der heiligen Herren Cosmas nnd Damiamus mit 



*j Jona* ixirr Ji-Iiuio «ar l iu Daup. da VerKandtFr de« KdaigsliMMH, diMr dar iiiiniU|M(ii AbmlcBNr wlaer Zrk> 
Wir bctilMU «Im feieriiche UriiUMle von 13IC, die ihn flbr walioiiiiaig «rklirt. 
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groatem GetSie aaMinnnclerbmt, and ein sllaaer Weihranclidnft, der Jemen-Rauch^ hervoidnuig. 

8ofoH gflobto (1er frmnmo Herr, zu Pfingsten iibcr's Jalir die lieiligon Leii liinniu' hemiuliebeil 
zu wollen, inn sir «K r alljrtnu'incn .\n<ln( lit <l;iiznst< ll< ii. Als ;il>or die Z it irckonimeii war, 
sandte er IJottn durch alU-« Land ringi>un> und lit'*s seine Edlen und l'nilattn und Hintcrjsasscii 
sa der hohen Feier eutbioteii, dazu den Bath und viele Bürger Bremens mit tliren Frauen und 
Tüehtem. In «einem Palatium bewirthetc er die bunte, reicli gcschmttckto Menge mit SchmAtuorei 
und Tanz und auf dem Domsliofe vor den Fenstern st'iii("i Saales ging vn Ikk-Ii her mit Tjostiren 
und ritt( rli<'!i< ni ^Vatl'^■n.*l)i<•^ dazn sldi. um es tlm udlij;vii lütt» rii L'li irli, wo nidil >:ar zuvor 
zu thun, die rfiidieii üürgfrssöhnc tritnich gcschniUckt und gfwappnct hattcii. Am fnlgt^ndcu 
Tage, dem Ptingätinontagc, da er in GcmcinHvIinflt mit seinen Suffraganen, AcLion und den 
Herren des C'apitda da« Hciligthum gehoben hatte, schlug er zwClf seiner besten Mannen zu. 
lÜtteni: alttr llirr IIc-inri«-h IXmeldey, dir r>iirgermci8ter, stand in einer Wasaerknfe, etwa eine» 
l'iuUrs irrii?:-*, daliiiifin wurde von miitmi^Micli g<M.jifert mit Gold uud Sillu r und Oes* luneide, 
nu lir und iiiiiin'r mehr. Iiis dorn lilirL'-' iiii< isti r kein l'iafz mehr in sfimr KnlV Miel». AI» 
endlich das Fest zu Kiulc war un<l der llot" grsclil(js.scn und der letzte K<<[»tl<c hnar/. verdanipt't, 
da deutete Herr Bnrcliart an, dasa ihm wohl ein Geringem jenes Opferertrages ausgehändigt werden 
mochte als Rückerstattung seiner bedeutenden Kosten; und Herr Doueldey ilbcrliess ihm dreihundert 
5Iark; den Rest verwendete er aher zum Ansbatt der oherstcn liciden Stockwerke des Sud-Thunnes.*) 
lu späterer Zeit Hess er aui-ii nncli dir grossen tl locken ^■•ie^^i ii. 

Ucber das Dach der Thüruii: itit uns >>iclitä berichtet; es wird vcrmuthlidi in einem 
nicht sonderlich sehbinkeu Kegel bestanden haben; denn erst spUtcr um 1446 wird Ton der 
hoben, alle Thiinne Kiedersuetuons überragenden Spitze niiscrcs nürdlichen Thurmcs gesprochen. 

l>ie Ubei-seiiwänglieiie Featlust des Mittelalters hatte also aiich den W»g an die ernsten 
Weserufer gefunden, die so s<lt( ti von Klang und Clesjing wiedi-rhallen. Xnu ilrang aber auch 
in unsere Heimat Ii d:i<-ellie furclitliare, verheerende Ges|iei!st, unter <lessen Schritten alle Freude 
abstarb, jeder Liederqucll versiegte, jecler Scherz erstarrte : — Die l'est. Gefolgt von zügelloser 
Binnengier und bis zum Wahnnnn gesteigerte Askese hielt der schwarze Tod drei Jahre lang 
in Europa seinen ümcug durch volkreiche StXdte wie durch einsame Hutten, durch Gebirg und 
Thal und tlher die See. Nicht die Milde des Frllhliii;:^, uiclif der Frost des Winters, nicht 
Bommersglut noch llcrlistesfrisi-he vermochte ihn zu liiiinlii;' ii : ( iirise und Kinder, Miinnor und 
Fhuien, lieiche, die sieh mit aller ^'ol'sicht ptlcgcn kountcn, und Arme, die nicht einmal eine 
Btna hatten, um darauf au sterben, mShte er mit der gkichan Erbarmuugslusigkat meder. 

In Bremen war um die Mitte des Jahrhunderts eine Fehde entbrannt zwischen den 
Ii iili (1 Gegenerzhischöfeu, dem Grafen ^lorltz von OldenLm;: und dem Grafen Gottfried von 
Arnsberg, HiiM'hof von Osnabrück. CJraf Moritz belagerte die Stadt und lieferte v<ir den Thoren 
ciu Biegreiches Treffen. Am folgenden Tage drang ein Tiieil seiner Leute in die uidiewachteu 
Mauern; kam aber binnen Kurzem mit der schaudervulku ilsachricht zurück, sie seien in mehr 
als sehn BKusern gewesen, ohne einen Mienschen zu finden; Markt und Gkusen iden leer, wolle 
er die Stadt haben, so triSre sie s^ Aber Mbrits wdlte die Stadt nicht haben; akie ne wolde 



*) tna dMM tgdM um», d> k wörtlich: dM Bi«dri(«B Tlmnui. Allanliag» iai Übt dm «ädlidie inglcidi dar niedrigtL 
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des nicht don wuitr uiism iu-re riot die orlogcik- inyt i>n> Die Pott war bereits vor ihm 

eingesogen uml liaur üln r t'iu Drittln i: il ■ IV-v iilkiTiin^' liiiii,''t-riitVt. 

Siilu'ii wir tlio IucIkikU' I>< I>i ii>trt:u(le uiitt r Ili rrn Biuvliart in ciiur ;iros.siu ti<;i'ii Cullt-cte 
zu (iuiiskii tlis iJoinbam*?* sieh gijiltln, so achen wir nun Angst und Tinlcfinual und iJcuc und 
Bangc-n um die ewige Seligkeit, wiederum gcscliäftig, den Dom zu boreicheru. Nieht nur, das« 
für SeeleumoMGU dai irdische Hah nnd Gat hingcgcU-u wiirc; wir diirfi>n, wenn es aaeb nicht 
ausdrilfklicli llberlicfort ist, annelniiLii, duss jiiic ifrussc Erwuittruiijr. die di in l)<>üi duivli Anbau 
Bciin r süillii'lu-ii und nördUcli' ii Kiijx llcnn-ilic*) zu Tlit'il wurdi-, in UH-lir ixli-r wt uifri'r t-nfrcr V^cr- 
bindung mit der tilrciitcrlitliLii Scuclic stellt. Es ist uiu durtli ilas ganze ilitiL-laltcr gellender 
Clianictcrzug, da» der Mensch in der höclistcn Noth nieht etwa in glUuliigem Vertrauen zu 
aeinan €U>tte um Hülfe scliroit, sondern dass er eine Art Contmct Uber Leiatuiig und Ge^n- 
Icistunn- nnt iliin nmclit. Der Prlicltcrnde zur See gelobt ein piiar ^'i wcilitc Kerzen, wenn er 
mit dem I.i Ik u davunknmmen sulltr, der ^'er\v^nd^•t^• auf di'in Seldaclitfclde eine Pilcr<'rfalirt zu 
dic«cui oder jeneu) iiciligtlmute, der l\runke auf dem Todtviibettc eine (jieldäuiume. eiiteu Altar 
oder Bildwerk für seine Bettung. Man wolhe ja von Gott, den sich müglicbst mcuäclilich vor- 
zustellen man für keine £ntwttrdignng achtete, die Htllfc niclit ganz luiUKmst haben; iigend ein 
Zeichen, ein Opfer sollte den, der Ibiv. und Nieren prüft, weiiigätens des Dankes versichern, 
Wie zaiilreieli miiHS4'n nun Oein te und ( ölül)iii.sse IIimnu-1 jicstir^en sein in einer Zeit, wo 
alle irdisi lif Hülfe eitel er.<< liii ii, wn nielit \'orsi< !it imeli Katli tVoiiniitr, uinl der Arzt n<'1)en 
»eineui Kranken sterbend zu.saunueidji'ueh! W ie zahhileh nni"en ferner lieiliire Stiftunnen von 
Hinterbliebenen gemacht sein, um den Seelen der Gcachicdcuon diu seliwore Fcgcfeuerpein abzu- 
kürzen! Als der Grimm der Seuche endlich nachlicas and die Leute daran denken konnten, 
ihre GdSbniä^e nun auch wirklich zu erfüllen, da lag ohne Zweifel so vielerlt i ^lairrial vor, 
da-w ein gesthiektir Meister nur System in nlle die X'ntiv-AUärc nnd Kapellen und ewigen 
Lampen und iSulienkungeu uu baarctu (Jcldu zu bringen brauchte, um jenen Lmbau am Dome 
zu enuüglichen, der ihn aus einem droiachiffigen zu einem pscudo-fllnfachiffigon machte. 

Zwischen den, durch den Giselbert'schen Bau ntithig gewordenen Strebepfeilern hefteten 
sich die Kai>e11en an, und /.war dass die Strelu preiler i iituodcr als Scheidewihlde zwischen 
ilinen fiteheii blielien; oder aber (la>N der Ih iiek. den dii >e TK iK-r zu tragen hatten, durcii einen 
n'K.liuiali;.'-eu J}og<ii ab;iefan;reu. <lie Pfeiler selbst aber enti'ernt wurden. Auf letztere Weise 
eriiiclt man doppelt i*u grosse Käumu als die, zwischen denen die Pfeiler stellen geblieben wareu. 
Solche grosse Kapellen besitzen wir jetzt in den westliclisten noch zwei, wiihrend nach Osten zu 
sich drei kleinere anschlieasen.**) 

Die Aix-hitectur W( ist eine frühe, jedoch schon ganz conscrpicnt durehgefllhrtc Godlik 
auf. Selnvaclic Rippen, die auf aehmuckloeon Coiuolcu ruhen, tragen die einfaclien Kreuzge- 



*) l>k! Vcriiiuiliiiiij, iliin» der iMu cbcoM wie ein« »UilliclK-, audt i-inc ii«rtltii:Ui' Kik|ictlcareihe beaesien lube, ist zuerst 
nm H. A. »Hier imngiwctea, Bwrlwea M sie siebt; alter De tai m *M WakiadMiallcUKit. üm» Ui ihr inMUsgl IxlfflleiMs. 

•*) Ml ina M mImi awiv ib » Allan Mchaamiiea. & Bnsl fcM. TL |k LXXZIV. Un w nöihigcr wir m 
alM, nüli noch nm« binrokonniMn soOttn, lUua an tckalba. StadadldM NwiwiilltlrB wwdaa lUS «adbnL Nar der »teiaenM 
ItoL'hatt.ir, i'iii riniiirih". > Hilm,.: im, auf der VordMylMla aik aiaia grIwUtehM Kmoi gtadnadtl. iit er halten nad anaaiclir aalar 
einer iiwlzemea Verklciduqg vcrboi^gen. 
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wUlbe; der FaMboden liegt um eine Stufe hüher als der der eigentlichen ßehifie; die Fenster 
(deren jetSlgea MasNwcrk Ubrigoii.s inotUtiu n rri^prungeü ist) hiikI am iii^ i lilank, fast etwas 
gedrückt zu ncniu si. Itcr ^'jiiizi- Kn[X'll( iilnm bietet iiiL-hirccriiiiiüeli nichiri lutt-rcssnntes, i)<t aber 
docii linfiist tKitk'iit.-ain linestiieils dadurch, dass er dvu < Iniiidriss des ]*H'szi lin-Adall>ert'selicn 
Bauet», der durch Gieselberts V'ciünderuiigeii iiiciit uder taät niclit aiiget^i)>tct war, verwuudelte, 
und aiu der aßhiiokten dreisohiffigen Basilika ein GebHude machte^ iroiches die edle Ein&chheit 
verk» und deoBoch nicht zu der yollen Pnektent&ltung eines fUnftehifEigen Üomes gelangte. 
Andemtheils aind die Kapellen der erste Scliritt zu jem r imik würdigen Leistuiip der S])iitgothik, 
die (iiiS' Te Kathedrale auH eliirr psciulo-f uiif'seliiülfreii ila.silika in eine niiiehlii^i-, th-eisehiffige 
Hallciikirelic umgcätalteu wulltc, und diefsc Uuigcataltung aucli an der Nordseitc vollzog. 

BeTor vir nns aber an dieser neuen Phase des Domes wenden, mlfaaen wir des nördlichen 
Thnrmea gedenken, der im Jakre 1446 seine hoho Spitze erhielt. Die auf uns gekommenen 

Abbildungen, wclcln- an<-li der Tafel dieses Werkes zur Gnuidhii;'' ^'< <lii nt, zt-ij^fii eine einfaelie, 
mit KujifVi' ;^Lcle(ktL- l'vi'amide, deren N erbältnisse etwas iiralderisrli üLi rtiu licti s<'lR'iiiL-ii. Sic 
hätte, die Kichtigkeit der Abbildungen v(irans<.'e.--etzt, fast die \Ih\h- des .Mauerwerkes erreielit, 
was nicht -n-uhl glaublicli. Vuu einer küntitleriseheu Durchiiihrung, wie sie uns an anderen 
gothiscken Tkttnnen eutzQdct, war nicht anntthcmd die Bede; sie man in ihren, zwar imponi- 
randen, aber plumpen Dimensionen einigcrmassen den Eindruck von Bauernstolz gemacht 
haben. lediglich die Quantität sollte wirken, die Qualität war nuf eine fast Ijrutnlc \\'iise 
ipnorirt. Dieser ( 'liaraeter, di-r sich au vielen Tlnlrinen NDnlwcstdeutrichlands wiedcrhult, 
scheint gleiclisuini das Prototyp des uiedeniächsiiiciteu Kunstgeächniackcii und uiehr oder weniger 
derb ausgesprochen, zeigt ihn unser Dom in allen seinen bisherigen Formen: solide, massig, 
ja groosartig; aber ohne Anmuth, ohne jenen Zauber phantasievollcr Formenfülle, der uns im 
AUgemeiiu n in di r niiltt laltcrlichen An-liiteetur aller curopäisclien Culturliinder «u In nuisclicnd 
entgegen lacht. Deuuoch sollten die Grazien eine, freilich nur fluchtige, Einkehr uuch bei 
uns halten. 



Der Bau Cord Foppelknia. 

Die unerquicklichen Zostiiiido, in. denen wHlurend des ricnBelinten und fünfzehnten Jahr- 
hunderts ganz OcutBckhind schmachtGtc, finden sieb im Kleinen in der Greaclikshto jede« EinieU 

Btaatee wieder. Wie dort im Gro^si-n «Ik- Ki"iiij.a- ilin- llan-iiiiti rt'sscu tlbt-r di«- ili r Nation stelK'u, 
wir Fdrstt n {.a';.a'ii Fih>ti'ii. HtUdti- j/ipm Silidtc in .sicli clia<»tiH< Ii iiiul tni<t!"s wriit-r wiil- 

zi imJi-iu KuiliplL' ItigL-ii, Sil wieder im Kleiiicu inim liall) der FUratciitliüim r uiul J^täilti Utgeuteii 
gi-gen ihr Volk, Parteien <i( <;i-ii Parteien^ Gilden gi<.'eii Gilden, Individnum gegen ludinduum. 
«Was sich nur anmh, warvn Feinde*. Der herrliche Btrum dentsclier Poesie war liingst versandet 
nml vtr>iiinpft, timl wt uii ilie liilttetiden Künste vnr jrleieluni ( ii«ri<run<rc Ijewalirt Mieten, so 
vcnlankti ii -ii- diis der isirrlu-. dir jr äii<s<'ilieliir .-.ic XMiidc. il< >i<i IchliMftei' das l»iiiidMi>s dir 
Künste siK lite. inn dureii rnrnu n.-cliöidieit zu verdecken, was ilir an Keligiun al»j.'in<r. Sie liatie 
dabei den gliicklieiien Vortlicil, duss in den rH.'clen der KUnstler iichönlieit /.iir lieligiou nnd 
Religion zur fSchSnheit wurde. Eine Predigt, wie sie Willelmd oder Anschar todesmnthig un 
Kreise trotziger Heiden g< Italien. wUrdc uns heute noch erlNiucu, wiilu-end ilir bescheidenem llolz- 
Icirchletn schwerlich uii»<ie l» i-t« rang /n erwecken venniMdit<'. Die Pre<ligt eines woliUxleilin u 
Ablussmöncdu's aus dem liiiit/cliuTen .lalu lmiidei ts würde iui< kalt Ia>M ii. wk nielit L'ar anwiilern, 
walux-nd die Jielniidu;it der Kathedrale, in der er redete, uns zu an<iäciitiger jK-wunderung hin- 
leisst. Das Hohe F^iesteramt war von der Goistlicidceit atif die Künstler abergi-gangen, und 
hlieb, als in Deutschland Luther es wieder surllek zu erobern suchte, in Italien noch lauge unbe- 
stritten bei den Sülmen Tubalkains. 

Wir lial>en diese allgenieiiie Jtenierkuiii;- V(inuisL'es4diii-kt. nin in unserer Bangeselii<dite 
die l'eriode einzuleiten, in der wiiinvnd der öden Vert^aellung «les kireldielieu Lebenu, während der 
üchwauiuiartigen Ucherwndicrung einer vielfarbigen Clerisci, „de unsc gelt uemeu nnde uns den 
DUvel geven", noch ein Werk der kahnsten künstlerischen Intention entstand. Seit dem Kapellen- 
XltM hatte der Dom ungefiihr ein und ein halbem .laln liun<lert vor den Münden der Werklcute 
Ruhe gehabt; es sind liiMdistens Kinzellieiten angelnaelit. w 'w die silljerucii 'l'at'elii. die dei' I'ilrger- 
nieister .Idhaiin llmieliiiu auf den» Chor aufstellen Hess, oder der Silherseinein, ilen derselbe 
lvun«tlieljeude ileiT am Altar St. Cii«nj4i und l>amiaui stiftete. Im Ganzen aber trieb es dort der 
denn, wie er es Überall trieb. Im Jahre 1395 kam zuerst der Ablaj«, — d. h. der eigentlieh« 
Ablassliandel, — naeh Bremen und blieb daselbst acht Jahre, bis der Papst ihn wideirie^ Keine 

hervorragende Tei>. ii lielikeit ]<><t >i( Ii aus dem trühen Grau in < !rau der allgemeinen Zustände 
leuchtehd Ins. innl \v;ilneiiil die >ladt Ilrijncn mit iuntur entsehiedenercn Fdirittrii ihivf histo- 
rischen Aulgahc, ein iiandeläplutz ersten Kange.s zu wenlen, zueilt, «.hleiipt die Kirche Bremen, 
ohne ein Ziel zu ahnen, von Jahrzehnt an Jahrzehnt steriler ihr Dasein fort. 
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WiAi] wiiv tlt-r lM/l)is<lict' .Inluiiiii rtn<lu (1497 — l'ill), fin Brciner Ptiultkim!, c'il"ri>; 
bestrebt, das gcsiinkLMU' Ansi'lieii der Kin-lie wieder lu'izustelleii und ihre in \ ergossrulieit frcrn- 
tbencii Kcchtc naiuciitlich der Ötodt gegenüber geltend zu muchcu. Aber so lange die Kirche 
flire Pflichten verfpm, konnte die Wiedeierwerbnng von Beohten ihr nnr den Sehein lebeo»- 
loSftigar Ckaundhoit milixen. Bode aelbat, ein bOrgeriich 6infiu:h«r, strenger HenT) hat gewiM 
ehrlich für das Seelenheil seiner Mitmenschen zu sorgen geglaubt, als er im Jahre 1503 den 
CardinnlK'gaten Raimund mit aller Pracht der Hierarchie unter Gcsan? und Glocki nklaner in den 
Dum lülirtc, um duselbst den Ablasshandul wieder zu etablbcn. (Dim lucrative (iejichätt brachte 
in drei Tagen 6470 Rhein. Gnlden ein.) Wohl machte Erabischof Chriatoph (1511—1568), ein 
hraunachweiger Herzog, die gewaltsamaten Anstrengungen, die kirchliche Hermhalt an he- 
haupten, aber er cni ichte f^i^nide das (lejcenthoil. Die rohon It u tc dieses zwar energischen 
aber Wilsten. ><itteh1osen Mi iKi hi ii. drängten, anstatt aie za halten, die BUrger Bremens melir und 
mehr in dua Lager der Kctmuiution hinüber. 

Was die eigentliehe Anregung zu dem grossen Umbau des nürdlicken Seitenschiffes und 
dar nOi-dlicben Kapellenreihe gegeben, ist ans nicht mehr ehiichtlioh. Die Gmndfliiche erhielt, 
(voratiiigesetzt, das» eine ii adlirli. KajK'llenreihe bestand) keine ESrweiteriiiig, nur der Cabische 
Gehalt winde v< rin> li)'t. sclieini haii]<ts:iehlicli auf eiue imposante, vielleicht auch etwas 
prahlerische rraeiitenttultung abgeseluii zu sein. 

Zum criiten Male tritt unti hier der Nunic eine« Baumeisters en%cgeu. TrUher war imr 
Ton dem Bauherrn, der die Werkleute arbeiten Hess, die Bede; die Namen der eimcdneii Master 
verbeigen sich bescheiden in Dunkelhdt und es gehOrt au den grossen Ansnahmen, venu von 
einem mittelalterliclieu Kunstwerk der Name seines T'rhubcra beglaubigt ist. Dass hier Cord 
Po]i])elken aus < h*nabrUek aU Mei-^ter «rrnaiint wird, berlihrt uns schon fast wie ein Zeichen einer 
neuen Zeit. Das mittelalterliclie Zurücktreten des KUnstlers hinter sein AWrk liiirt auf; das 
Indiridunm, durch die Benaissance zum vollen Selbstbewnastsein ausgebildet, drängt sich hervor. — 
Unser Umbau ilült in die Zeit, da in Italien die Renaissance schon in flppigster Blttte stand, er 
wird um 1602 begonnen; aber er blüht noch ganz und gar innerhalb der speeifisch gothischen 
Formen. 

Puppelkoii brach im oberen Geschoss des MittuUchiti'es an der Xordäeite die Wände 
zwischen den aufsteigenden Rippen weg und erhielt dadurch eine luft^ Arkadenreihe, die das 
Lieht zwar nicht mehr unmittelbar von aussen, sondern mittelbar durch das Nordachiff in das 

Mittelschirt" hcrcinströmen liess. Das alte, niedrige nönlliehr Scliitt ii;:t siiuen weit ausladenden 
Ftrebepf'eilern hob er ganz auf; von <ler Kapelleiireihe aber behielt ei- die l 'mfiissuiic-suiauer und 
ilire Keiister im Wesentlichen bei, jedoch ftihrfe er sie l)is zur Hülie jenes Arkadenjrescho.^^es und 
stutzte nun auf diese beiden ein Gewölbe, das au coustructivcr \''irtuosität «eines Gleichen 
auoht. Von dem KapifiQ eines jeden Dienstes liess er sechs Rij^en strahlenförmig emporschiessen; 
aber indem er diese Strahlen jedes Mal mit denen der entgegengesetzten Seite zusammenfllhrte 
nnd gleichsam verknntcte, schuf er ein maschcuartigcs Werk, das die kleinen Gewölbekappen, 
nicht cram zweihundert an der Zald. in spielender Leichtigkeit trug. Es ist walir: P(ip))elkcu 
hat duirh dieses Übermässige Betonen de^ BippcngerUstes die Bahn des .NaturgeniiUdcu vcrhi&ieu; 
■die Ri^ ist ihrer tectonischen Bedeutung nach nur ein dienendes Glied, die GewÖlbekappc, 
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die von üer Sippe getragen werden sollt der Zweck, deasctitwegen (1ic»c eben vorltandcii i«t. 
Foppelken Btcllte das Diiip- auf Ava K^pf; er iiiaflitc die \{\]t\\c (scliciiihar woiiifrsti-ns) zur 
Hiuiptsac'he, wtklif iKM-li alKnfalls ni lxHui aus Gttalligkiit die Kappt ii tnijr. ^ielbstverstäiullifli 
wurde der Grundgedanke des Kreuzgewiilbcs, wo nicht «ranz untgcludien, so dtioh durrhaus 
verflIicLtigt, wie uch etwa in der Musik durch UberbriUante Variationen und Cadenzen das 
einfache, achliclite Thema Vm mm Unkenntliohwerden verflttchtigen luast. Poppellcens Gewölbe 
tnaclit bcinalic den Eindruck eines ni;i<litljxen Tonneiirfewölbcs, unter welelies zii dccorativem 
Zweck die Kippen liefert it^t sind. Alar ein sulelies < 'imiüdii-spii lcn mit der t 'onstmetion lag 
selbst der zügellosesten l-'laniboyuut*Gutldk iioeh lern, wenn sie es aueli in Auänuinncfaillen wohl 
erlaubt hahen mag, und anaer Gewdlbe ist nadi den auhtilaten Prinzipien dea Dmdtes construirt.^ 

Den vollen iUtlietiachen Eindruck dieses raffiniilen MeistentUckcs können wir heute nicht 
ganz würdi^ren, da sieh die stanv wt isse Kalktiiuclie unt tliittlirli über ^I.iui i ii und Dienste und 
IJippi-n nn<l I'vappen laj^ert wie die diekf Si hnndirki' auf cintr Winterlatiilsehaft. I'eiiken wir 
aller die>en Sehneo hinwejriretliaut und FarbLii und tiolil an st'ine Stelle; die tragenden Tlieile 
dureli encrgisehc Töne licrvorgciiobcn, die getragenen in liehteni Actherblau mit goldenen Sternen 
und Blumen omamentirt — eine ganze blühende FrUhliugswelt drängt sich unserer Fbantaaie 
auf. Aber auch schon so, in ihrer winterlichen Monotonie, welche Formenftillc, welches Spiel 
von Licbtern und Schatten und ReHexen! Das ganze Gewölbe prangt glcichsjim wie ein BaUbudiin, 
dessen I'raelit den glä»dM;r<ii Kivelifän'j'er anre^'cn nim litc. sich nach diestui irdischen Vorbilde 
die Hallen des hiiuiuli^ji'hen Jeriisaleui, die seiner noch iiartcn, vorzu:^tellen. 

Eine eigcnthflmliche Wirkung macht es, wenn wir die Kapitulier der Dienste, die dieses 
GeiWSlhcnetz tragen, nicht etwa mit aller Fhautasterci der SpUtgothik gcschmflckt, sondern in 
ganz stri iigen Ktmnen des rebergangsstylos sehen. Poppelken hat eben die alten KapiUilo' wieder 
benutzt und nur die Sehät'te vt i liiii;.'ert. 

IJe'i der genauen Aceunitejw*.', die zur Auüflihrung eines solehen Gewebes in Stein 
nötliig war, nimmt es nns um m mehr Wunder, dass ein anderer Tlicil des roppelken'sehen 
Baues nicht nur diese Aocnratesae nicht zeigt, sondern sogar völlig lioclerlich gesudelt erscheint 
Es ist ili« > die Feiisti m Hu , die Tuppclken in <!er erliöliti ii uördliehen rnifaasuugsnuiucr anbrachte. 
I)ic alten Fenster des luili/ex lmsses, von der ehemaligen Kaiielli-nn ilie herstammend, und nur in 
ihnni Masswerk, nicht aber in ihrer iiuss«'ren Contnur veriindi'rt, sit/en reg'eli-eelit in ilire-n 
AVänden; die neue obeix; FcnstciTeihc über juisst nirgend«, weder in verticaler noch in horizon- 
taler Bichtung genau. Hier ist die Achse nicht recht innegehalten und das Fenster sitzt vielleicht 
um einen Fuss noch rechts* oder links zn weit hinOber, dort klemmt sieh der Spitzbogen des 
Fcuste-rs unter den Scheidbogen und collidirt mit ihm, so dass entweder ein Stlick Scheidbogen 
hat uusgestemuit wi-rden nilisse-n oder von dem Scheitel des Fenster» eine Handbreit ganz ver- 
ächwindet. Die Umche dieser liiissliehen Unordnung ist nicht mehr zu eiiuitt<Lln j ist das Ma;is- 
werk bei einem answürtigcn Meister bestellt gewesen und hat dieser sich in der Bereehnui^ des 



*t Die Aii-'Kliti'ii (Ur Tiiuvcr^län<ligeii, die ich wegen dieses lievulbes IwfraKle, ginj(en aus«iQaiiiler j einige woUtra da* 
Netivirk für eine annenafieU« I)e<-oraiinii halten, andcnftr tianiilfMftt conatmirlM HlpjM g ir Brt. Ton «MapeUnlMler Saite indciMS 
«inl die Richtigkeit der latiicrcB Aaiieht TWUki^ 
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ILuMtobes geirrt, hat ein hiesiger Mmeter, trotadem er jeden Augenbliok seine FensterflKchen im 

Bau iiaclimcsscii konnte, sich so licillns vcm-lien; hat ein Baufllhrtr oAcr gar McisUt PopiK-lken 
Rflbst Ix'im Einsetzen sulclic X;icIilii--*sij>kLit bewit-scu? Genu^r, (Ins Mii*iweik scluünt crlii-blifli zn 
giom zu sein und sitzt uuii iu ileti Wänden wie in einem ziuamincnquetäclieudcu i'rucruütog-bette 
da. Aaffiillend ist das dnxdiaiia romaniMshe Portal in , dieser Wand, die in den Details der 
Fenster des Obergeeolioflaes nor FonneD des spatesten Mittelalters irngt, Fisehblasen und dgl. und 
die \ «iIÜlt ^^t . IlnsiirV. it (!( s Masswerks im Uutergeschoss. Dieses Portal wurde schon nicht ursprOngUoh 
l'iir die Kajji'lK iiwiuid gcarlu-itet, weicht', wie wir salieii, etwa ans der j^Iitte des vierzehnten Jahr- 
hunderts stamuu, mieh weniger hat Poppelkcii, den ötvl der Westportale unter den Thiirmen nach- 
»hwiend, es ^gesetzt; es scheint vielmelir bei der KapcUcnanlage aus der uürdlichen Umfassungsmauer 
dosSeitenscbiffes, die ja ohnehin we^enommen werden muasto, weggebrochen und an seinen jetzigen 
Platz gesetzt zu sein. Zwi i hronzi iie l.öwenkiipfV, die schwere Tiiilrkloj»f( iringc im Bachen 
liultrii. zieren die Tliürliiijfel und deuti n in iint ni liurten Styl auf ein hohes Alter; naeh ihrer 
l'uniilieniilndiehkeit mit dem iH iiiliniti n Ünuiu.seliweiger Löwen zu sehliessen, sind sie \ ii lleielit 
iu detisclbeu Werkstatt mit diesem ent.-itanden. Diese Köpfe, aus dei'selheu Form gegossen, sind 
auf Bronzeplatten jüngeren Ursprungs festgenietet, von denen die eine in gothischen Bocbstabou 
ah schSnes Zeugniss oliristlichor Toleranx die UmacLrift triigt: Wer in de Kerken nicht gheyt, 
ewig pine is eme hereyt. 

Die andere L'inselirift ist nindi-ni und enthält nur ein paar -lahn -zahlen. 

Das Portal und das sieh über ihm erhebende nüichtige sechstheiligc l enster, sind die 
«nzigen ünterbrechangen der iklen oberen und unteren Fensterreilio; das breite Fenster des 
nördlichen Kreuzarmes, gleichfidls vor den Übrigen sich durch grBaseren Bdohtbnm auszeichnend, 
liegt schon zu sein- abseits und von dem vorspringenden Waiscnbause zu verdeckt, um noch auf 
die Wirkung der Xordfarade Einflii>s zu liabeii. 

Cileichzeitig mit der Auhige des Stcrngcwöllie;» scheint ein kleines Werk im Innern 
entstanden zu sein, dos ebenfalls auf das letzte brillanteste Finale der Ghithik deutet, zwei kleine 
Emporen an der Sisdichen Wand der Kreuaarme. Auf vier einfochen, von achteckigen Säidohen 
gestutzten Kreuigew6lben liegt der Fnssboden, der auf <lcr nördlichen Empora durch &.n steinernes 
Gitterwerk von äus-ierster Finesse eingefriedigt wird. (An der sfidliehen ist dieses Gitttrwerk 
entweder zerstört oder nie hat es nie lieses-sen; jetzt wenigstens hat sie nur eine elende Hoizgallerie.) 
Die bedenkliche iorm des sog. Eselsrllekens wiegt sehuu vor; aber bei der tiindelndeu Liebens- 
würdigkeit, mit der ne behandelt ist, vei-giast man gans ihre eigentllehe innere Unmtiglicbkdt; 
die schlanken B^gen neigen sich fast wie Hnmeneffibe zu einander, und rings umher spriesst so 
reiches, zierliches Laubwerk, driingcn sich so schlanke Fialen empor, dass man eher an die bunte 
AVillkllr eines ( Jartenbeetes als an <lie strenge < usetzmiL^sigkeit aiThiteetoniseiier Cunstruetion 
erinnert wird. Das ThUreheu zu dieser Empore ist mit einem ganzen Haufen graziüs geschnitzter 
Hflikfialen bekrBnt, die so keek und Idbensfiiach emporsteigen wie ein junger Tannenwald in 
Miniatnr. Bei der grossen Schmnekloeigkeit des Domes wirkt dne so plötdiohe Anldbifong 
blühenden lieichthuuis doppelt Uberraschend und riin ulii h. 

Ueber die RrU^tung der Orgelempore, die derselben Zeit und vii 11< i( lit demselben Meister 
entstammt, werden wir oiugeheuder sprechen, wenn wir von den ticulptiueu des Domes handeln. 
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Zwanzig Jiilire arbeitete Mdster Poppelkon an seinem Umbau; um ir>2'2 war er vollendet, 

um jene Zeit, wo in Italii-u <\\c I'enaissance achon ilirvii Hüliopuiikt <"(>1 iilicTsi lnitti n liattc und 
in imuKT üi)|>i;_a'rt r l*n»cliteiitfnltnii<,' lU ii TiMlcskciin in «ich ulilnti', \m> in Sliildiutscliliuid sclion 
Holbcin uiul iKirer der neuen Kuiiätwt-iüu mit iuücliti};en Uändcn ßalin biutlicii. Aix-r bin jene 
Ideen hier in Bremen die herrliche BlUte treiben sollten, die wir am Bathlumw! bewundem, 
musBte noch ein groflser Prozesg sich voUziehen, jener IVoseas, der eben um diese Zeit ganz 
l^eut-iehliiiKl in Hrim n innorsten Füm iu aufirogcnd bcrIlllTte. In dem Jahiie 1520, wo lu i der 
Wrilnni«.'- dts uördlicla'n Donisi liilVcs. die l'ronu'r Clerisfi noch im vnllsti-n S<>iin<-iip'liinzf tin<riiiin_)tt r 
MaehtiUlie sich sonnte, und psallirtc und poculirtc, als ob (hm hiätigc Lehen bis in alle Ewigkeit 
so fortgehen mHsstc, trat ein Mann in nnsore Mauern, vor dem die von ßclhstbewusstsoin und 
Rebensaft gerUtlietvn Gesichter der lYniten plijtxlich erbleichten. Dieser Mann, der noch kaum 
iihntn mochte, dass die .-eldieliti n \" i riiije. die er attf Wunsch eini;.'< r I!ili}ier in !^t. An>eliaTÜ 
hielt, /II eiiiini niäehti<reii .Halt!- wtidiu .-'•Ilten, vor dem alle Jierrlichkcit des prujectirteu 
l>owumbjuu :j zu Nichte wurden, war Heinrich von ZUtphcn. 

Mit dem Auftreten der Ilefonuatiuu in Bremen ist uudcru (Je^chichtc de« Duuibuucs der 
Hauptsache nach beendigt. Jener iimige Znsammenhang zwisclien der jeweiligen Gcsumnng und 
Glaubousrichtung der Zeit und ihren künstlerischen Formen dauert natürlich auch jct/.t noch 
fort. Demi die ktlnstlcrisehe Fnrm i.st ein von dem rücsanuntehanicler eines Vulke« nicht zu 
tn iiiK iidi T Factor, uml t'alls alle amleren Zeugnisse über lielij^ion und (leistesk-ben erloschen 
holiten, lic;Mcn .'«ich UU6 ihr die siehersti-n Uüek.schUi«se ihiraut' ziehen. Aber die M;it der lielormatiou 
zur Ucnschaft gelangte Geistesrichtung hat nnsoi'em l>om nur in so unbedealeudem Masse ihren 
formalen Stempel aufgedrOckt; sie hat, ohne sich kttustlerisch bethlitigeu zu wollen, nur gewisse, 
durch den neuen Cultus Ledinfrte Einrichtungen zu Gunsten pnictischer Nlltzliehkeit jjetroffen, 
dass wir die ei>rentlielie llan^''c>eliielite hier wohl für beeii<li<rt erklären dürfen. Hie Kcl'orniation 
hatte so viel zu thun, die innere, geisllye Kirclie wieder uufzuUiucn, diiss «iu fUr die äu-^-erc, 
stcincnie keine Zeit mehr hatte. Ausserdem hatte der Katholioismus die Welt mit steinernen 
Kitvhen so reichlich venorgt, dass der Protestantismus an eine Erweiterung oder Vermehrung 
derselben kaum zu denken lirauchte. 

Je weiiii;'er also der neue Uuisehwuntr der Hinge sieh hanlieh doeunientirte. um so 
weniger darf an dieser »^tellc der N'crsueh gewagt werden, diu Gcsehichtu der lieloruiation in 
iirenien, und sei CS auch nur in iiilchti^'cn Uuirisäcn, darstellen m wollen. Hcinrielis von 
ZUtpheu stille, berdache Wirksamkeit, sein spilterer Flammentod zu Meldorf in Dithmaraen, 
Bornemacbers cyniach-grausamcs Martyrium zu Verden, Erzbischof Christotfers leidenscbaftliehe 
Hieraiehcugcetalt, aowie der Tumult der 104 Männer uu<l die peinvolle Belagerung inisercr Stadt 
dun li Herzog Erich von Hraun>eh\veig, die rcttenrie Sehlaelit bei I >raekenljur<r - alles das darf 
hier kauui andcutunj^rsweisc bcrUiirt werden, ludcäiscn dürteu wir den Jiir liremen und zuuutl 
tat unsere Kathedrale verlriingniasvolleu Strüt, der gleich nach dem entscheidenden Siege de» 
Protestantiamua unter seinen eigenen Pastoren ansbraoh, nicht ganz unerwühnt lassen; wenn wir 
auch den Leaer mit den maseloscn firobheiten und AnogaiiMii, die namentlich um jene Zeit von 
theitlogis( heil Controvcrscn untrennbar waren, verschonen wollen. Das Lullu i tluim war die 
herracheude Ansicht in Bremen geworden; als aber nach der iSvLlacht bei Drackenburg der mehr 
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Zill- mclanclitonisclieii Seite neigende Ur. Hardenberg sich hier niederlie» und biüd in allen 

KiTiscii der ni'vnlkcrmi<r eiiifii pTM-^si-n Vm'liicrkrci.s imi siih saimiultc, brarh die Zwietracht 
in iliicr wiiUrwüitip stc n l'nriii aus. nardi-nlKr^' iiinl sfin l'n^iinl uinl iH scIiiit/cr, der jrfiiiule 
IJiiiyfiiueibter Daniel vcm IJllicii trugen nucii vielen wech-sel vollen Kiimpten den {^ieg davon. 
Freilich vurde Hardenberg sellMt verbwnnt anf Nimmerwicderkehr; aber «eine Auffiuuniiig der 
strittigen Döhlen trinmphirtc. 

Die Ur!. iiiiaiiiii! war il< ii Künsten nicht liold; nur die Musik niid die Potsie <Il-.s jircist- 
licli«'ii J^L-dts litbtt' und iiälirti- I'ikI wenn wir jiia-li ilirr rdK-n, liuiiiani>n und lux li;:t-liil- 

deten Vorkiimptcr nicht für die silnuMkn K.x(«'.<.-i- d<r rdldtrstiiniur viuintwonliili niacheii 
dttiicu, so küuuen wir sie duch von einer eutaschiedenen Feind«eli|^kcit getreu Allt», \va» auf 
Schmnek des Cnltns, Erbauung des Gonllthes durch Hsthetiache Mittel und Erregung und Ver- 
klSrung der Pliantasic zielte, niclit fix-isprcehen. Es iitt uns betreff« dos Douic« zwar nichts von 
liildrrstiiiiiM I IM In 11 Fcein ii Imiflitei; dennoch solUc inmi fast ainiehnicn, da^s di irrlrielu n zwar 
nicht tmiuiltiiariM-li, ahi-r in aller Stille und (^ri!niiii'j vor .sieh ■■.'andren. 1 »ie Entlei imn^'' di-r 
Altäre haben wir si hon erwiiitnt. Sxlaiin i»t e.s auiiaiU ud, da8s der ganze Dum nicht ein mittel- 
alterliches Glacgcmilldc besitzt, obwohl doch ohne Frage uns dem reichen Maaswerk der Fenster 
fiurbige Ornamente und Heiligcufigurcn hernieder geleuchtet haben. Femer befremdet die bar- 
barisehe Ftmnation d<^s ^lasswcrkes in dl II unteren Fenstern der nördlichen Mancr. Diese blo»u 
kreuzweise wie ^V(■ill^■lll^ltlil■|| iiljcreinandrr Lri l)njrciu-ii StimL;«'ii ■'Ind ho iinsau'l>ar niieliterii und 
phantaeielus, (hiiks sie sKrhwerlich in ir<^t ud einer gotiiiiH.'hen i'eriixle üiiUtandeii üiiul; vielmehr 
scheinen sie in späterer Zeit uothdUHtig eingeflickt so sein. 

Wenn das Volk sich der Zerstörung der Fenster enthielt, so ist es wahrscheinlich, dass 
wohldenkendi \'er\valter des Domes diese Reminiacenzen an den KatliMlicismus, die ja nur 
Acrgcrniss gi l» u kunnten. entfernten. Di r Dnin war von lälJ2 — ir>47 uncl heinai li wic<li-r von 
1561 — lt)38 alkui (.jotte.-Klienst eiitzojri II und <.a >rlil()ssi n. Manehc in ji'iier l' rlst vun Kuabenhiiiiden 
mutlnvillig /.ei-ntürte Scheibe wag dem Gedanken, die <Jla.-<iiialeieieit gaiiii wegzuneiimen, willkummca 
Vbrwand geboten haben. Vielleicht ist bei solcher Gelegenheit auch das Maaswerk der unteren 
Fenster der Nordseite renovirt. lieber das i^Wann* hängt allerdings tiefes Dunkel. 

Eine Art Auhaltsjuinkt liabeii wir betn Hs der ri bcrtnnchnng der Wände. 15eiin Berieht 
Uber den Einziifr des Kr/.ljiMln ifs Ileinrieli l'iSO. ibr iiaeh BiX'iiien kam, iiiii als l.aiide.slierr die 
Huldigung entgegen /.u nehmen, heisst c«, der D<>ni und die l.iebiVaiieukirehe seien hei dieser 
Gelegenheit neu geweiast. Eino Ucbertituchnng muaa alao schon frtthcr vorgekommen sein. 8ie 
liegt dem €reii«to des Katholiciamus sii fern, dass wir sie nicht vor die Refomuttiun setzen können; 
sie liegt dem (lei.'^te der n< uge.<(talteten Kirche ah nalie, dass wir liiokt in' kniiiu n, sie ihm, 
und zwar als lialdip- I ><.( nineiitiniii<; seiner llerrsehaft ziiznselireib<'n. An 1 at'elu, niälden und 
Bildwerken ist der Dom wohl nie ix-ieh gewesen; von ci'stereii hat sieh aus gotliiseher Zeil ao gut 
wie Niclits erhalten; einige wenige Stnilpturen haben sich iudeäseu aus der groaaeu Emtichte- 
rungsperiode der Kirchenfonneu unter dem Frotestantiamus in unsere Tage herüber gerettet. 
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Die UnglüoksMe des siebenzehnten Jahrhunderts. 

Niirliilciii ilif 1« r.«nniit .ri-> ii< n Stiinni- v<iri|)»i r j^cbrunst waivii, tnit für «k-ii Dum i-ine 
Zrit tu tV r. lau;:' r itiilic i in. K. v.iu iK u r.dScii-n. «Iii- in iliiii umiI iiin ihn '.'fsh-itti-ii 
hatten, j;x'laii;:ti.- in si-incn Maiu'in zur Jlfrr>fliat't ; er wiirilc }ffs»"iili»>sen. Ausi;;c'st>>rl>i-n und 
nnlieimlicli wie eine renaraberto Uiirg rtigtu ur tiljur ilcin bunten Getriebe zu seiueii Fttosen 
emitor; aber gnuz im Geheimen arbeiteten unsichtbare GL-isaThiin«!» in seinem Dnukel. 

l>ic nüelisti' Nat lnicht üIkt ilin gii-bt nm der Clwonist l\'t«r Köster. Sic l iintrastiit 
in iliretn fnteki nen ( lironikton s<> s< liin i<lijr nnt tiein d<nmorii<l wihlvn l^rcignisd, wt'lcLc« sie 
berichtet, duss wir sie unverändert liierher m I/a;». 

«Auuo 1638 «1. 27 Januar}- Sounabciids NaclimittagB nm xwei Uhr ist iler kleine Tlmmba- 
Thnnn bei «tillem Wetter umgefallen mW vielmehr mit den darin luingetiden acht grnatsen nnd 
kkiiien KIim k, ii li. l unti r •/c-llirzi t. woilnreh ilie bcydcn negsti-n Häuser «ranz /ers4 limettert und 
aeiit IVr.som-n ilaiiiiiieii t<Mlt ;relilii'ben. Ais> in (h ui ersten nml Nc-;/-t< n die aht- Krevenhurfisi-lie, 
1«) iilier 1(10 .lalin- alt i:i \ves<;n sevn soll, eiin' .Iminl, i- .Malji- Ki»ii is i.'riiaMMl, i iiic .Mai!'l und 
noch eine dungt'er von <kr lloyu blirtii;;. In den Kreycnborgsciien KeUcr unter ilireni Jhiuse 
abor auch eine alte Frau, die Silllmainiachc, deinen Tochter, eine AVittibe Gtunbke genannt 
rammt swci Kindern oder Mügden sein zusammen 8 Mciuchcn; das dritte Kind aber, ein Kiuibe 
ftwiui von ß .T:.1ji 51. Wolcr gcimunt, ist duit-h Gottes Gnade wnnderbarlich unter einem kli iuen 
Tise-lie, welelier iloi li ^anz nmldior mit Keinen von Steinen ln-tallen trewesen, erhalten un<l natdi 
gru«äiT augewaiiter Miilie mit weg Ktiumung und unter grubung des Uhru endlich nuch gosinid 
itnd friach heraufgezugcii.* 

Die Schuld dieses Unglücks misst der Chronist „den frechen, in oller tippigkeit und 
mchrenthcil» in Unzucht lebcmU n Timmbs-Hcrrcn bei, diu nur ihrem Bauch dieueten nnd die 
grossen l'räbendtMi frasseii.*' ^\ Ührend (h-r langen Zeit, die der Pom fresehIos,-ien war, pub man 
sieh nieht die Mlllie, Itlr si ine I nsiaiidliahtiiiL' /n soiv_rcn : k-ise. aber unuiiti'i'bniehen rieselte 
ilürtelstaub und Sund abwärts, hie und da brach ein verwitternder und gelockerter (Quader aius 
den Fugen; eiserne Klammem Ititetcn sich und atlinsten mit dampfen aber ungehifrten Wamnogarof 
herunter; für ein solides Fundament hatten ohnehin in Ihrem hastigen Baueifiar 'treder Beaselin 
noch Adalbert Sorge getragen. Der Baugrund war ja so ausgezeichnet, man fdanbte. ihm getrost 
alle erdenklichen Lasten anfthOrmen sn dlirfeu, Lasten, welche in den folgenden Bauperioden 



Digitized by Google 



35 



noch leichtsinnig vermehrt wunleu. 80 war die KatMtrophc von langer Hand vorbereitet. Die 
nnscheiiibarste Kleinigkeit, ihvs Abi-tusclu-ii (niiOH citizigeti QnadratfiisRCS Stein, das Durchrosten 
ciiifr ciiizig-cii Klaninier genUgte, um mit Donnern und Krachen den DUoiou der Zerstörung 
triuiuphireii zu hisücii. 

Kaum war das Erciguisü geschehen, ala auf Intervention des Itathes der nördliche Thurm 
«ner umfinsenden Bepamtur nnterzogen wninde; die Rainen des SOdthnrms aber lieaa man durch 

WegbniLli tkr ikk-Ii «IroIiL-nd juiringuiuleu Iteste unsfliiiillieh niiirli«ii. An lIirii Nfubau war in 
iVwin'r Zeit des (Irt issißjührigcn Kriegselcnds nicht zu denken; nicht einmal den Wunsch scheint 
uinn ge\va<^t /.ii Imbeu. 

Aublxchn Jahre nach diesem Unglück suchte ein zwciccH den l>um heim. Wir rllckcn 
die treffliche Schilderung des alten Peter Köster hier im Wesentlichen ein. 

»Am 4. Februar: die W innicir Kiriii war früh Morgonü ein stm'kcr Sturm »us Usteii; 
bei fortwUlm udeni Fclmeefall j-ix IuiIk' um liullt Ninii ein Ntarkcr T?litz und liartcr l^unncrstn'itdi 
pKiflisjini in cimni Moment und ward wiittr Nicht* fr<diört. Wahl daniul ward es klar 
Witlcr mit hillt'in ISoniiciiA'iieiu uiul ging der W ind um nueli WcHteii jedoch gar sjintt und 
ohne Stnnn. Kni-z vor zwölf ward Feuer gelRntet und hcfuudonf dass die hohe, schone Thurm- 
spitze Toller Feuer \var, welches sich nllenilichst Ober dem Mauerwerk atis einem Fenstcrloch 
sehen lieas, rammt einem überaus i^msscn |)am]>f, wclelier übirall ans dem Kupfer hurvorbraoh 
und sieb liiiifrs der 8pitxe bis «11 dm Knupf hinanrzujr. i>as Vulk (and sieb in alK-r Kilc bei 
grosM,-)! iluutcu zuiMinmcu; weil aber keine .Möglielikeit, zu rotten war, und der Fall dvii Thimues 
an allen E^kcn vcrmuthet ^t'ard, aitoh das gcschuiobsciio Ülui aus der Gosse zwischen dem Thurm 
und dem Kirchendach wie Warner herunterlief, wagte sich Niemand in die NUhc der Glut. So 
haben viele taH!<en«l Ül-hs^ Ik n difsmi SiK i taeel in Aii;.'>t und Sebreeken zugesehen, in <ler 
Erwartung, wohin rndiii li ihi^i lod^imle (o lfiilk srini n Fall ni htm-n wn-dr. Auf tb-ni liathhanso 
tiat nian Vorlu reituni;'. dir wi< htiu^ti u Ai ti n zn ri tten. rin;:>uni in der Naeldiarst hat't der Kirelic 
Hiieiiteteii die l.,eute mit iinvr besten Habe in Sicherheit; die vier .Statlt-Sprilzcn, deren Strahl 
du« hoho Feuer nicht zu erreichen vermochte, standen unihtitig den Stura dci- Spitze erwartend 
auf dem Markte. Die Pforten der Stadt minien veraehloascn, mit Trommelschlag die Soldaten 
anigebuten. Zur St. i-i rnng des Scinvekens und ih r allg< mi ii 1 n \'. rwimnig enscholl auch aus 
di r Neustadt FiMU-rjnl lu iiibi-r. webdies .sich aber bald als liiiudi r Liimi auswies, l'ni 31ittag 
W'iU- die (ilut im Thurm 6u gruüs, ihms^ die beiden Flanken Uiicli Norden und Süden sieh ött'netcu, 
das Kupier, durch die Hitze gckrilmmt, sich lotuiss und rings umherflog, wahrend unter dem 
Krachen des Gebälkes die Flamme weit und breit hernninchlug. Hitittber und herüber schwankte 
die Spitze, endlich .senkte nie sieh gegen Siidi u. stürzte und lag cjuer iiher dem Dach der Kirche. 
Alsliald ling :nich dieses 1 euer, wiilii'eiid im lnMeitu des 'rhurnis die Klannne weiter wtitbete. 
I)as zer.>(dimelzende l'hrwerk trieb den Zeiger ant' dem Zil}V ihlatte iiin und herj das Volk hürto 
die Uhr uoeb schlagen, wie wenn sie in der Todesnoth um llUll'e .schrie. 

Nun die Spitze niedcrgi-^nihlagcn war, drangen die BOigei* und besonders die klettcr- 
gettbten Schiffer auf das Kirchendach; die Spritzen braunen ihre Arbeit, Soldaten mit Leitern 
utul Löseheimeiii tliateii ihr lkwtcs, urnl nach hartem Kani[)f wurde das wilde Element wieder 
gebändigt. Abermals gegen Abend ging der Wind heium und trieb hohe Funkeugarbeu nach dem 
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Bathbaotc lu; aber man lim die Glut nicbt wieder aufkanuncn. Uatlislierrcn und Btttger wacliten 
die gaiusG Nuclit bei dem Feuer, diis wie eine iniilisnm ^re/ülnntc lUstic in jciU-in A iigcnbliek 

zu ueuem Kampf !i»ifV.ii.*|>riii;r> ii «Irolite. Kist nm folp iulci: 'I';il'<' \var alle (ii t'alir ^oliilH•r. 

Der Cliruiii.st pnisst aiu Sclilussc .■iiims IkritlitcÄ (juttcs (iiiaik', dii- ein scliliuiiiifieü 
Uiiheil verbittet liabc; zu uii^tvuller Erwaitiiiig eines ueiieii Strafgerielits aber regt ihn die 
Ei'sclicinung eines Sturclics an, der den 6./16. Kcbmar, bei liellm Wetter und Bonnenacbeiti, auch 
starkem Froete sieb Uber der Stadt scbcii la&nL'» und ttbcr V. L. F. Kirvbbof iu einem Circul 
etlirlic viilmal. ninltis s|H< tantiljus !i<runi friHr>(rcn. »Gnu j,'flH'. dass dl.sis zu so p-ar inige- 
wölinliclu-r W iiiti Tszi it t iitstanilciic W i tter, xnsaniiitt »laiaiif t i t'>>lj.'ti iii t tl't i-t mi<l ir»'M.*licucu 
Sumuu i-(jia.st iiielil etwas ineliieres nach sieli y.i« iicii imUt Ijijses mit sieli bringen iiiögr.- 

Eincn AVicdcraufbau der stolxc-n rvnimidc vi*migtc nuiu sicli. Wvr Iititte ibu auch 
veraulasacn sollcu? Der Dum war im wcatpbilliscbcu Frictlcn ebcuM wie aller andere Ikttitz der 
flu inaliireii Erxbiseliöfe an die Kjone ScIum 'Im LckfiiniK n, ^s-bwcdcn batto kein lutcuewe ilanm, 
(ili in Iin incn ein >fattllclier, der Würde di r i>liilicudrn 1 lau« stadt an;jrin''.-'^'n<T Tlninn <v \u- inli-r 
nicht; — ihvmcn ahcr hatte kein Interesse, "b der den Sehwiden gehörige l)«<ni eine i luirnispitzc 
bnbe oder nicht. Bofiicktc ninn denn ein elendes Hebntzthtch auf ilcn Qnaderbau; uial der Tiiunn 
stand da als ein beredtes 2^ttgniss und Sa-uiIjo] so violer unnatUrlidicr, notbdUrf^ig zusammengeflickter 
ZusUindi' !u dcnts^ben Landen. Du sieh .siiiitcr kaum Gelcgcnbeit finden wird, der OUerliolieitsivcbto 
(Iher di'n l'iun zn gi-dcnlen, so sei hirr vnrweggreifeiid erwähnt, ilass dnreh den l'ricilcn vmi 
StiH-khiihn 171!) die srliWiiliM-lun ISf.sitziui'j'fn inn nuil in lii'i'nun an ilas ( 'hint'ürsti'ntlniiu 
Hannover iihergingeii, mithin zur lie.-'seniiig dieser iKÜlnstin Zerri.s.seidii-it im Sdiusse cler «^tadt 
kein Schritt vorwilrts gctban wurde. In Folge dieser VcrbUltuisse war die gcwübiüicbe Marktpolizei 
(von schwierigeren Bccbtsfrageu gar nicbt zu reden!) in Itreincn fast eine Uum(^1iclikeit geworden. 
Wer auf dem Markte irgend wie Trsaehe liatt< . den Horner Gcriclitsdicneni ansznweiehen, trat 
V.wc'i Selirittc hri Sl ite und In-fauil >irli in» Au^lamlc iiiiaii'ii vitl.ar si lncm V'crrnliji i- in dir Ziiline 
laehend. Kndiieh 1802 gelang es der Klugheit nnd dem tiliiei^e lucniiseher Di^diinuiten hei dem 
Beicbsdoputationslianptscblass zu Rcgensburg, den Diau nnd die sonstigen ebcmals encbi«rliüflielicn 
Gebäude in Bremen nelmt einigen Dörfern iu dessen nUcbstcr Külte zu gewinnen. 

Die yi/.hjr pa).-iii:c S|>itzi', diu sug. wiil.selie Hauhe. vMiiile dem Tliimu im Jahre 1767 
nuf2i-M'tzt. \ iLllficlit liat aiu ii um diese Zeit rlas Kosefenster di-r Wistt'ai.ade .si-in«' hrutulen Speiehen 
erlialU n, die sieh eher i'iir ein .Mühlrad zii inten. als l'ür eine linse. I 'ii se, in der ganzen iinthiscdion 
Areliitecttn' immer ein J..iehlingsimnkt der Meister, an dein sie ihre raHlnirtesleu gennatrifieheu 
Combinationen benronprudeln lassen, war auch einst an unserem i>om in reicher Schönheit 
ausgebildet. Aeltere Abbildungen z. U. in Kösters Chronik, zeigen sie noch nach dem Brande 
von H»n() dem friihgothisctbeu Styl entsprechend ans strahlenfiiniiig anseinandcifehiesseiiden 
Piiiilchen L'eliildet. iilter deren Ka])it;i1en sieh zierlieln' i;uii(l!i'';;.'en dnrelikrenzteii. .letzt ülierliii-tet 
sie un plumiier i'huntasielosigkeit niK'h das Ma.sswerk der unteren leiislerreihe uii der 2sordseite. 

Als letzter Nachzilgler so vieler banlicben Bevolutiouen sei hier eine in diesem Jahrhundert 
vielleicht in den zwanziger Jahren au^p^farto Mauer erwähnt, welche den niirdliohen und 

slldlielien Kreiizarni \u\\ i]rr \'ii inng .veluidet. imlem sie denClmr umnittelhar mit den Arkaden 
des I.4nigliauses verbindet. DicMs ^Vrkadun werden iu dvr Muuer iluixdi Blciidbi^en nacligeahmt 
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und sclicinbiir fortgi-wtzt. VcnnutliHchlMtiTgenddiMauBdeinCBltaahamwgclicii'li Nntliwendigkeit 
<ler künstlerischen Anordnniip des {rnnzi'n nnnos diesen «cliweren Ptoss versetzt, chnrii den die 
Suthetiscliu Wirkung de» Kiviim-liillcs last ganz verlurcn geht inul das LangscliiH' eine hüchi>t 
nnachOoe Lünge erhlQt 

Ein, wie es «cheint, nodiwendigcs Uebel in protestantiKilien Kirclien sind die eingelMuten 
hölzr rncn Emporen, welelie. m uialeriscli wirknng?;voll sie in kh iiu n, areliitectoniscli stylloscn 
Dortkirchen <<h sein niü^ren, überall, lin fe>tLr Stvl bereits vi irhainltn war, sich s<'iir stnreiid 
zwiiiehen die rt'cilcr kkinmen, an die W ände lehiieii und ilie l'eiister durchschneiden, f^eit unser 
Dom protestantischem GotteMÜenRt dauernd geöffnet war, hüben üieli zu den Tencliiedensten Zeiten 
Emporen angesiedelt, »jatemlofl, antjmmetriBeh, liald hoch, bald niedr%, his endlich in Jüngerer 
2eit durch Herrn Dombaumeister Wetzel Ordnung und Einheit geschaffen vnrde. Von ihn 
rllhren die gothisehen r.riistini^sornainente her, während er Vielleicht mit zu stn-ngcr PietHt die 
pruste Oallerie «jenialti r bildiselier Ide;dküjife uns dem siebi-iizehntcn und aelitzelmten Jahrhundert, 
welehe chenud.s die Emporen gcüelnniU-kt luitten, aufs Neue zur iJccoration verwendete. 
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Die Anbanten. 



Im vt'rlicssi'iirii .liiliix- lialn ii wir niis mit r lUiiiil jenes llcclitcs lii iliriit, viU'lu's 

*ler LclxiiiU' üIh r ilio Tii<lton hat. Ikr Jilte Kieiiz^uiig, di r in vü li ii 1 lu ili ii iioi li aus «K r 
Zeit Lii-iniU's, wu nicht gar BcivCt -Üiih .sUiiiiiiiK', liut (»Ik'ii liiU-sscu, uui dein gimscii Saalbuu ik Ik-u 
dem Dome Platz xn luaclieiV. Zwnr ist ein neuer Krcuxgniig auf der i^tcllc de« alten wieder 
errichtet} einzelne Fragmente «lud sogar wieder benutxt und vcriiiaiiert W4ir<lfn; der Arehitect 
Imt sich alli .MüIk- fr«,irt!n ii, ff» jiietätvoU zu verfiiliivii, wie es die liiieksicliten auf den pfrosaen, 
luuibwoisltar iiotliWfii«li;:» n Ni nhaii iiL'eiid cilaiil.ti-ii ; iiiclitsdt stnwciii^i v inlissrii wir uns sa^en, 
da>s der alte Krc'iiz<j;an^ ver.seliw malen ii^t. Mine ^tad:, so arm an I K iikiniileru niuiani^^-her 
Aivhiteetnr wie Bremen, darf tMiIclicn VurluKt bekitigoii, wenn sie sich ancli keineswegs vorhohlen 
kann, daiw wichtigere, zum modernen T^ben in engster Dcxichung stehende lutcrcsocu ihn geboten 
haben. Der alte Kren/.i.';niL' «ar ein Ptiiek Vurgangetdieit; tVeilieli war er in der (li stalt, in 
der wir iliii gekannt, diireliaus nidit Hi lilicli miiI'.imi'Ih ii. ja znni Tln il eiiu r l!uinii< lk:nniner 
iiliidielier iilri einem t'reiindlielu n Sjjazier^^aii;.' tiir \\ iii<li;:i' 1 tondierren. Leitern und I- im ruinier 
und alte Kielen und I'aok^itrith und zerbroeln nu Stühle lagen wtist ilbcmnander; die Seheibeit 
in den Kcnsteni zwischen den Sitniehcn erlagen, trotz ulier Knieuernng, immer wieder den 
E^teinwllrfen der l^hnljngcnd; durch grosse, plnuip zwischciigcbnute Planken nnd TliHreu war 
oliueliin jede arehitoni.sehe Wirkung unmöglich gctnaeht. Keiner ilieser Uebelstände wird liinfort 
mehr ^ orkonnuen, alu r ihiKir ist llii nim iiiu-li um ein Werk ans ilcu> i-H'tcn dahrliunderl ärmer, 
l nter weleluni Krzl ii.se hot" der Kreuzgang gebaut wurde, ist nielit genau testzustellen, lieiu&elin 
hat nach dem Brande 1U<I3 neben dem Dum uiich das Capitolhaiis neu begrflndet und letzteres 
vielleicht ganz vollendet ^hi Nachfolger brach es wieder ab, am das Material flir den Dom 
zu benutzen. Von einem Neulnui dureli Adalhiit wird Xielits berichtet; walirsi li> inlii Ii fiel dem 
Liemar die .Vut'^alie zu, dit.s s^dimiildielii- l'ro\ isMi tum, die ( 'iioriierren in der Stad; i iii/i!i|nartieren, 
wieder ubzuseliatl'en und di-n Hau l im s ( "aiiiii liiiiust s ins Werk zu setzen. 1*^ unterliegt wohl 
keinem Zweifel, dnss mit die.seui zugleieh der Kreu/gang entittanden. 

Mit drei Seiten (die Slldaeite de« Doms war die vierte) begrenzte er einen quadratischen 
Hof, dessen Erde, wie die Sage berichtet, vom heiligen Lande geholt wurde, und der ah Be- 
gliibnissÄtiitte wohl ziiniichst für die Cliorhen-en diente. Kleine romanisehc Säulchcn mit Wllrtel- 
capitKlen und Eckknollen au den Basen standen in dun JrenBterSffnungen; der Daehstuhl lag 
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frei auf. K:>r ii, >|MtLm Zeit, wahnclieiiilicli (rieiclizeitig mit der EinwOlbnn^ dos IlauptÄcliiffea 
im hoiii. wiinU' aiiili ihr KnMiZL'iiiifr fjcwillbt. Die KipiK-n rnliteii an (leii WiiiuUii auf sehr 
('ii)f'a<iitii (..'oiisiilfii nml tlieilteii jeden Klii^rol in zclm qn;i(lrnti.*f'lic .Toclie. *) An <len Wänden 
waren allerlei IJeliefs, Gnib»teilie iiuil (jedcaktateln vermauert, aut die wir später bei IJespreehung 
der einzelnen DenkmSler tkeilnreise noch sarttckkommen werden. 

An die ÜBtoeite des Kreiizganges und die SUdseite des I>oiD-Qner8cbifis aeldiesst sieh 
jene Halle, die« seit sie zum Sammelplatz iK s K iinstlerverein.s gewordcnu Im Laufe von nielit zwei 

Jalinseluitcn einen fast niass;.'ol)L'ndt!n Kinfliiss auf das ^i-cisiiire Leben I'n-incns [rfwoinien liat. 

Bei den äUääeit>t diiritigeii Naelirirliten. !il>er alle liautitätigkeit, die un.s da.s ^iittelalter 

liuiterlasseDf fehlt um mticIi Ober den Ur^pi unj,' diesei'^ Halle jede uricundliche Notiz; die stunune 
Sprache der Steine deutet aber auf frlihgntliische 2jeit. Ganz klar ist selbst die urRprlingliche 

Forui nii-lii erlialli n; denn zu ili-n vi rsi liii denartiiisteu Zwecken wurde der Raum v< riiii:!i rt. < 'b i r 
Befectoriinn. 1 lurniitciriuni oder liiirlicifi des ( 'aiiiti-lliaus<'s war, ist nicht nielir zu erniitti-ln. viel]ei(lit 
kein« v<ni allen, sondern eine Art Aida t'ilr die In'iiihnite l)<on>ebnle. .ledentalls erhielt er s]iiiter 
dieiKni letzteren Cliaraeter, al» lliHl gieren den Willen de» Katius die iKmisehule zum Athenäum, 
d. h. einem Oyninasiuni mit aeclu Clasaen tnngegobaffen ivurde. Hcniaeli, als nach dem Uebergaiige 
des Domes an die ^tadt Bremen das Institut einging, vui'kam auch die Halle, und mit 

den» iiir jene Zeit «dniractcristi»(dien Manpi-l an Pietät, wnnlen Mauern durehpebaut, die allen 
kiinstlerisehen Habitus verniehtend. eine Verniietluiir/ zu ^fe-ebii1"tli< ]ien Zwecken «'rniöirliehten. 
Zufällig entdeckte ilciT Arehiteet Miilh-r in einem \\ iiste von Tabaeksfäijüern und (Jeriimpel die 
schifnen Gewülbe, welche alsbald durch ihn regeiierirt und 1857 durch den damals im Entstehen 
begriffeneu Kilnstlervorein einer wlirdigoreit Bestimmung gewonnen wurden. Drei Schiffe zu je 
neun (jewiilbejoehen niVneii sieh (Uni Hesuelier; fremde Giistc crstjuinen über ein sn j;eriiuniige8 
Lokal, welehes in einer Ibindelstadt ein >K llnstlcrA'creiu- sich sehaiVen knmite. Dieser Verein 
ziUilt aber ea. ITUO ^litglieiU r. unter denen die Klin^tler eine verschwindende Minurität bilden. — 
Vor ciiiigeu Jaliren wurde, wilhreiid man Uber der Halle einen mlichtigeu »Saal erbaute, der alte 
Baokstdngiebel der Südseite abgebrochen. Er stammte ans sjÄteiw 2Seit als die unteren Gewölbe, 
vielleicht ans dem Cnde des sechszchntca Jalirhunderts. 

Oleiehtiills aus der Zeit des Dnmeapitels, siiätesteiis atis dem Anfanjre iles seehszehnten 
JahrluDideiis, rllhrt ein anderer Hau her. der mit dem Dom und der Kilnsrlervereiii.-lialli- nieht 
unuiiüclbar zu8ammen hangt; aber doch entüchiedeu uU Aubuu des Duuie« aufgeführt werden muss, 
die Olodca. Diese war ein achteckigt» Saal, in dem das Oapitol seine Conventsitznngen absuhalten 
pflegte; jetzt ist sie gleichfalls fllr die Zwecke des KOnsdervereins so umgebaut, dass sie nur ihren 
achteckigen Cuntour behalten hat, während ein Souterrain und ein aufgesetzter zweiter Stock die 
Höhenverhähnisse ilurehaus geändert liaben. A.ncli der nlto, characteristische Name „Glocke* hat 
sich verloren und nn seine r^telle lAt die öde, abstnicte Bezeichnung „Uctogoii" getreten. 

Gleiclizeitig mit der Einwülbung de» Domes, wenn nickt ihrer ersten Anlage nach noch 
ünher, entstanden endlich die fllr den kiroUiohein Hatuhalt nSAigen Bäume, l^eBekammer, 

*) Zehn Jocbe: d. b- die Edgodie doppelt gezäblt. 

"*) BslHwad (OcmL dir DonldidM p. 980) Maat di« HsUi, mlahs dir nfbrnntas Dnuehob M84 BbHWiiMB mida, 
^ iwlw» Gavilditaba «der da« Hybanaeak«.* 
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Sacii^ätci iiud dgl, Sic liegen nördlich und sUilIicli vom Chor; da sie aibcr hiHturisch indifferent 
sinil, iukI iuich mit ihren «'iiitacLfn KrenzfrewöllHii kiinsth'riwh nichts Benierki-nswcrthfs liefern, 
dürfen wir liigiicli auf eine detaillirte l!e,s|)rcchung verzichten. Weil er fUr den tieniden als 
BchenäwUrdigkcit gilt, sei noch der BIcikclier allenfalls erwUhnt, jene« unljcliagliche Gewidbe mit 
der trocknen, ausdärrendcn Luft, in der ein pnar tinglOcIcliche Letcliname liegen, die atwtntt in 
mhiger VerweMiuM in das All-Leben der Xatnr zurtiekzukeltrcn hier eine moiuienhaftc, todte 
Individllitlitiit liewahren nillss<n. 

Mit Schinerzen niiissen wir auf « ine rie-])reclniiii;' ilvs l'aliniinus der iuzlii-i liüte '^nuz, 
uml gar veiv.iciiten. Kenn liein ttein de» alten (iei<äudes, an de.-^scn Stelle y.u Anfang die^k-s 
Jabrlinnderts der nttchtenistc Bau ItremeiM, das Studthauii, errichtet wurde, ist auf dem andern 
geblieben. Nicht einmal Abbildungen dceiscn, was man damals uiederriss, sind vorbanden. Eine 
Ansieht (hs KuthliauMiä in der KosterWhen ('hmnik zeii;t ein Stück di.> I'alatiunis in ;::nil>en 
lienai— iiiiet -Fitmien; wir ücliliesseii danins, du-- dn- in -)ii (in:.' liehe Hau im siebeiizehnten dahrlmndert 
wcricntlich uuigvwiuiddt wurde. Ihm i>>t, ausser weni<;vn, kun.stgeticiiichtlich iiiditiercnteii Nachriehtcii 
Alles, was wir wiasen; wahdieh! traurig in-enig ftir eine Htiitte vun so weitreichender Bedeutung. 

her i^' istvolle K iinHihisinrikcr I'ranz Ku^der Ixzeiidinete uusfren Dom als in nianidieui 
Sinne riithselhaft. Wenn es sohdiem l'"iir>i iier nielit "■ehiii". eine Krkhirun<' fllr viidfaehe Lau- 
liehe Incuiiüec^ucuzen und Suiiderbarkeiten zu tinden, so diirten au< Ii wir getrost das litkenntliiso 
ablegen, dass es uns nicht mtfglich war, ttbenül fllr die äussere Eiiachcinuiig ancb den inneren 
Grund erkannt zu haben. Kugle» aphoristische Beraerkungeu beruhen auf einer tbeilweise 
irrtliitmlichcn Annalune betreffs der GeHchiebtc; »eit 1851, wo seine i^clirift „Kitnstgesehiehtlichc 
Notizen aus UrcmtMi'^ erschien, ist vim unseren Hisiiniki rn viel i;earlieitet und nianelies Munkel 
uufgchelU. In dem wir vuu die:u:ii Arbeiten \'<>rtheil ziehen durften, haben wir vii lleieht hie 
und da einiges berichtigen können, obtvohl wir das Ilnuptvcrdienst solcher Berichtigungen dem 
Werke von U. A. MuUer zuerkennen mOsscn, dem in allem Wesentlichen beizupflichten, wir 
genothigt sind. 

Werfi n wir noch einmal einen kurzen I'dick auf den durehmessenen \Ve<r zurdek, »o 
sehen wir zuerst den llulzduni Willehails; djitm an seisur Stelle den steinernen ituiii Wtlh ritdis, 
der, abgestdicn vun einzelnen Veränderungen und Krweiterungen, dii- zwar nielit urkundlich 
bewiesen aber doch wahrscheiidich sind, bis gegen die Mitte des elfton Jahrhunderts daueit. Kun 
b^nnt Bcszelius Bau im Jahre 1043. Spuren diew» Baues finden wir in dem wesdiehcu Theile 
unsiTCS heutig' 11 l' in», d. h. in den Vorliallen unter den beiden Thflrnu>n, in dun jetzt als 
()r<releinjM>re diem iiden westli< heii Chor und der ersten niirdlielien und südlichen Arknilr des 
Langhauäcti, endlich in den drei westlichen Jochen der Andreaskr\ jita. \\ ir vcrhdgen Hoilann 
Afhilbeits BauthUtigkeit Von ihr rühren die Arkaden des Langhauses, die Kreuzarme, das 
Uhor und die Marieiikrjrpta bei-, sowie derjenige Theil der West&^ade, der noch den retuen 
Kinulbotrctistvl aufweist. Wir sehe n Adalberts Nachfolocr Licniar, gleicbfalk baulieh thHtigf 
eine umfassende licstauration des durch Urand beschädijrten AdalhertVhen Btinefl, vielleicht sogar 
dessen Vollendung vornehmen. Am Ausgange des zwülften oder Beginn des dreizehnten Jahr- 
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bundeiis geschieht in »kr pjii\vöiLiiii|; tkr SuitunschiflTef der erste Srliritt zu joner UingcstHltung 
des l>onKs>, dk- in der KiiiwoHMini,' (Ks MittL-lsrliiftcs und der AiiHlilirunjr der uIril'u Fa^aden- 
thcilc uui Eudc deä drcizelintt- n Jaluhinuk-rU iliiu im WeKentliclicii dt-njcnij^cn Cliaractcr ver- 
leilien, den er heuto noch bewahrt. Unter Barekhart Grelle sehen wir den An»bnu des sHdlichen 
rhurmeas durch Doneldey; htild darHof, nro die Mitte de« vierzehnten Jahrhunderts, begegnen 
wir (wenn unsere oben autgesprochone Hyputhi-iui Lfstila-u Miiln ii darf) dir An]a;;o der sQd- 
liflien und dir iniiitnidir v« rvvisclitfii nördlirluii KajulIcnTLilu'. Ktwa ImmUrt Jalire sji-iti r 
erhielt ikr Nurdtliuna Mi'um hohe t>pitzc; dicht vor di iii Ahscldnus des Mint laltt rs lii<:iiiiii 
Poppelken in ZuMirameiiziehinig und gemciiiHauier Einwolbun<; dvm nördli«dicn ^^t:iUfti>iuhitVc!> und 
der iiürdlicheu Kapcllenreihe die Verwandinng des Domes ans einer qua»! flinfschiffigen Basilika 
in eine dreischiffige Hallenkirche. Die grtnMc kindtliehc Uniwülzung hindert die Unrclifllhning 
dieses rntenu hmens. Die im Mcbcn/< Iniicn .lulirhundert Uber die beiden Thtiime lierein- 
brecliendcii .Mi.ss<^'i>ciiiLke sind cndlitlt die beiden letzten FHCtnreii, die diixu beigetragen, deni 
Dom üi'iw hi-mige Gestalt zu geben. 

Seitdem im vorigen Jahre dm%li den Abbruch der Ititzteii Privatliiluser, die sich an 
den Dom angeklebt hatten, der niinenhaft« Znstand de« Alldlichen Thurmcs völlig blosgclegt ist, 
hat der fJedanke an eine mehr «Hier winiirrr \vcit<:L luiidc Kniciienin'r Wold in iillen Kreisen 
nnscrer Studt Lii);.'aii^ ^■•ofniuk-ii. I>.i>- dri- ji t/iL;-.- AuMirk i':M;:idr nirht aitrdahit' Iiiiiaiis ein 
modu$ vivendi bh ibt n könne, wird am Ii di iii zwtit't Hos ^ in, <K r «oiisl alh-r Haiihist aldinhl ist. 
Möge ein spsitcrcr Geitcliivht&ichreiber iks Domes, der die Haupeiimk- um Au-oguiige des neun- 
zehnten Jahrhunderts besprtcbt, seine Zeitgonosseu auf ein Werk hinweisen, in dum sich Wesen 
and Eigenart des heutigen Geschlechtes würdig danstullen, auf cui Werk, das wir mit Stolz 
unacm Kaehfahreu vererben konnten. 

Tidtz Sil vieler IlniwandlunfTfU zeijrt al.*n unser l>au atieh lieuti- nii< h keim- difiiiitive 
(iestalt, und mit einer rerepeelive auf die Zukunft milss<.ii wir unsere ür/ählung mehr abbrechen 
als beschlicflscn. 
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Die Denkmäler. 

Liiisi-r Dom ist an 1 >ciikiiisllcrii traurig unu; ein liildwerk mtcii Ranges hat er garuicht 
aofisuwciwu , zweiten liangi-» wenige; adbst da« gcwüluiliclic liandwei'klichc Decoiutioiuigat üt 
nur cpHrlich vertreten. Die raube SehoUc Nicdcrsaclisciu ist koiiio Ueimath fhr die zarten Blttten 

der Kunst. Der göttliclir Liiclitsinn, tlcr am Knde dofli autli in der Seele de-s ernstesten 
Künstlers ein nnentl>ilirlicln-r Fii<tr>r isr. f. lilt unserem Vulke, so wie ilim des Li'uhtsiims 
lachender Vater, der Wein, l'eldt. (Jewis-s, die kargere Natur hat den >inn des Niedemulisen 
auf andere Ziele ah den licitercn Genun eines sclimuekvuUen Lebens biugctvioson. Erst ak die 
Renaissance ibr anfridmtcblickcs Evniigeliam der Lebonsliist in alle Lande trug, war auch bei 
uns eine Uliltoseit möglieli, wie sie mis im Üatliliiuise su stialileiid entgegentritt. Alur aueli 
diese, wie kurz war sie, wie l>alil inaelite .-sie dian lierlx'n, ntic/.liehen Knist wirilrr l'hilz! l*eiiii>>eli 
war die r.eileuiinifi' de.s Domes zu <ri"ss, als dass er niilit im Laute der .lalirlnnulerte eine 
iuimerhin betriicbtliehe Anzahl von Kunstwerken nullte un<re.sammult liahen. Vun dem Ptuilterinm 
Kails des Grossen an bis zu den Kreuaon der Gnifin Emma und von diesen bis zu den silbernen 
Tafeln Jobann Hcmelings berichten die Chronisten von Zeit zu Zeit Uber Dinge, die wir, wenn 
sie noch v<)rhan<1eM wären, beute als kflnstlcrisclie Denkmale di s i»rpnu s zu scbätzeu biitten. 
Aber sie sind iiielit nieliv vorhanden, ilanelies ist den Weeli>eltallen IVülierer Zeit erle^ren; 
Munclie^i bei dcni Lebertritt des Capitels zum i'roteätiintiümuä giciclitiam uk Erbsclnit'l an die 
benachbarten katbolisclien Kathedralen gefallen, so besonders die Reliquien und ihre Behälter; 
Uanches endlich ist unter protestantischen Anspicien zu Grunde gegangen oder der Vemllchte- 
rnngsRucbt au der Grenssocheide des letzten Jahrliundcrl:^ ein Oj)t'er v\ 'i<1rn. Denn eben .so 
wenifT wie wir unserem Ptaunnc «^os-se ])ri>duetive Klinsth-rkraft zusjjn iihen dürfen, haben wir 
seine Pietät Kunstwerken ■ie<,a'nüber zu rllhmen. lUihrend ist, wie Utlenbaeh, der zu Anfang 
des aolttzehnten Jahrhunderts Bremen besuchte, Uber die Zertitorung von Grabsteinen klagt und 
wenigstens für die merkwürdigsten um Schonung bittet. Aber selbst an hervorragenden Giftbern 
ist der Dom arm. Ungcfiihr vienuiddrcisRig ErzbisßMtfb lind im Dome bestattet worden^ und 
von einem ein/.iL'en Grabe, dem dtis Juhaiin III., Bode (t löll), ist der Stein erhalten. Er steht 
jetzt in der Halle des iiürdlichen Tbunucs, wohin er aiu der TaufkapcUo vci^ctzt worden. Besouden 



1 BM. Jshrk TL p. XCTL 



Digitized by Google 



43 



SU beklagen ist der Uutei-gang des groaaen Manaoleniiw, welches Adalbert eirichtete ztir Anfbe- 
mibning der Gebeine seiner Tierzehn Vorgilnger: gdat grate stenene grafT, dat in deme Dome 
middeste stand." Es wurde um 1420 von Jobanu Hemclin^ vorsetzt; nnu ist es spurlos ver- 

Bcliwunden; nur zwei BlcitatVIii. ilie ilitscni pro-wi-n Dcuknial entstninincn und von denen die 
eine auf üuui, die andere auf l.t iuici icli deutet, siml iui luncicu des liochaltai-H gefunden 

und erhalten geblieben. Die weuig.stcn der vreuigi-n geretteten Grabstiitten sind von solchem 
Interesse, dass iltre Erwähnung an dieser Stelle gerechtfertigt erschiene. Indessen darf nicht 
llbergangeu wtnlen die merkwllrdige Ttifid im nünllirlu ii Kreuziinii*) oline Tiisohrift und Katum, 
nur verzii.it mit eini^a'u seltsamen Eiiitlniluiigs;.'-lifdt'rn und drei eint'aelien, auf liniu.-» Alter 
wci.senden l\ninini>liiln-ii. Trutz n^iiniiiclit'iii ln'r J{<'niiilitiiM_'i n liiuri sie ilii i r I »i ntiinjj; ihh Ii inmicr 
vergcbeuü. KUnstkrisclu r Wertli ist ihr in keiner Weise zuzuerkennen, eben .>u wenig wie jenem 

rohen, im Krcu/,gange uufreehtstehend eingcmanerten Denkstein, der einnt die CrrabstHtte des 
schiinen, nnglUcklichen Friesenhttuptlings Gerold LObbcn bczeiclinctc. Noch heute ergreift es 

ull^ wie in eine alte, rührende l'alladi . \m im wir lesen, wio Gerold auf dem Riehtidal/. das 
bluteiule Haupt seines '.■■ekö|dli ii lii iiders |)i il'> kiisste und wie er, wine ei'/ene 15ei.'iiadijrnnL''sliediiifrunfr, 
uUutlich in Uremen zu bleiben und die Toeliter einen iiUrgerä /.u lu-iiMiln n. stolz ablehnend, den 
TodesBtretch empfing. Trotx d«» nnförmlit^on Monuments lebt der Jünj^li: 1/ in unserer Pbantaüe 
als blühender Held weiter, dessen Schönheit die htirtcn Seelen seiner Richter zu jenem B^iadigungs- 
▼orschlag vcrmoehte, «Is ein 'Xypns tintzigor LcbciiHVCrRchtuntr nml l.i iiderlichor Treue. — Eine 
dritte Orabplatte mtlssen wir noeli erwiiimen, weil sie in te<']nii-i liei llhisii hl die ein/i;;e ilnvr 
Art ist, jene nussinirene, nunnu lir im Nelienzinnuer der Saeristi i aiit^estelltc Tutel, welelie vuin 
Grabe des 1 lumprtjpte* Ji>hann Uu<le (j 1477;, eine.s Ulieims des gleitduiaiuigcu Er/.biscliof», 
Stammt Mit eingegrabenen, Htarken Contourcn ist die Gestalt des Verstorbenen dargestellt, reiches 
Ornat bekleidet ihn, ein Kelch ruht auf seiner Dmst, zu schien Flissen das BodeVehe Familien- 
wappen, eine geflügehc Sturmhaube. Insclirift ist nirgends angebracht; diese hat wohl wahr- 
se!ieiidi<'b die steinerne UnnalinninfT aufzuweisen <;i Iiabt, nh unsere TaiM imeli Imriziiiital lag 
und gleiebsain nur als Zierde des wirklielien (irabsteines diente. Uie gaii/>- Manier sideher gravirteu 
Platten ütcht nicht atif klUmtlerischer liiJhe; sie giebt die Bedingungen der Flastik auf, ohne 
dafür die der Malerei zu gewinnen; dennoch kann, wenn die Zcielieuknnst mit feinem Stylver^ 
stttndnisa nnd technischer VirtuositHt ihre Mittel ssur Gcltnn i n<^'t, eine tivffliehc Wirkntig 
erzielt werden. Wir erinnern hier, um von der Antike ganz abzusehen, au die Grabplatten im 
Dom zu Lilbeek, welehe der unsrigen in jeder P.eziehnn^' überle^'en sind. 

Ungleich crfreulieher als die cigeiitliehen ( Irabmouumcnte sind die Epitaphien, Elnrentafchi, 
cum Gedlichtnii» Verstorbener gestiftet. IKew: Epitaphien sind der am meisten in's Auge fiillendo 
Schmuck unseres Domes, weldier sie ohne völlig verwaist und ven^-eisst erscheinen würde; und 
dennoch ist ihnen in den Wsheri.^'en Sehritt.n ük-r den Dom so gut wie gar keine AVllrdigung 
ZuTheil «reworden. Da« ma-r theils seinen (irund darin haben, dass das Iiistons<'he lnter< ->e das 
sbthetisc-he bei Seite dniiitrte, und bistmieh intere.ssant sind nn«cre Epitapiüen kaum zu nennen; 
theils liegt am h wühl der Grund darin, da.s.-« bi» noch vor wenig Docennicn unserer Knustforschung 
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das Yentündnias, jedcn&lls die Liebe fUr die Hochrcnainance ganz und gar abging. Unter der 
bequemen Bnbrik Zopf irnrde Alles Tcmchtet, iras sich nicbt fein nKuberlieh in das akndemiicbe 

System einpftTiiieu lit«. Dieser i,7Mff^ hat in unseren Epitsiphion Werke gosrlintl'cii, die an 
liliilu mlrr. l;n lirii<1rr l,rln iislur<f, an iilici'f|iiollt ii<li r riniin iitV« ii(li;.'ki it t'jist misi rcii l{iitliliniisprit'l«ln 
untl (Irr < lilldLiikanniuT an die S-itu zu setzen ««ind. >^aulen, Karyatiden, \\duten, l'nu-iilgeliiinge, 
Scbilder, Vasen, CkerubimkOpfc, ficllefdarstclluiigen und Srlirifttafcln, Verkrü)>fiingen, Giebelchcn, 
Agraffen, Statuetten, Embleme — das rankt und irnclicrt in reixvoUstetn Cbaos Übereinander w^, 
sti-ipt an den trocken reclitn kiiri u PA iKrn < nijx^r. wie iipjtige Uhimenstriiuss» u i ; luin^rt mit 
den zarten, in's Grane und (iuldfiir spicli mli n l'"ai"lii'ntöiii ti, zu denen sich liii- iiud ila n<>i li ein 
feines l'orpliyrroth und Selnvarz {rt si llt, dii- nialoris4 i(sten Ktli ete lu rvi>r. \\'ie in den Urgelliijjeu 
Itaehs und seiner Schiller sich unter dem Sdicinc, lediglich der Kirdie zu dienen, dennoch ein 
in Walurhcit liOchst ireltliclics, unvtnrttstlich sinnliches Klinstlertiram in die Kirche znrttck- 
gcsdunvggelt hatte, und in Trillern, Coluratnreii, raffinirteii Hnmionieu und Gegenljeive<:uiinrcn 
von brillantester \'irtnrisität lili< rs|>indelte, si> sucht auch die bildende Kunst in diesen ( Ji ilenktat'iln 
und Ejiitnjihien ikk'Ii einmal nnlfV pn «tcstantischcr Aejridc sieh L'eltend zn ntaehen. Zwar «nhnt 
ihr nicht mehr die Kriill und 'i iete des jugendliehen Musiktriiidings iiitic; sie gleieiit einem 
ttberretfea Herbst, da* nur zu bald dem dlirren Winter weichen wird; aber sie bekennt noch einmal 
wie ein hoch aufflackerndes Licht vorm Krlüschen ihr tiefiunentes (*redo. 

Unerfrculi<di sind ilie ans M-otliisila r S]);itzeit erhaltenen Werke: das Epitaph des l)<nnhcrm 
HertliiiM üautzow und das des |l>)mlierrn (ilierard (JldmatT''. lu ide im siiillirhen Kreiiz<cliirt". elii iisu 
diia des DuUiseMiiors Eriedrieh Schulte (f IhiiU) im nördlichen Kreu/x hiti", weK lies sieh diireli eine 
in's Unglaubliche gehende Gcschmnckhwigkeit in der .sinnlichen Darstellinig dogunitischcr Mysterien 
anszeichnet. Ebenbtirtig scnr 8eitc steht ihm das Epitaph des l'm|)«tes Segobad CInver (t 1547) 
neben der Orgelbuhne. Man hat die Empfindung, als ob ein kllnstleriscli Btuuipf!<inniger Thetdogc 
im Verein mit einem rohen Steinmetzen diese Werke zu Stande gehracht hätte; das Itlut Chrinti 
und die Milch «1er heiligen Maria als Stindenabwast Innigsmittel sicliih.n lieh dargestellt, während 
die Mcnschcngestulten aks uMdehe sieh nicht hoch Uber dem Styl von llunigknehenmänidein erheben, 
— diese Andeutung wii-d va genügend rechtfertigen, wenn wir uns eine detaillirte Schilde- 
rang versagen. Auch das nunmehr in einer Scitenkapelle aufgestellte Epitaph des Canonirns 
Glicrard Krandls (f l.')18), wehhcs < iiie Maria auf der Mondsichel inid in den Seitenfeldern 
etliche Heilige daistrilf, i>1 ni< ]it im als eine mitti'lni:is>ii:c Handwerksleistnng. l"ngleieli becU'U- 
tcnder »ind ilie späteren, der liiM lnenai«aii( e entstaninunden Arbeiten, l'ie feinste di-rselbcn ist 
vielleicht eine im 3Iittel:H:liitf an den» der Kanzel gegenüberstehenden Pfeiler aufgehängte Tafel; 
die imposanteste aber ist das Epitaph des Seniors Or^fies Schulten im nSrdliehen Seitenschiff. (Taf. 6.) 
In drei Etagen ordnen sich Bihtlen, Pilaster und Karyatiden tlbereinauder, reicher Wappenscbmuck 
ziert die Friese und das Giebelfeld, runde Siatuetten in kühner Bewegung springen unter tippigeti 
lialdachim n liervor. ein vollständig in malerische W irkung aufgelöstes P»elicf, das jüngste Gericht 
darstellend, bildet den Kcru, den man wegen seiner prai litstn.tzenden Schale kaum ul« solchen 
erkennen kann. Und, was am meisten zum Efibct lieitriigt, lüer aeben wir wieder Farbe und 
Gdd. Ein stark Tenommistiseber Zng, der dieser Kunstperiode tlbo'haupt eigen ist, macht sich 
allerdings geltend, tiberall bricht die Phrase liervor; aber die Langeweile, die dei- eigentliche 
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Tod aller Kamt ist, Hat hier aueb niolit einen Zoll Batun gefanden. Im gleichen Sinne ▼efdient 
das Epitaph de« DotoKboIasticuB Engelbert Wippennann im nördlichen Krenzachiff hervorgehoben 
so Verden. 

Wir lial»en iiiit Vcrzidit auf oinc <'lirtnMilii«:i.*iln" llcilicnfoljrc der einzelnen Deiikmiiler 
<lic (iniber und Epitaphien, uIh um engsten uiit der Arcliitectur zusammen I längend, zunächst 
erwähnt, und reihen naturgemlias einige Bemerkangen Uber das grosse Hoehrelief an, welches 
die ganze Brllstnng der Orgelempore sebmttekt. Wie schon oben angedeutet, stammt das Belief 
nus dcrm-lben s})ätgothijwhen Zeit und vielleiclit aucli von doinselbcn Meister wie die Brli:^tung 
iin der kleini ii Empore im iiördlit-lien Kreu/x'liiiV. Aber w^ilinml durt nnr orimmentHlc Mittel 
verwendet sind, tritt uns hier lUKserdcui ein reieher Figurensehmnck entgegen. Uebcr einem 
kecken Laubfriese erlieben sieh elf Nischen, von denen die nütteheKte etwa doppelt so breit ist 
als jede der llbrigen. Anch die hier dargestellten Gestalten tibertreffen an Grtee die anderen 
liedeuten<l; wahm-huinlicli folgte der Bildbaner. nueli dem uralten, univcn Princip, die Bedeut- 
samkeit der Pevsiin dinrh ihre leiblielien Masi<verh;iltnis.se zu veraiiRclmuliehen. Diese Fijrnren 
stellen die Iuiliir<'n <iriin<lcr des l>i>nii-s. Kaiser Karl und \Vilk'ha<l ilar, während die aiulcren 
nur die Gestalii n iK r \\ oldthiiter und iurderur dejs liune-s zjigen;*J aisD muelitc- iimeu jjcrn 
solche in die Aurren K|>ringciide GriiSBO siicrkaunt werden gegenüber den nnkaiiouiiirten E»- 
hiscliufen und Bittem und vollends deren Befrleitei*u. Karl und Willehad utzen einander gegeuitber 
und trugen auf ihren Knieen ein Modell dfs IKmies. dessen Westfront uns zujrekclirt 'ist. Natl]rlieh 
ist dii'si-s MimIi II nnr in den allfrcmcinstcn Zii;.'« ii als idnc Art l'ikuntle über ilit' iViiliere Ijf.stalt 
ded iKiUieis anzusehen und zwar für die (ie.stalt am Ende des flinf/ehiitcn Jahrhundert«; denn 
von irgend welchem Bezug zum Duuie Willehads kann keine Bede sein. Au die Kittclgrup^ie 
reihen sich zuniichst rechts and links je zwei £rzbisch6fe; da indessen von jeglicher Induvidaa- 
lisiraiig der ZUge ahgeschen ist, anch die Geberdeu nnr gewOhnliclicr, alltsiglicher Art sind, so 
inUsacn die Namen mehr peratlien als naehgewiesL-n wirdcn. Oli sie, wie Müller meint. Willeiich, 
Anschar, Ites/.clin und Adalb<'rt vorstellni solltn. odtr i twu llrs/clin, .\dall»ert, (üselb^'rt, liiirckliard 
iirelle, ist in keiner Weise zu crmittelnj selbst das L'ostiini, wclelie» in der ganzen mittelalter- 
lichen Kunst nie historisch, sondern dem ZeitoostUm entsprechend belwndelt wird, bietet keine 
Anhaltspunkte. An die Erzbiachufe reihet sich je eine Figur, deren Habitus anf den blbgerlichen 
I..aien deutet: jide hält linen ( Jegi iistaiid in Iiiinden, der einem Uielitseheit nieht unühnlich 
sirlit : virlkii'lit sind liier tt clniisclu- liainneistrr. vidleielit liauherren des |)unu\s pemeint. 
Abermals weiter nach reehts und links sehen wir zwei Damen, die eine eine Krone, die andere 
ein Itueh in Händen tragend, veruuithlieh die Kaiserin (Jisela unil die Grätin Emma. Zwei 
Bitter bilden den Schloss; anch hier mclien wir vergeblich nach Wappen oder derartigen 
«liaraeteristischen Merkmalen. Der eine triigt allerdings ein Menschenangesieht ails Schildzier, 
aber ohne alle Iieraldischc Zugabe, also wnlil i hn- ]»t ! i it- n als Wappm. Die Nisehcn werden 
(Inreh Pfeiler von einander gettrnnt. wolelie abermals auf l'onsulen rnhende, von Baldachinen 
tlbcrduehtc FigUrehen tragen. t>ic selieincn das Gefolge der Hauptfiguren andeuten zu sollen: 
hinter dnn Kaiser Karl steht ehi Edelknabe mit Beicluapfel and Scepter, hinter Willehad ein 
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Bingeudcr CMiorknaljc, zwischen eleu Ery.ljiisvliiitVii Mönche mit WeilimnchftiaMni, dann ein paar 
schwer entzUlVrliare (Jestaltfii: d'w zur Liiiktii Imt ttuas von <1ciu Tyiins jU«liselior HocliprieHtcr, 
die znv Htriiten kilimtu iiian lilr fiiieii (.■anliiial aiisciiuiu Neben den Uauien zt-igen sieh, ak 
ob gew.iliiiliche Erdenkiuder fUr ihre Uegleitiuig zu nnwürdig yfiisea^ «wei Eugd — eine galante 
Schmeididvi, die an die Bltltexeit dea Minnedionstes gemahnt Keben den Sittero, wiederum 
ohne chamcteristiaobes Abzeichen, zwei knieeude Mttnner in der Üblichen Donatovengeberde, an 
der Traelit als Canonici kenntlich. 

nie ganze Arbeit zei|.rt i)i der ( '«Miceptinii nielit eben {.'msst ii Tictsinii, keine gcistreiclic 
C'hiiracteristik noch originelle l'iinnliusic; aber sie ist decorativ iiiiiwerst \virks4im. Und das 
heiwt in der Kunst sehr viel, uiclir als jene Aesthetiker zuzugeben geneigt sind, die jedes 
Kunstwerk ablehnen, wenn es ihnen nicht Gelegenheit zu einem ausfUhrliclien Commentar bietet. 
Ohne mit dem Höchsten wetteifern zu wollen, zeigt sich nnser Belief vielleielit etwa« hausbacken, 
aber ;rcsnnil und kniftiL' als ein Werk. <l( >si u AVi itb wir in un.'sercr kuiiKtunneii Stadl dMjijielt 
sehiiizen u»iis.sen. In unineliun i'artien erbebt es >iieli sugar zu fcin.<ter VoUenibuig und würde 
neben den gepricseusten Kniistwerkcii KUrnbcrgA inimerhiii «einen Itaiug behaupten. 

Ein anderes, nielit minder tratfliubes Itelief ist neben iler Thni-nitlillr eingemauert, 
nachdem es lange, lange Jahre mit der ItQcluseito nach oben in der Pflastern n;.' d. > l'\i>-.biidon8 
verwendet _ire\\c>en war. (Tal. 4.) Ks stellt «lic In'ilige .\nna un<l ihn' <li"ei Tindder nebst di ii ii sieben 
Kindern v<>v. die mit einancb'r s|iieli ii und sclu r/j n. \v";ibrrnd sii-bi n Miinner über t ine IJriisiuii«.' «etr 
den Grujipen znscliaucn. Diu Legende liis.st <lie beilige Anna dreimal verniiiliit .*cin : ans der cr.sten 
Ehe mit Joachim stammt Maria, die Gattin de« Juasepb, die ilutter Christi, aus der zweiten 
llarm, die Gattin des Alpheus, die Mutter dn jüngeren Jacobtis, des Simon Juib» und eines 

(iiielit weiter bekannten) Jii^r]i|i, die dritte Tiaditer dritter Ehe endlieli. wieder eine .Maria, war 
die (Jattin iles ZeLedäiis. die Miitii r des ülteren .Faei>bus und ib> Joliannes. Itie ( 'iini]>i)sitioii 
un.Mii!!! Iteliefs als Cianzes i.st uiiissig; prächtig aber find manche Charucterköpt'e der .Männer, 
auch Anna und die Madonna sind bfiehst edel und aiimnthig; das sehr hUbsche Christkind. 
Bclieint wesentlich rcstaurirt Im südlichen Kreuzarm lieben wir noch ein dramatiscli bewegtes, 
leider iii><dist mangt lbaft ivstanrirtes l'i-licf, die KreilZtlUgung. liervor, sowie ein er.st vur Kurzem dem 
Dom geseb< nktes. sehr b ine> Miirninnclief. eine Tn digt Johannis iles Täufers. (Taf. .'>.) Als freistellende 
Statuen liat iler 1 '<on nur vier Fi;.'uren vnn nicht ganz einem Meter Iblbe aufzuweisen; sie halu ii. In \"er- 
biiidung mit einer füntn^n, die jetzt am llrunnen des St. l'ctri Witiwenliaus^s angebracht ist, iVübcr 
vemuthlich ein enger gexcIiloKsenes Ganzes auMguniacht und somit bedeutendere Wirkung als in 
ihrer jetzigen Vereinzelung geliabt Die scliünste dieser Figuren ist eine gekrönte Madonna mit 
dem Cbristkiiule auf dem Arm; sie ist luH-list holdselig; mit ihrem etwa« kindlich gTOs.<en Kopfe, 
der ganz freien Stirn, ilen nunlen \\';in'^'Iein und den unerfahrenen .\ugen so reeiit der Ty])U8 
des gothisciien Ideals. Der ungemein rilln-ende Zug. all' diesen Marien eigen, die, selbst noch 
kaum der Kindheit entwachsen, noch ganz kncxipcnhaft gc^sclilosecti, schon wieder eine noch 
jüngere Knospe in den Armen tragen, tritt an unserer Statuette in seiner ganzen Anmuth hervor. 
Die junp<' llinrnKlskönigin staunt f>b der w undcrbaren Herrlichkeit, die «n ihr gcoffenbnrt mul ei-gicbt 
sieli in willenliiser Dennitli dem liolu n ii Hat iischlusae. (Taf.4.) Die anderen Figuren stelh n den älteren 
Jacubus (Tuf. 4), den heiligen ^ieasiii» von Khcinis und einen Biücbof, die Figur um AVittweuhause 



Digitized by Google 




4 



Google 



\ 



l ! 



Digitized by Google 



47 



dLii lieiligc'ii Willuluid init einem Bettler dar. Sie Bteken der MadonnA an Chaincteristik und 
Ausdruck snxviL- an tei-hiUNcIiti Vi.llt iiduiijr wilnlisr zur Seite. 

Sehl icsäl ich uiilädcii wir ii(»cii einiger Kelieis im östlichen KreuzgungsäUgel gedenken; 
zuuilclutt jener Platto, die swei TImten der heiligen Aerete Cosnu» und Damian Terherriieht nnd 
von der EingangstUlIr der Harienkrypta liierlier venetet ist. Die Dantdiang ist auf awn Felder 
vertlieilt: rechts sehen wir eine Bcinnjurutimi, ilie an einem «uift schlafenden I' ti n u vallzo^eu 
M'irtI, links ^renieH.st ein Tliier. ein \vimtlL-.s Kanieel, der är/tliclieii Hülfe. Es .■<inil ki im- eitrentlielien 
"Wunderthaten .-iundern Momente, einer alltiitrlielien iirztliclien i'nixi.-*, die in diej^cm Falle sogar nur 
von CjiehUlfun au-sgeUbt wiixl; aber die reine 1 ler/.L-n.-jgUte der Heiligen verleiht ihnen eine hühcre 
Weihe, die uiu mehr anmnthet ab alles liborirdiaohe Minikelwesen. Endlich erwähnen wir noch 
»reier Iteliefn, die iiuofcm besonderes lutereaao erregen, als sie Nachbildnugon zweier Composidonen 
der Biblia paupcmm sind.*} Auf die grosse Bcdcuttm^r der Anneidjibeln und die tlicilwoiäc sehr 
tief«innifre Symbolik, die sie dnreh ZnsamnKn'>rdnmi<r all- uinl nentestainentlielier Sr-enen em ic-lien, 
uiilier einzugehen, fehlt es hier an Kaum. eine un.sercr lieliets zeigt im Mitteltelde Christi 

Taufe im Jordan, links den Durchgang Israels durchs rothe Meer, iieclits Kaleb und Josua mit 
der groeaen Traube einen Flu» durcbschrcitcnd. Bjrmbolisch scheint dadurch gesagt weiden m 
aollen: wie Israel durch Wasser in das «.alobte Lan<l zojr, .so geht der Menseli dureh die 'lanfu 
7.nm e\vi<.'eii Li-bm ein. T'nsi-re Oai-stelhnig ist teehnisrli nielit sondeilieii Vdlli inU t, ileiiiioeli 
ist es Sehr zu bekla;.'en, dass sie bei dem jüngAten Umbau um l)om nicht sorgtaltiger gegen 
Zerstörung gesehützt war. Sie hat sehr gelitten und bedarf uotliwendig der ßcst^iuiution. Das 
andere Itelief ist der Neabautcn wegen seit mehreren Jahren von seinem Platze entfernt nnd 
steht augenblicklich unzug^inglicli iui Kreuzgange auf dem Fussbixlen. Ks stellt im Mittelfelde 
MariU Verkündigung, links Eva am Krkenntnissbamn, ivchts Gidenn vor <lem unbctlianten Fell 
knieend dar. Die Symbolik, die auf diu uubctlvckte luuipfiingniss deutet, ist hier minder schlagend. 
Beide Werke entf^lammen der Spatguthik. 

In vrcscntlieh Sltere Zeit endlich (1366) haben wir den Ur.sprung der OhorstUhle za 
setzen, welche bis zum Jahre 1828 noch ziemlich vollständig ihren alten rochtmissigen Fiats 
im Chur einnahmen; dann aber, ftir brauchbares Brennholz angesehen, zerschlagen, jedoch vor 
gUnzlichem Uiitevp-ange von Herrn l)nnil>anmeistL'r Wetze! gerettet winden. Jetzt steli>'n sie, 
d. h. so weit sie noch ei'halten sind, in einer der slidliclien Kapellen, neun Stück, grii.s.stentlieiU 
Seitenlehnen mit Relie&chnitzerei geziert Wir dtirfeu allerdings nicht an die Pracht süddeutschen 
oder vollends norditalicnischen GestUhls denken, wenn wir an die Reste des nnsrigen herantreten; 
schlecht nnd recht, so gut sic's eben konnten, haben unsere Sfeister ihr Holz bearbeitet und 
wenn ihre Darstellungen auch hölzern geblieben .sind, so zeigt doch ihre Ranmvcrtlieilung und 
ihr areiiiteetoiiiselier Aut'ban sowit ihre Ornamentik mitunter ein hohes S<hönheit8gcft[hl, von 
dem mancher moderne (Jothiker lernen könnte. Bemerkenswerth ist die frühe Zeit der Ent- 
Btdinng; denn <Ue eigentKehe Bltttezcit des geschnitzten ChorgestttUs ist die SpUtgothik und die 
Benaksanoe.*^ Die einzelnen Relieis, Soenen des alten und neuen Testamentes, — die Legenden 

*l Ob, «IC MiilliT inrint, i'inv .Nucbtjililung lutiuuil lieber vitrxig Cou^iOHiliuDra iu unserem Dome rorhaiulcii wur, Mt 
•dnnriich ts aminB, und uu» nlclit wahrKlteialicli. 

mm matt. Dm n BtcnM, 9, M. 
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<ler Heiligen aohetncii aiisf^fcsflilossen jfewcswii zu sein — ki'inin'u als silbst-liimli^^' Kmistwi ike 
mir <lii-i TMti-ro<<c dt's finfrclHMiilvu rurschcrs nicht aber dc-s rultlikiinis orwi.'<'ken, iiml wir dürtVii 
uns dcÄshalb liier des Nülieruii ciitliulUMi. \Virhti^a-r aber als tlic Kiuzclliciteu Ut die jetzt leidi-r 
verniditeto Wirkung dos Ganacu. Selbst mUsi^igc« Scbnitzwerk bat mit seiuem tiefbrauueu 
Eichenbolzton, mit dem fSeinen Spiel Ton Liebtem und Scbatteo einen bohou nmlerisclicu Rais 
und tlügt näcbtig <la/,u bt-i, den Kirelicu jenen (Iniüuii i i;r,.|i und gi-lieimnissvoll ehnvllrdigcn 
('!)iira<'t('r zu vt'rleilicii, der die Seelen der f;<'ineiiiile dem ^^rellklaren Alltai.'slelien eiitriiekt und 
in eine teierlieliere, {jrciiobciicre ätiinuning hinüber tülirt. In diesem t)iiiiic tiabeii wir die Zcr- 
stüi'ung unseres Gc^tUlils doppelt XU bedAnem. 

Ansacr diesen Rainen besitzt der Dorn mi Holzacbnitzwurkcn zwei Engclfignnni itx;btft 
und links neben dein Altar. Diese anuiulbigon Gostnltcu, Werke von Ad. Steinhäuser, kommen 
in ihrer reizlosen Umgebung nicht genügend zur Geltung; die wandcriicke liolzdecorntion Uber 
dem Altar l)eeiiitiii< litle^t sie anstatt sie zu hel>eii. 

Von alle ilen üben geschilderten ^kiilpturcu tritt Ulis keine enigegcn, die irgend ein 
Allgemein kuustgeschicbtliches Intcrewie bc»uspmcben konnte. Sie sind Ueberbleibscl einer niciit 
genialen über wackeren, etwas bandwcrkan«6sigen Kunst, wie sie im spütcren 3ilittelaltci' in ganz 
Dcutsvbland vit lt'n h ^.niibt wurde, und wir durften ras<'heii Sehritti s getmst au ihnen vi.riiher 
eilen, riaii/ :iimI i - .Jier w ird unsere Auf uierksauiki'it «.'■efessidt, diireh ein \\'erk, wel<-hes nahezu 
aU ein l uieuni zu sehiitzeii i.-.f. dui'eh das r,nif1>eekeii.*) Ks ist, wenn nieht iler uben erwähnte 
Grabstein mit dem Knuninstübcn ihm den iiang streitig macht, wolil die iilleste Setilptiirarbeit 
in nnserer Stadt; als fin Werk des Bmnzegntiscs älldt es zn den Kitesten Dentscblands. Wir 
liabeu seine Entstehung in den Reginn des elften Jahrlmuderts zu setzen. In seiner ganzen 
Conception ist es ein l>enkmal, Uber d.essen |)eutung noeU nieht die Aeten geselilosseii sind. 
Es zertiillt in zwei TiieiK-, das i-i^'entHehe Üeeken nn^l dii- Trä^rer. Ant' K t/teie haben wir nnsir 
bCiMiiulei'e.s Augeiuerk zu richten. Iv* .*iiul vier luieiist iiiipro^xirtiniiirlielie Miiniiergestaheu mit 
dicken Küpfcii, langeu, dUnucn BUmpfou und ganz verkümmerten Boincbuu. Ein langer, 
(anffallcnder Weise von der Tmcbt abcndlHndisclier Cniturvölker abwcicbeud) vume zugc- 
knöiii'ter Kuek hedeekt die CUieder. Uittlings auf liegenden Löwen sitzend, tragen die 3£lnner 
auf ihren ivehtwinklijr ansp kerbten J linterküpt'en (his Üeeken. 

Wtdier ilicsi! seltsame .\rbeit stammt und wann sie in den Dom gektnnnieii, ist .seiiwerlieii 
jemals nachzuweisen, ludessen wissen wir von dem Bisehof Uerward von Uildcshcim (f 1022), 
dem Sübutzbciligoii der Goldschuiiedo, daas er ein bocbberlihmtor Meister dei* vciiscbollenen 
Technik des lironasegtuses war, das» er seinen Dom mit bronzenen, rcliefgesdunitekten ThtUvii 

(welehe noch heute iriialtcn sind) begabte, il: "i seiner Zeit, vernmthlieh in Folge seiner 
Leistungen, dcutsc^he lironzcn auch im Auslamle liocli geschützt waren. Wir wciiden also 

*) Siehe: rv-r Taiifkc!»!'! di'« Uitm* ttt Bremen van II. .\. Mülliir. nmii .liihrli- VI. ItoMivdvn itiu-h die (Ias«n>u ilurch- 
(Bfikhite TMgMdnuig niit «lein wx- Krodo-Aluv ta Oeilar. Oer Aaiidii Miillera, iIm» da» Deviwa um swei JAbrhunilorU! janger ad 
die T>ifrr, MtapAiehton, mgc« vir nicbt. Ei ICidrt alindingt hciimi ZmH^I, dsn dl« lieidM Tbelie Von t«ei TMielüedcBM 
MeisK'ni herrühren; abnr wahr^clicinlii h « in n ■lio'.» ili« U Z- iif;( ii is=. ii. 1'it M< iKtrr ilft< Bi-r ki'ii* mxr vielli-iiht ein gereister .Munii, 
der iu lulica, «o nicht gar in Kjzanz, i>ii'h eine gewisse Klettanz aii|;ceiKaet bkiie; willireod der Meister der Trtfer einen berlieo 
BariMHmiM skht Tcrleagiieii knna. Aber der Sijrl de* Becke» iit m Oiwowt and Fi|iiren ao dnidiMN roouurfaA, anch adidaft dis 
Coavolilini das Hetallci ao gleichartig, dais wir diu Ibtlfs dar Hlllcr^dieo Aoaklit aieiu tadtt dnaeltcn IMasss. 
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walmcbeinlicli nicht fehl greifen, wenn wir unsere Lüwenreiter fltr ein Hildesheimer Werk 
halten, vielleicht fllr t\a» Gcwlicnk eine* Bischofs an Achilhert, (leii»S4'n Bau im vollen Gange 
war, lih diese Figureu gegoesen wuixlen. Der Gedanke, diiüs sie in Hyzanz konnten gearbeitet 
aeua, itst gans mhzaweiieii, da die bysantiniadie Technik durchaus glatter und virtuoMr iit. 
8chwie^;er noch ist die Frage naeh der geistigen Bedentnng. MuUer faMlt sie, einen fluchtigen 
Wink Kuglers festhaltend, ftir Überwundene, getaufte Wcndenftirstcn. Wir können dem nicht 
beipflichten; denn es ist wohl kanin eine Analogie «hifilr anfzuweis<'n, «lass der Tjuiflin? alx Trüpcr des 
Beckens decorativ verwendet wiid; man lii Lte wohl böse Diimunen und die alte iSchlange aelbst 
als durch die Taufe ausgetrieben und gepeinigt, widerwillig kuirachcnd am Fusse des Beckens 
annibriiigen; nicht aber die neugewonnenen Mitchristen so m emiedem. Wenn anders dne 
Erniedrigung mit diesem Tragen gemeint ist; vielldcht ist eher an eine Erhühung zu denken. 
Ferner wHrc es mehr als seltsam, Wendenfilrsten auf Löwen reiten zu hussen. Der Löwe ist doch 
tlljerall das Symbol der ^lajestät und der .sie;;n i( Iicii Kraft niid eijjnet sich unter allen Tliieren 
am wenigsten, ein zwar frcha8i?tc» aber auch veracluetes \'olk repräscntiren zu hellen. Negiren ist 
freilich Idchter als eine pusitiTC Ansieht anfttellen, indessen ginge unsere ]^Ieinnng vielmehr 
dahin, in diesen TrHgeni Männer wa Tennnthen,'auf denen das Werk der Tauft fewisseimaasen 
hasirt} Heroen oder !'i ; Im t «: ,1; ^ alten Te-staraentB (obwohl wir leider keine Bibclstclle, welche 
diese mit Löwen in \ t iLiluiulijj; Ijringt, anzuführen wUssten), viellei<'ht aiu li kiiniite es sieh um 
muthige, sicgrcichu Vorkämpfer des Ghristenthums im ^'orden handein. Doch ist uns wahr- 
scbeinlieb, dass hier alles Suchen nach tieferer Symbolik eitel, dass es dem Meister auf 
lediglich deoorative Zwecke angekommen sei. Grade Löwen kommen in der romanischen Ktinst 
vielfach als Trüger, selbst als Träger gewöhnlicher SUulen vor, ohne dass eine symbaliaehe 
Bedeutung eraichtlieh wäre; eine Zusiunniengnippirung von Löwe und ilenseli zu blossem 
Karyatidenilienst dtiH'te, wenngleich aueh tllr sie nicht viele Anah>gien spreehen. doch zuniieli.-it 
hier zu vennuthen sein. Wenigstens ist dies<; einfachste l^üsung des Käthscls nicht eher zvi 
Tcnrerfen, als bis die bedeutsamere auf festeren Fassen steht Die Kunstftwaohnr wtttdcn viel 
Hube qwren, wenn sie Oha geneigt wSren, die bloss decorative Tendcms der Ktturtkr aniuerkennen. 
IHese Tendenz würde wahrlieh nicht den Verdacht der Gedaukciiarmuth, vor dem man die l^leister 
gern brwalireii tnöehtc, rechtfertigen; sondern nur darthiui. d.is^sie mitunter den AuMdniek des reinen 
Schonheitsgedankens dem Ausdruck eine» allenfalls auch in Worten zu umselueibenden logischen 
Gedankens voraogeu. Mit der reinen SohUnheit ist es allerdings bei unserem TanflMoken ttbel 
bestellt; >s^n sich die Trüger noch in primitivster Unfonn, so ist das getragene Bocken flach 
and phantaneloB in seiner Deeomtion. Um den Bauch zieht nch ein doppelter Arcadenfries, in 
dessen oberen sechsnndzwanzig Bögen Gewandfiguren ohne Charaetcristik, ja selbst mcistentheils 
ohne Attribute stehen, jtic l'iage, was sie bedeuten sollen, seheiiit ganz mUssig; denn auf 
Individualität legte der Künstler su wenig Werth, dass er ungeseheut mehrere in derselben 
Form gegossene Figuren verwendete. Unverkennbar markirt sieh indessen St Peter mit annem 
riesenhaften Schlflssel. Der nntere Fries, durch die TiSger unterbrochen, seigt nur KUbfignren, 
von denen ebenfalls sich manche wiederholen. — Unser ganzes Taufljccken ist demnach mehr 
e'm wegen di r Seltenheit so alter P>zgfissc seiiätzeiiswertlies ( 'iniusuni, als ein unmittelbar ästhetistdi 
befriedigende« Kunstwerk. (Taf.ö.) Aber dos Alter verleiht den Dingen wie den Menschen, selbst wenn 




so 



ne an sich nnbedenteiul iiiul imschün sind« einen iin\vi<li i st« hliclicu Zanlu r der Elirwünli^^keit, 
1111*1 es orprcift niirs ein eifrcnor Si'lianer. wenn wir ilcnki'n. ilnss filitr iVwm' eln rin' lühiiliing 
viL'llci<'ht noch aus ilfui scandinavisclien Xonloii au dir W eser ^■er.<eldaJrene Seliitisleute das bliMide 
Haupt geneigt luid, ergritlcn von der Macht inul IVaeht des Chrislengottcs, die uralte lioiiun- 
ciationsfonnel gemnnuelt haben: Ich widcmage Wodan, ich widenage Thnner, ich widermge Fmko. 

Einen characioristiachcn Gegenaats zu dem Tkufbechen hietel die Kanzel, welche angeblich 
von der sHmediselien Küuip'in Chmtinc dem ItoiD gesehenkt wurde, llort ungoscliiclctc, ehrliche 
Einfalt, sehleeht und reelit wie ein alter, knorri;|rer M'Mieli des elftiii .lahrhnnderts : liier 1)i>in- 
bastisclie Tlirase mit tau;H^eiid Sclinörkula und Verbliiuitlteiten, pluaip und äpit/.tindig wie eiu 
pcn-Uekennmwallter hocligelahrter HochehrwUrdigor des siebensehnten Baeculi. Man gbmht noch 
heute, die breitspurigen, mit hitcinisohen Fremdwttrtern rciclilich verbrämten Tiraden zu höi^n, 
iirenn man sich in die wliwun^vallen IKtails, diese Siiuh n und Vnlutni und VerkriJpfuncren und 
stih'unseli anfj/erefTten Statut tli ii ties ühcrrciehfi) rkes vertieft. IClien so weniff wie den 
späteren Kpitapliieu ist <ler Kanzel eine höi list etfeetviillc l'raeht aljzuspreehen ; eine fast (iIkt- 
gcwaltigu sinulielic Lebenskraft drängt sich /.u läge; aber hier tutwolil wie dort ftddt es an dem 
letiteu, besten, an jener kttnaticrisohcn Keuschheit, die, wie sie von Ucnseu kommt, aneh wieder 
zu Herzen ge}it Früher war die Kanad Imnt b^nalt und mit einer purpurnen Decke versehen, 
erst die neuere, farlicnfeindlielie Zeit strich sie hranu a» und wählte seliwaraen Summet fllrdic l>epke. 

hie weiiijreii (lemäldc di s Doiuis dürfen ein(^ eindrehende r>eselireibun;:r kaum heaTispruelien. 
l)a>< bedeutendste stellt eine (.iei^scluiig L'inisti dar; ein ;j:iite.s niedcrländisehcs Jiild, das in 
manchen sehr feinen Farben an Bcmbrandts Schule mahnt, uLglcich der Uchte, nlbei^grane 
Gesammtton doch ganz eigenartig ist. Es hUngt im ]>iaconcnzimmer, ziemlich hoch und ungünstig 
lieleuelitet. Ebendas' ]li-t liängt ein von einer Engclsplnrie um;.'el)ener Eece homo in ganzer 
Fibrin-; die Tafel trägt ihis Monnurainni des älteren (Vanaeii und entspriehl iiueli in ihrer reizloseu 
Härte inid Trockenheit, der es dneh zu;_'li ieh an ui-si)riin^dielier Naivität «rehriclit, sn sehr dem 
Styl des Kleisters, das» sie wohl l"iir acht zu halten ist. Ueljcr der westlichen I^ingangsthiir de* 
Domes findet sich eiu groasea GemHldo, das jUiigsto Gericht, welches die bei spHterer Bestauration 
verwtsehte ]bnc1vift trug: H. Baicliaw foc. Hamb. Anno 1698. Das Bild genicsst in unserer 
Stadt mner gewissen Verehrung, die aber wrdd w<'senllieh der (jrii^s-te der Leinewund auf Rcch- 
nunp' zu setzen ist; denn weder ennipositinncl! nu<h e<»loristisih erhebt es sieh tiber das Niveau 
seiner Zeit. Aus der Schule des Iiuh<>ns ging in zweiter Gieneratiun eine scheinbar wieder mehr 
dem elaasiaehen Ideal der Italiener Kugencigtc Schule hervor, die aber im Grunde nur aus 
Schwächlichkeit nicht so toll Uber die Strünge schlug, wie die unmittelbaren Nachfolger des 

Euliens und dit ser in vielen seiner späteren ^^^ rl;( selbst. Jener Schule pehürt unser IJild an, ohne 
dass wir es zu ihren besten oder ihren s' hh rhti steii Leistun<ren zählen l,ilrii1i n. I jne kurze 
Envähnung verdimt endlieh noch d;is Altarbild, eine (."opic der Kaphaelischcn Kreuztra<,^un<;. 
(Lo Spnsimo di »"^icilia.) Die tüchtige, höchst gewissenhafte Arbeit ist allerdings fern davon, 
das Original zu erreichen, und diese Wahrheit cricannte Niemand tiefer als der Kttnstler Johann 
Ihiese stdbst. Anstatt sieh zu fiienen, dem Unerreichbaren wenigstens auf einen gewissen und 
wahrlieh nicht verächtlichen Grad nahe gekommen zu sein, versank der strenge Selbstkritiker, wie 
man erziihlt, in tiefe Missstimmung Uber die Mängel seines Werkes. Alle jene Qualen, die aus 
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dem Coiiflikt kr'itiiK;1iei' Klarheit und technischer Unzulänglichkeit henrorbrechcii, um! deren 
Furchtbarkeit, ohne sie selbst durchgemacht zu lialjcii. Keiner ahnt, /.crrdttctcn die Seelo des 
wackeren Miinnc-; so sehr, class t v sieh eine Kngi'l vor (h n Kojit' si hnss. (lH!i7.) 

Die uhrigen Uetuiihle la^isen wir bei ^^eite, da sie kaum tür Kun.st Werke gelten dlirfea. 
Attcli die Aabetnng der Könige, im Styl den Bnbens roh nacliahmend, nüt der Imclirift 
F. Walfibagen fec. 1666 tibergehen irir. Das Einsige fttr uns Bemerkeiuwerthe ist damo, 
dai» der KUnstler aus dem Herzogilium Bremen gebttrtig war. ElHufalls entlieben uch die 
Olaamalercicn, als völlig modernen L'r.spriinfis an dieser Stelh- ih r Itospreehnnf^. 

Indem wir noch einen tlUchtigeu lilick auf den uiubilun ilausnuh des Dumes weiien, 
erahnen wfar sniächat der Gloc&en. Dar ESnatun des lOdlichen Thurmea, dea e^;entlichen 
Glookentbannes, geüllirdetB aie stark. Die von Doneldey 13S4 gestiftete Susannenglockef in 
unserer Stadt die Zweitälteste, von ih r wir wissen, war nnveiitehrt geblieben, und (h^r Ilath trug 
siili mit dem Oeihinken, sie für dm Ansehnriithurm aii/.iik;mri'n. Das ist indessen nicht 
geschehen: (hi<h tciilt uns <1ii' Kun<]i.' über ihren writiieu \'eililrih. Inhalten und im nünllichen 
Thurm wieder auf'gelüingt, finden wir zwei andere: zunächst die LiiutegKK;ke, von der l'eler Konter 
sagt, sie aei am 6. Juli 1667, wo sie wieder aufgelUlngt worden, 224 Jahre alt gewesen. 

Sie trügt die Inschriften: 

Dominus stmctuarius Moyuanlus nomine dictos hoc opus ecclesiae respoxit, 
traetus amore Petri clavigcri vas fecit hoc fieri. 

und daninter: 

Anno domini MOX'CXXXIU 

Meister Ghert Klinge, de mi gbegotcn hat 

Ghut geve syner seien rat 

In der cre suntc l'etcrs, Cnsmc undo Damian. 

Gliotc late sc lanirr to eren luve gkan 

Jhcsiis 1'. >>. Ahuia gluriosa. 
Femer deren sie eingravirte Figuren; eine Kreuzigung mit Moria und Johannes, eine 
TerkOndignng Marne, — Petrus, Cosmas und Damian, und eine wdbltebe Figur mit einem Kmgo. 

Die andere CJIncke, <li>' Srldag- oder AUaxmgloekc, ist mit ürlicfs ovschuiiiekt, welche 
eine Iklaria mit dem Kinde und cien heiligen Nicolaus Torstcllcu. iiu'e iuächrüt lautet: 

J^laria bin ick ghehcteii, 

De van der Borgh hebbet my lateu gheten. 

Anno Domini MCCCCXLII 

und darunter: 

Gott geve syner sedcn rad| 

I>e niy f.'hc<r<itcn hat, 

Glien Klinge, 

Jasper, Melchyor, Baltassr, 

St Peter, St. FUulus, 

St. Joluinnos, St. Andreas, S^t. Jaeobus, 

Bt. Jjartolomeus, 8t. Matthias, St. Simon. 

7- 
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VetBchwimden «tnd die hdligen GefUaae; nicht nar die oben «-wähnten Gaben KarU 

des Grossen, ancli die Äiischattungien tpiUcTcr Ze it, Kclclu-, Pati-nen, Monstraiizi ii, feriiur Gewiii ulrr, 
Teppiche, Leuchter uinl Allc^*, was sonst (li i;iiii;.>is (kiu kathnlisi-licii Kultus so vii-l üsthctisrhc 
Weihe verleiht. Nur vier grosse, sclir sclujiie infsslugeiic Kronlcuclitcr, wahrsclieinlieh uua dem 
Hebemelinten Jahrhundert etammend, mllsacn wir als Ilaupteierde des Mittelschiff rithaiend 
ervithnen. Venchwunden sind die ailhenieu Tafeln von Johann Hemeling, venehwunden oder 
vIcIimlIii- (UulIi Veruiittluu^ de.'* bairisclicn Prinzen Friedrich von Wartenberg, Bischof« von Osnabrück, 
in ilif Micli' Iskirchc zu Mihu-lii'U g^i-kutniiu-n ist dii- Stiftinij; lIcnii'linjTÄ, das Relirpiur von Cusmas 
und Itauiiiiu; 2<tlK) liiidistluilor soll (Kr IVinz für tleu Scliatz jro/aUlt luihiMi. Am l)ittrrstt'n 
aber liaben wir den Verlust eines Scliwitzwcrkes von Albruclit DUrer zu beklagen. Es ist nicht 
genau eniehtlichf ob das WorI^ ein Chriatusbild, vcrmnthlich ein Crucifix, dem Dom augehörte. 
Durch die Vitthdtaprotokolle vom 81. Dec. 1650, 6. und 10. Jannar 1651, wird es aU im Besitz 
Johann Aricns' befindlich erwühut. Bliigcnncister Sperkban sollte es erhandi-ln fllr 300 Reiclis- 
thaler und Ihro kayssei-lichcii Mn vcstätt Dräsintiren. Jetzt ist das seltene Kleinod spurlos 
dahin, uiul wir dürt'üu uns schwerlich der Holl nunjj hingeben, es als gei-cttet, gleichviel in wessen 
Besitz, je wieder begrOtten zu k^nen. 

Mit der Besorgnias, une gegen den Sehlaas dieeor lütter vielleicht achon zu lehr in den 
Styl einer kleitilielioii Inventaraufnalmu' verleben zu haben, eilen wir unserem Rubepunkte ZU, 
um baldmö<<^li( hst in der Baugeschichto der tibrigcu Kirchen Bremens den AbachloaB unserer ganzen 
Arbeit zu bringen. 
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Die Massverliüituiäse. 

Abstclitlich ist im Text jede Erwähium >ii Massverhllltnissc-ii vermieden. Oline dem 

Pnblikmn ein nmcretcs ISild zu geben, vcrzotti In .sie sicli loiiOit ftlr das An<;i' des FachmanncB. 
Dcäsliulb mügüu liier ein piiar der wichtigateu Flusse zuaainincngeBtellt den Uebcrblick orlcichtern. 

LUiigc des Mittelückiffea, inclusiTe Ost- und Westehor L L. 86,ao Meter. 

Höhe deaBelben 20«« „ 

Breite deaselben 11^ , 

LUnge des Qucrschiflfei . 34,., , 

Breite desselben l**?i.> » 

Hübe dcä sUdlieben iSuiteiiächiifes ^^hi i> 

Breite deaselben b^o » 

Hebe der sttdlielieii Kapellen 8^» » 

Breite derselben 3„<5 , 

Hübe des nürdlichoa SeiteuBchiffes . . • IH,...^ ^ 

Breite de.sstdben 10,4, » 

Hobe der Arcadenpf'eiler iuclusive Gesimse 5,«, „ 

Dinge der Oktkrypta 23^0 » 

Rwite derselben lO^t » 

Höhe derselben 4^ » 

Länge der Westkrypta 12.u » 

Breite dci'sciben 9«» d 

Höhe des Nordthnnnes 70«, « 

Höhe des Westgiebda 38,,« , 
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Emleitung. 



Von dem weiten liahuieii, in welclien tlig voraufgtlicinle DarstLlliing die üe.schiflite des 
IXnns, der Kathedrale des BremiMlien Erzatifts, 'spannen konnte, mOaaen wir in den engen Kreis 
der KtSdtiachen Entwickelnng Bremens eintreten, wenn wir die Übrigen kircUichen Banten unaerar 
Stadt betracliten und würdipcn wi.llcn. 

AVt iiii in den JH;hüjit"i iii (Ks IVmis et\\;i< von dt-iu h()ht'n Idealisuiiis lebte, wclclioni das 
grosse iii&iionswcik der Bix-niisi lien Kirclic cntj:^tiuiinit \v!«r, wenn sif üW-r dir rtii-lun jjeistipon 
und materiellen Mittel des Erzstift» verftigteii, um der hohen Stellung des »Stitu in seiner 
Metropolitankirche einen, wenn auch nicht ktinstleriach vollkommenen, ao doch würdigen Anadrack 
xa geben, ao fehlte bei den kirchlichen Gründungen, welche wir in den folgenden Blitttem zu 
betrachten haben, viel von jenen günstigen Bedingungen. Sie sind nicht, wir dir Dom, das 
Rfsultat einer majestiitisclien Entwiekelinig, welelic weite Liiiidergeliiete nuispaiinte, dtrtn Triiper 
unter den flüchtigen des WelttheiU eine grosse Rolle spielten, die selWt den Epigunen uoeh 
einen Nachglanz des Bnhmes und eine fttrstlichc Stellung gab, sondern ihrer Mehrzahl nach — 
nur die Klosterkirchen bilden kievon eine Ausnahme — den BedUrfniaaen einer stadtiaehen Ge- 
meinde entsprossen, deren Bestrehungen in zweckmüssig begrenzten Zielen wenig Baum boten 

für einen idealen Sehwuu^' der (ieister. 

In harter Arbeit haben die Anwohner des Wcserstroms der Un<;uiist der Natur, die so 
hHufig hemmend und zerstürend ihr Eigenthuin, ja ihr Lehen angriff, eine gesicherte Ileimstiitte 
abringen mflssen, und der rauhe Sinn, welchen ein solches Dasein erzeugte, machte nch dann 
in einem wageinstigen IVeiben geltend. Die Wogen des Stroms und des Meerea, die noch eben 
ihren (»rund und Roden hedndit hatten, wurden ihre zweite ITeiniath. im Kampfe mit Stnrra 
und Wellen erwarben sie erst, was sie dalieini zu besitzen hotTten: und «as gliieklieli dureh die 
ungastliche Nordsee dem heimischen Flusse zugeführt war, wie oft zerschellte es hier noch auf 
den Bänden der nnbelenchteten Kttate, wie manches wnrde die Beute verwegeuer See- und Strand- 
ifluber. Wenn der binnenlHudiache Kaufmann aeine WaareuzUge von ittuberischer Hand bedroht 
Bah, dann stand doeh nur Mann gegen Mann im Kampfe um Leben und Besitz, und der Arm 
des Königs oder des Fürsten verlieh Ijald den öffeiitliehen Strassen einen immer gesiehortoreii 
Schutz; hier musste ein zwiefacher Feind bekämpi't werden, und es fehlte dem Konige, der nie 
ein Schiif sein eigen nannte, an jcglieheiik Mittel, und meist auch an dem Willen, der gköuig- 
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licLen Strasse*' des Wcäcrütroins, dc-ii Ufcni de« Meeres den ftchutz zu geben, nuf welclieu der 
stolse Käme Anspimch erhob. Ex vrar ein ewiges Wetten nud Wugcn um du GlUck des nächsten 
Hoigem. in wclclicin einem grossen Tlicilu niiscuer Vorfahrcii das Jicben diiliiiiging. Und wenn 

die cndliclic Sicluning eines Iniige Zeit zwcifelliartLii Erwerbes dem Einzelnen fMler, wo es sieb 
nni jrt mcinsiiuie Interessen liandelte. der Gi sannntlicit nianelii'smal Anlass zu lautem, iibenuülliijzem 
An.s4^lruck iler Freude werden inueiite, so uulinte das l.ebin dneli ianinr wieder zu ernst un die 
Gefahren des Daseins, so war die äussere Umgebung, in wclehcr die Bremische BcvüUcerung 
lebte, die Natur ihres Ijaudes und ihres Cliarakters doch zu wenig dazu angothan, tun jene naive 
hdtre Grundstimmin L! 1 - riimütlis lifrvoi-zubringün, welche die Bedingung für eine reiche 

Unssere Entialtun*^ de.> i^Lbnis, für kiinstleriselie S<liafV«'nsln<t ]>i. 

Die Natur hat der l/Uigubunjj Jireuiens die Aninutli versagt, welelic ein in gctalligeu 
Linien bewegtes Terrain, der Wcclusel von WiiUlcrn und bllgebimkrihiztcu Seen anderen Theüen 
dvs norddeutschen Flachlandes verleiht Die weite, einst von Haide, Kumpf und Wald Uber* 
ile<kte, Ebene ist niebt ohne Grositarti^rkeit, aber sie ladet viel mehr «ur Arbeit jils zun> bebag- 
lielan <i< iiussr t in, sie bietet dem Au^ai int .'Ninnengbinz des Friiblingü und des Herbstes wol 
iitrbenjiiiirlitiiif Ilibier. aber sie we( kt nielit den Kiirnu nsinu, welcher den Bchwuug der i^inien 
in gestaltenreielien liildungen naeiiziiaiimeu üieli beuiiibt. 

Was an Idealismus in den derb renlistischcn Hcclcn der alten Bremer wohnte, fand 
leichter auf anderen Gebieten als auf dem der Kunst seine Bcfriodigiing. Seit Bremon vom 
ciTsten I5isebof dieser I^ande /.um Sit/.r srliu i- l^irebe enviiblt war, bat eine warme Tiieilnahme 
am kireldiehen Leben, an Iidiait und Furni eh r ebristli( lieii Keüp'iiiu alle EjMiebeii der lireniiscbuu 
Geschichte in bcrvui ratender Weise belierrselit. Der be.stiiudigu Kuiu])t' mit leindlielicii Elumentcu, 
das Bewnastseiii ein gut Theil seines Lebcn«g]Uckii von Wind und Wdleu unstet hin und her 
schaukeln zu lassen, mussto hier in ernsten Beelen die Seiten des menschlichen Wesens vor^ 
nchmlioh anregen, weklic über das vveeliüclvolle Geschick des inliselien 'l'iigcs hinauf wicsw 
zu einem unwandelbaren Frieden des kiin{"tig< n Leb«'n.«. Di r t'iitidistis<:lic Zug, der aneli dem 
('iiristentlium eigen ist, wenn es Jlüses wie (iutes dem Fiii<,ni üeii Ii'-lierer .Miielitr zuselneibt, 
wenn e.s vergeblich sieb abmüht eine Lösung tles \\ idersjtruelis zwiseiien dem ulimiieliligen 
Willen Gottes und dem freien Willen des Menschen zu finden, dieser fatalistische Zug musste 
sympathisch anklingen bei einem Volke, dem die UnznlUuglichkeit der menschlichen 
Kraft im Kamjifc gegen die gross« !! (■% walten der Natur so oft vor Augen trat. Eben dieser 
durel! die Erlabrungcn des seeniänniselien Lebens genährte Fatalismus einerseits, diT gesunde 
aber aueii phantasicarme Idealismus andrerseits Indien in s|iätercn Jahrhunderten dazu beigetrugen, 
einen grossen Theil der Brcmisdieii Bevitlkcrang in die Arme der rcformirtcn Kirche zu treiben, 
welche den mystischen Vorgang heim Abendmahl leugnete und die Prädestination anerkannte. 

Ob dies4 r Febergang zur refonnirt«'n Lehre, welcher 13i-emen zuniiubst in confessiuneller 
Hinsieht von den lutherischen Naehbargebieten isoli!te, der Stadt neben dem Vorzug einer auf 
jener Tbatsaelie vor/üglieli beruhenden Ibiehsehiile iiieht aueh maneheii Sidiaden an seinem 
geiftigcu Leben gcbruciit hui, kann hier tiiglieli uncrürtert bleiben, inu tio mehr aber muHs hier 
hervoigehoben werden, wie der reformirte Pnritanismns, was mittelalterliche FrOmmigkut an 
mehr oder minder kttnsderiachem Schmuck in unseren Kirchen angehUuft hatte, sei es absicbtlicli 
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odei- auH Nathlü.ssigkt'it, einer t-ilfui luun^'slnstn \'ci'iil«:lituiig jireisocgclKU liut. l>ic kalilc 
NUcbternlieit, welebe hoate mtA mit drei Jabrbnntlorten fbw Iniiero üut aller Bremiaolien Gotte»- 
hünscr mit ihren weiaag^etUncbtcn Mauern, lYeilern und GewSlben, bei dem fast völligen Fehlen 

büdiicrlsclioii Schmuckos aufweist. I>trillirt lieiimlio peinliflt, fnst einzig dem D'nu. in \\ ( Ic heii die 
vcrstäiulicre ivfonniitc l.rlin- nii- ilntii Einzii;; p iiah< n liut, ist ciiiigfs I'ildwtrk Lilialteii ;re- 
bliebüti. Der Mangel au dcmH('lL»cii tritt in den llbrigi;n utittclultcrlichcn Kii-elicn der Stadt um 
eo stSlrlcer bervor, als die arebitektouiwlien Formen kaum in einer su der 8eb(}nbeit aieh ent&Ilet 
haben, wdcbe ihre Befriedigung in sich selbst tr9gt 

Die Schuld daran lallt freilich dem lu-rvorpeliobenen Jlaiigfl uii FoniKinpfiiulnng nicht 
alli iii zur Lnst, soinlcrn am li !li^tMrisl-||.• 11. .lin;.'Uii^'('n Italien wi scntlicli darauf einjrcwirkt. I)it 
Kcruliau unserer viir ahstiiiltiM hrn I'tarrkiii iicn. wie er bis lariite erhalten i^t, tVillt in K t/to 
l'eriudu des rouiaiiischen llau>lils; in der kurzen Zeit vdii TjO bis GU Jahren sind sie am Ende 

des xwOlfteu und in der ersten Hälfte des drcizclintcn Jahrhunderts aufgeführt worden. Eine 
ausserordentliche Ikinlnst muss damals die aufblühende Htadt bchcnDcht haben, die eben anfing 

sieh ans den J'csseln der crsbischüflielien (Jewalt zu lösen, die in dem Stadtrath eine ei-rene 
stiiiltisclic Verwaltiitii;' gewann, die selinn dinch di u Alr-rliliiss \iin Wrtnif^en mit den tVitsiselieii 
A'olk&itiimmcn un der unteren Weser die Hahn einer üelb^tändigen uuriwärtigen Politik erfolgreich 
zu beschreiten vermochte. Des Itestrcben der Ensbiscliltfe nach einer glanzvollen Entfaltung des 
Kirchcnwvsens in ihrer Hauptstadt und das der Bitrjrer, ihrer Ueimath die Zierde grosser Bauten 
und ihrem jungen öticntlielien Leben wUrdige Versaninilun>>[sr9umo zu schallen, traf ziisaranien, 
um lufide fiir reiche S]ienden an die neuen Kirchen willig zn machen, l'ntl aus diesen !*>e- 
strelpun;ren gin;jen üaiiten iiervnr. die tVeilieh nicht den höchsten Anforderungen der Kunst 
enttiprachen, aber doch in stilvoller Durchbildung ihrer Theile einen wohltuenden Kindruck 
hervorrufen mochten. Indes keiner der vier Kirchen war es veigünnt diesen Charakter su be- 
wahren oder voll zu empfangen: bei einer — der Liebfraucnkirche — blieben Theile einer 
älteren Auhige ohne gcnilgendc orga!iis«'he Vi-rw hinelzung tnit dem Neubau stehen, alle erlitten 
dunh l'ndjauten inler Anbauten in der Zeit der .\lleinherrs< h.ift der Gotliik wesentliehc Um- 
gestaltungen, welche, meist nur durch liaum- oder ('ultusbedürfiUBse, nicht durch den Zustand 
der noch vcriiiiltni&sniäs^ig jungen Bauten hervorgenifcn, bei keiner zu einem vollen Neubau, zu 
einem 8icg der neuen Htilrichtung Allirton. ßo machen unsere Uanptkhvhen alle den Eindruck 
des rnvullendctcii, man kann wol sagen des Formlosen. Ein GtUck ist es noch zu nennen, dass 
die schweren Krisen, welche Bremen im 16^ 17. und 18. Jalirhundert zu bestehen liatte, unsere 
Kirchen davor bewahrt lutbcn in der Zeit der Heiuiissane«! und des RiK eoceo wesentliche Aendei"- 
ungen zu crfahix-n, die eine luHdi gröblichere Kntstelluiig ihres ursprüngliehen Charakters hatten 

herbcifllliren mOasou. Erst dio neuere Zeit, wdehe den Mangel einer individuellen Sdlistik durch 
sorgföltigero Beachtung der EigoiithUmlichkotten der Vergangenheit zu ersetzen versuchte, konnte 
und kann der Aufgabe einer grilndlichcn Uestauration und, soweit es möglich ist, einer .stilisti- 
schen Durchbildung unserer Kirchen gerocht werden, und hat sclion erfreuliche AnfUnge darin 
gemacht. 

Diese neue Zeit hat auch begonnen, die Schuld des Rcfunuatiunszeitalten, die Zerstörung 
des inneren KirdmiachmuckB, zu sühnen und sie wird ohne Zweifel in diesem Bestreben fortfahren. 
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Einst lienilite, darüber dürfen wir uns nicht täuaclien, ein gilt Tbcil der Äi)%ie1inngskraft, welche 

die Kirchen auf alli' Kivise de« Volk« llliten, «laranf das.* dieselben am-li in ihrer jiu.-isfi'eu Elt~ 
scbeiuuncr der Stn!/. der ( It iiKiiide waruii. W'iv Ul" liill diu Knn^t im ( Ii d« r Ri li<rion er- 

wachsen iätf so hat !>ic aiali ^au/.c Mittclulter liiudunh alle iliic IhMiii (.iahen dciu Dienste 
Oottes nnd seiner Heiligen, dem Si-hmucke der Quttetyiuser dai^gcbracht. Was die llalerei und 
die Sculptur heirlichste« ei«chuf, was die Kunst des Silbenchmiedcs nnd des Paramcntenstickers, 
dfs lIidzM-linitzei-s nnd des ( ;li>ikiu<;ir.-sirÄ l>efitC8 vennochte, dais jri'liMrt' der Kirche an und 
durch sie rUr ( i. sanuiiili« it. hie kün^iKrisdie Austtihilinir war nach /.i it und Urt, naeli <ler 
JV'ualjuii^^ dir Kiiii.silir und «K-r IticlitiMii;' <lis ( Icsidmiacks v»r>(diii'ilfn; und lundi <l»'n» W'f ni'/fn, 
Wils uns hier erhaltL-n •'ibliehen i.«t, dürt'cii wir nii ht M'hlie.'>nc'n, da.s3 die Erzt-tigniiMe der Kunst 
und des Handwerks im Mittelalter bei uns einen hohen Grad der Vollendung erreicht habeOf 
allein sie bewirkten doch nnch hier, dnss die Kirchen in künstlerischer Ansstattnug Alles hoch 
tlb(rr:i-t II. »HS in den kunstlosen Häusern d r l'rivaten an 8ehmuckgi^cnstandoii sieh befand. 
Ki-st die laiiaissance inid die IJerunnalinn lial»en ilie hildende l\linst in andere Suliiiren <redriinirt, 
der Calvinisiuus hat ilir gar die TliUv der Kirehen ver«lilusscu. Und naehdein nun endlich die 
verderblichen Wirkungen, welclie der dreiasigjidirige Krieg auf das deutsche Kunsthaudweik 
gcQbt hat, Überwunden zu werden beginnen, nachdem die iwhalc KUchtcniheit des Geschmacks 
beseitigt ist, welche als nutUrlielie Iteaetiun dem Zopfe f<>lgn% nun sucht in immer steigendem 
Grade der Einzt lne .seine til;rlieli( 1 nij. lanejr mit »elnhicn (»« stalten zu .s( hniiieken, gcwölmt er 
sein Au>re an den llci/. ,<;ef:il]ii.'>r romieu Lei all den nianni;: l'idli<.^en A])[iaratL'n, welehe unsern 
gesteigerten Leljen.>ljedilrtuifi.-en dienen. l»ie \\ linde un.-!erer Zinuner »ind ntit l>ar.stel Inngen de^s 
UiJohsteu und Schüusteu geziert, was in Vei-gnngenlicit und Gegenwart die bildende Kunst ge- 
schaffen hat, die Meisterwerke aller Jahrhunderte sind uns rertrant. Wir sind wieder gewahnt 
nn die Fracht satter Farben, an den stnihlenilen Glanz metallener Gei^the. Können- und Farben- 
sidiönheit sind, bcwnsst oder nnlie\vu>sr. zu Klenienti-n unseres j.'eis|ifren Lebens gewurden, sie 
erquicken unsere l'iiantasie, sie bereichern unser Euiptinden. l ud .sollten inin ulleiii un-serc 
Kiix;lien dieser glliekliehen Entwickclung fremd bleiben? txjllten sie nicht wieder, wie weiland, 
im Schmuck der Bilder und Sculptnreu in allem, was edler Geschmack ihnen an schönen Formen 
in Holz, in Stein, in Metall zu liefern vermag, tiiiiscren Wohnungen, unseren anderen öffentlichen 
Gcbiiudon vomn sieben? Gewis.s. die Kinhe ist den Richtungen der Zeiten ebenso »intcrworfen, 
wie alle anderen I'miuen niensehlleher (ieuieiii>ehaft, sie wird dann ihre hohe Aufgabe am wür- 
digsten erfüllen, dann die ^lensclicn um ehesten bei sieh festhalten odi r wieder zu sieh ziehen, 
wenn ne den würdigen Bestrebungen des Zeitalters kQhu vorangeht, wenn sie auch in ihrer 
Hnaseren Erscheinung ebe 8tStte bietet, welche nicht nur nicht im Widerspruche mit dem steht was 
ein edler Kunstsinn fordert, sondern die Verwirklichung unserer hüclisten Ideale darzustellen 
bestrebt ist. 

Freilieh ist die Ki-flillnng einer solchen Forderung nielit leicht für den rrotestantisiuus. 
Er hat den Sitz der Bcligiou aus der Kirche zuiiiekverlegt in die lleivxn der Menschen; die 
Kirche ist nicht mehr die Bedingung nnaeres Verkehrs mit Gott, sondern nur ein Mittel, um 
anaerar Verehrung einen feierlichen Ausdruck zu geben, um uns gemeinsam mit Gleichgesinnten 
fax eine Stunde von den Beuehungen zu Gott zu unterhalten. Wahrend der Katholik in jeder 
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Stunde des Tilge« die Kirclie offen findet, deren Heilige allein iinii Trost ftlr sein beängstigtes 
Gewiaseu aus ihrem Gnadenachatie spenden kOnnen, gehen vir an den gescblossenen OottesbUnsem 
vorUbei'f die für den Einzelnen nicliti melir tondaii nur nocli für die festlich versammelte Ge- 
meinde etwas Ix'dtMitoii. 

I iid einst war ch. iiiclit allein das iclifriiise licdiht'niss, aueli Erl'itrdeniisst' dts ])rnfaiu"n 
Lüben» vcmhit'denei" Art, welche sie zu wahren ilitteli<uiiktin der Gcrocindcn nuuhleii. Eben 
die Gewohnheit des tSglichen Verkehrg in ihnen liess die elirftitehtige Sehen nioltt aufkommen, 
mit der wir heute ihre Hallen betreten. Hier vereinigten sich die Paiteien, um einen Kauf ab- 
ziiscliliessen, um einen 1^c<:htsstreit in GUte zn erledigen, liier versanuncltt n sicli die TTnndw t t ls- 
peiii'SHen. um die Interes-^en ihres Amtes zu beratlien, liii r Iraten die ^Mitnlicdcr di s K iicli>j)ielti, 
aueli wol JJatii und Bürgerschaft zusumnien, um kleine und giosse Angelegenheiten der Stadt zu 
besprechen, die mit der Kirche nicht« 7.u scliaticn hatten, vielleicht selbst gegen die gciätliche 
Herrschaft gerichtet waren. Es gab kaum einen wichtigen Akt in dem Leben der Einzelnen, 
kleiner und grosser Genoescnachaftcu, der sie nicht in die Kirche geführt hütte. Zahlreiclie Er- 
innerungen der niannigfaUlgsten Art knüpften sieb fllr Alle an diese Räume, die heute sM liwerer 
ztigäii^licb sind als jedes Privatbaus; kein Wunder, duss num ihnen eine wUrdigerc Auüstattuhg 
verlieb, als allen anderen Ciebäuden. 

Wie viel uns verloren gegangen i^t, ^vir können es beute nicht ermessen. Kur dtirf^ige 
Notizen sind uns an Stelle der alten Schutze übrig geblieben, noch dürftigere Beste haben sich 

(luri b die stille und die gewaltsame Zeratörniifr der .labrliuiiderte bis auf unsere Tape erhalten. 
Aber auch über die Kirchen B< Ibst ist uns< r liisti.irisi lu'> A\ isseii ausscrordi ntlicb ift-i-iurr. Kaiun 
von einer einzigen können wir auf Grund historischer relierlierenuiLr die üan/.rit mit ciiii<:cr 
Genauigkeit be>>tiuinien. Im Jahrhundert ihm Entt>tchcnä hat diu Gcsebiehtsehreibung in liremen 
vSlIig oder &8t vdlig geruht und keine Chronik berichtet ein Wort Uber diese Bauten. So sind 
wir alldn anf die wenigen Andeutungen in Urkunden besohrilnkt, deren Wesen es ist Bechts» 
verbflltuisse zu nonniren, nicht aber Gesebiebte zu »ebreiben, tind müssen im Übrigen versuchen, 
so gut es gehen mag, aiw den Gebäuden selbst ihre Gescbiebte herauszulesen. 

Der Plan der fol<renden IMätter ist der, zuerst die vier altstädtischcn l'fan'kireben nach 
der bistoriaGhen Beihenfolgc ihrer Jtcgi-Undung zn betrachten, sodann die Klosterkirchen und die 
Kirche des deutschen Ordens, und endliek ein Wort au sagen Uber die kleinerai Gottesluinser, 
die langst, wie die der Klöster und dc8 Ordens, verwandelt, verschwunden, wul gar vergessen 
sind. Die Kirclicn, wclehe die beiden letzten Jnlu'hunderte in nnsem Mauem haben entstehen 
sehen, bleil)en von iler lii tracbtuiig ausgeschlossen. 

Für drei unserer i'farrkirchen, die Unser Lieben I rauen, die »St. An.sebarii- und die 
St Martinikirche Uegea. eingehende Abhandlungen des um die Bremische Kunstgeschichte viel- 
fach verdienten Dr. H. A. Hill 1er vor,*) welche dem Verfasse dieser Arbeit von grossem 
Kutzen gewesen sind, auch da wo seine Meranng von der Uollers abweicht. Ueber die Anscharii- 



*) Ucbcr die Liebfranenkirclie im Organ fDr cbriitlicbe Kunst 1861 Kr. IC u. 17; aber die ADsehariilcircbe ebend. ISiii 
Kr. S) 4 u. Sber die itaninlkirckc in den MitlheUniisni der OeuerrcidiiKlieB CcntiBkaamiuion Akr Eriultniv der Beadenkiule^ 
iaM8.1ZZITft 



Digitized by Google 



6 



und 3I«rtinikircIie liat amMTdem ß. Loschen in Anlam der Mttller'«:tien Arbeiten eine in- 
tereaaaiite Abhandlang verüfientliclit,*) deren Remitate zwar gleidi&lU mit den hier gewunneueu 

zam Tlicil in Widei-sprucli stellen, aber uichts desto wcnijrer <1iim Virfa^str selir li-limifh pre- 
wr/srii .siiiil. l'< r liistorisclie l'aliineii alirr imiJästr liier. eiits]in-cln-ii<l tleiu Zwecke dieser Sehnlt. 
erliel)lieii weiter gesjiiiiiiit \\< r(leii, inid sitwul ans dii'seui erweiterten liistoriiiclieii <jiewelit?krcis 
wie nuA der ziuamineuhiiiigcndeii Iktraclitiiii«; der vei-ücliiedeiicii kircldielien OehMndc ergaben 
sich manche Modification«n der bishorigen Anschaonngen. Ucbcr die alte üeutachonlenskircke 
liegt eine belehrende Abhandlung von Laschen vor,**) welche im Znaaminenliang mit der 

frleiclr/.eiti;reii Darstellunji üIkt die IiiesiL-'e l>eiitsidilu-rreii-< '< Huiiis itdr vn I'r. H. A. Selminaelier***) 
im weseiillielien die ( Jnindlau^i- filr den lie/.iiu'-lielit ii A!->' liiiitl dii s Wi-rks iri l)ildrt h.iX : uinl 
über dit" licste lies ^it. KutliuriiicnkloHterä liut gkiclituils LumIkii einige Notizen piiLdieiit. f) 
Die St. Stcphauikirohe und die St. Joluinnia-Kloeterkirchc sind hier aatn ersten Male zum Ge- 
genstand einer kuiuthistoriHchcn Hetmehtung gcinuoht,tt) und ftlr sie muas der Verüuser, der 
cum ersten ]^falo (li<'s<s (Jrhiei iH tritl. um lirsMudrr.s naelisielitiH-e IVurteilung bitten. 

\i>\\ den .Mildldiiiigeii ilie.-^es Tlieils sind diejeiii^reii der LielitVanen- und <ler Martini- 
kirelie iia<-li .\i)U;nvlleii des Malers ( '. .1 im Ii a ii s aii>^'efiilirt : der .\nsielit der Sie))liaiiikiri lie 
liegt eine atjuarellirte Zeieiinnng «ie.s Areliiteeten Ed. (« ildunieister zu (iruiide, während die 
der Anscliariikirohe nach einer iiltcren 2SeichnnMg von C. Grabau hergestellt worden ist. Die 
Darstellungen der Kütshengiebcl sind nacli Zeiehunngon von H. Loschen, die llbrigen photo- 
lithoglHphiHchen Boigtiben nudi Aut'iiahincn von L. < ). ( ; ri en wa I d t hergci«tellt. 

Die aussenirdeiitliehe Soiglah. welche der Iii rr \ i rlt L.'er, di r k( im Mühen und K<istL'n 
scheute, für die arlistisehe Auüstattung de» uiuimehr vulkiidet vi>rliegen<ien W erkes angewandt 
hat, iivird von den Ixsserii ebenso wie von der hiatoriftchen Gei«cllwlinfi des Kihistlcrvereins aufs 
dankbarste anerkannt werden, wie denn dem rastlosen Eifer des Hemi C. Ed. Mttller Air dieses 
Werk dessen endlicher glücklicher Abschluds in hervorragendem Masra su verdanken ist. 

W. von Bippeu. 



•» Bn iii .liiiirlHioIi II S. ITi iT 

**) Brem Jfthrimcb II & iU ff. mit Abbildtwcea. 

Ehead. S. IM ff. 
t) Ebod. I S 

tt) AlfHclira TOn den kDn|>pm Notizen Kugler's in den lilsinrn äcliriitcn il S. 6ti fS. 



Digitized by Google 



Die £irohe Unser Lieben FraneiL 



AKlir als zwei Jalaluui(Uitc laug blieb tkr Dom die einzige Kirclie Iheuu-ns, denn 
die Ileiligtliiiiner, welelie, einer spüten Kaohricht zufolge, Willehads Nachfolger Eizbiachof 
Willerieli (rleicliKeitig mit der ümwandlniig des aua Holz erbanten Dome in einen steinernen 
errichtiii liiss. vcrdiiMu-u «rt'wis.s jenen Namen nicht*) und eben so wenig d;i,< il n. lieili;ren 
Michael und ilon .MürtsiL-ni Strjihun und Veit geweiiitc Betliiinsclien (<iintiiyiiilniii\ (Ins zl)is<-liof 
Adalgar um 891) Uber dem Uiabe seine» Vorgiingers Kmibert an der OstsLito des Dtjnis erbaute.**). 
Dies letzte wurde nach anderthalb Jahrhunderten, da es ganz Imufiillig geworden war, wieder 
niedergerissen, ohne andere Spnren seines Daseins in der Geschichte unserer Stadt zu hinterlassen 
als die Meldungen von seineui Entstehen und Vergehen. Von jenen beiden UciligthUmem 
Willeriehs können wir liöclint« ns den Nanun des einen unjthmassen : es scheint eine Citpelle Uber 
dem (Jnibc des Ii. Wilh liail i^ewiM ii /.ii sein, die \'<»rg;itigerin derjenigen, welche zwei dalirlninderte 
S]l)äter, da «ie in einem iJrande zu (Jrunde gegangtni war, Erzbisehut Unwan erneuerte. Eben 
dieser Erzbischof war es, «elcher im ersten Vkrtel des IL Jahrhunderts — er bekleidete sein 
Amt von 1018 — 1029 — seiner wachsenden Metropole eine zweite Kirche, die Basilika des heil. 
Veit schenkte. Er He.'w dieselbe, wie Adam t>erichtet, ansserhalb der Ptndt (extra oppidum) auf- 
bauen, d. Ii. aiissci lijilb des alten, von \^'eser und Unlu'e iiniselih'sscnen, Ortes, auf der gesicherten 
liühc der Düne, auf welcher auch der Dum stand, nahe di-m l'latze, auf dem sicher scltuu damalü, 
wie auch heute, der Hiuktverkehr sieh bewegte. Es steht jetzt unzwetfelhali; fest, dass die Veits- 
khrche die Vorgängerin der Bjditereii Marien oder Unser Lieben IVanenkirche war: sie wird im 

Jahi'e 1139 auadrfUklich als ccclesia itancti Vili <iue e.st ft)ren.si.s, die Kirche des heil. Veit, welche 
die Marktkirche ist, btzeichnet, sie erseheint in eben dieser rrkundc als Pfarrkirche und im 
.Iiilire 1227 wird wiedernni die Marienkirche als die einzige I'farrkircdie der Stadt genannt. 
Das wiir für Unwan «las wichtigste, duss er der aufblühenden i^tadt eine eigene l'farrkirclie gab 
und damit seine Kathedrale ans dem engen Verbände iQste, in welchem sie als Verwalterin der 
Ffarrgerechtsame bis dahin zu der Stadt Bremen gestanden hatte. Nun erst erschien der Dom, 
dessen Capitel zugleich dnroh Uuwan. eine feste Verfassung erhielt, als die wahre Haupt- und 



*) Brem. Üb. I Xsk 1 omIi Aiiui tm Bmufr 
**} S. Brem. Ob> I Bs. 1. 
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'>rintrilcirclic des Er/stilts. lit im lir l iiar einzdaeu Gt-mciade Lcäoiukis vcrbiinileu, soiuleru 
alle ihre Sölme in glviclier WciäC utniu^iiü. 

Wir Wimen, d»» der Dom danwls keineswega ein W«rk lienromgeudcr Baukunst war; 
aett Mtner EUriektnng tun Bchluan dea achten oder Im Beginn dei nennten Jabrknnderta hatten 

Technik und Gcs< liniiuk wcsontliVIio Fortschritte fronmcht. die dem luMien Kin-hcnljan zu gute 
konuiieii miHstfu. I^cilich hcrichtit Adam, der Er/liisrh"!' Iialic aus den Wäldern, die tiocli 
itniiKT die Zutiuehtsstattcii dtr Kcstc diMi alten llcidt-ntlium» waren , dureli die guiizc Uiöcesö 
Kirchen erbauen lassen, anter ihnen auch die fiaulik« des heil. Veit, aher er will damit schwerlich 
sagen, dass diese Kirche ein Holzbau gewesen sei. Man hatte schon Ohle Erfalirungen Uber die 
(iitaliidiin^ dir Htilzhaiitfii in vnlkrcichcn (htm ^iiniuht, dif Tcdinik dis Sti-Iid»aii» ahir war 
hit-r ja liiiiirst hi kaniit. die HfrlK'isidiaft'nnjr dis Matirialn aus di ii snin liirirfii konnte keine 
allzu posse ^lilliu viTurÄacluMi. Ks ist fast mit Sii hi rln it anzum lmu n , das.s uns noch Iniuc 
wtiiigsteiis in dein .slldliclicn Tliunne, welelu-r «üc \\'esttV<>iitc «ler Litbfrauenkirche flankirt, 
walinchcinlich aber auch in noch anderen Theilen des Bau« Ueberrcste von dem Hanse des heil. 
Veit erhalten geblichen sind. Und dieser Bau wird muthmaaslicl), eine in frlihromanischeiB Stile 
anfgeftlhrte Biisilika gp\ves<it Dein. Die Gründe, welclic f\\r diise Annahme Rpreehen, wcrdiii 
passend erst nach einer SeliiMerunL' der <re;:cn\vUrtigen Gestnlt dei- Kirche erörtert werden, die 
trotz der ><<.-hcinbaren Kintaehheit ihrer .^(rnetiir dem Betrachtenden nicht wenige liiitii^d anfgiht. 

Nur einmal noch wini uns gegen Ende des 12. Jahrhunderte in einer Diurstellnng 
Arnolds von Lübeck Ciber die Zwistigkeiten zwischen der Stadt Bremen and dem Erzbischof 
Hartwig II die forcnsis ecedcsia «fenannt, was hier \v(d nichtA anderes bedeutet als die PfaiTkirche 
im fieprensatze ztnn Dome, leider aher ohne Hizi Irhnnutr ilireu Sehntzpatnuis; dann hören wir, 
zum ersten Male im Jahre 1220*!. und von <la al» uiiunterhriMdien , von der Marien- oder Lieh- 
fruuen-KiiThe, wUhieinl der Maine der Kirche des heil. Veit völlig verselnvnnden ist. E» kann 
wol keinen Zweifel leiden, dass die grosse bauliche Umgestaltung, welche aus der alten Basilika 
die heutige Hallenkirche machte, den Anlasa gegeben hat, den Nenbnn, dem seit dem Ende des 
12. Jahrhuinlert» immer weiter verbreiteten Marien<'ultns zu lieb, der Mutter Gottesi zu weihen. 

I'renien hatte in den zwei .TahrhtiiuU'rten nach der Th pii'runir des Erzliis« hofs L'iiwan 
einen aus*er«mlentliehen AuTsi liwuiig genomnieu, I-iii:,L'st war die t^tadt ann «lern engen Kreise 
herattsgewachsen, der sie damals noch mit der Balge umgrenzte. An die P&rrkirche sich anleh- 
nead war ein neuer Stadttheil am Abhang und auf der Höhe der DUne entstanden, ja weit im 
Westen linttc sich um die inzwisi'hen erbaute StepliaiL-kin hr i im- aus;jedehnte Ansii illiui j; gebildet, 
die, weiMi sie atudi der Stadt iiielit ziigerechnct wurde, dneli ilazu heitrn;^ das Ansehen Bremens 
und <iie Kraft seiner liür^^ersi haft zu erhöhen. Die weiten Siuuiit'>tn eken , welche Ihemen an 
beiden Utern tler Weser einst umgaben, waren seit Beginn des 12. Jahrhunderts durch hcrljei- 
ziehende Colouisten in immer aiugedehntercm Masse in wolbebaute Aecker verwandelt, und die 
steigende Cultur der Umgebung trug fast so «ehr wie der zunehmende Handel zum raschen 
Wachäthum der stäiltlseheu Bcvölkernng bei. 8ehon hatte die Blirgorsehnft Privilegien des Kaisers 
und des EnsbiscUof» iu Händen, und in dem grossen Kampfe zwisclien Staufern und Welten, der 



'.I Die p^pitl. Uullc vom 9. Sept. iBrein. Ub- I Xo. 110) i&t u. «. *u den plchuai t. Maria« ÜroiDfaii» kilnuiit. 
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ganz XordiUntschlaiid bis in die tietstcii Srliiducii iles Volkes dun liziickte, hatte sie eine selb- 
ständige Stellung ihrem Herrn, dem £i-zbi8chof Hartwig II gegenüber eingcnouimen. Aber der 
hier «tent, ao hUufig in der Folgezeit, geftthrte Kampf der Stadt gegen die biBchOfliche Gewalt 
batta im Hitfeelalier stcta nur eine politiaclie Bedentung, er berldute nicht von fern die SteHung 
de» Einzelnen oder der TIi sannutlif it zur Kirche als der Hüterin des Gnadenquclls, der man 
inlisclu! Seliätze in reiclicni Müsse darhraclite, um »ich liinimli.sclic zn erwerben. War die altu 
Veittikirchc noch allein durch die Initiative und mit den Mitteln des Erzbischofg erbaut worden, 
80 hatten ein Jahrhundert apSter schon die Billiger der Stadt freiwillig ihre Kritflte cum Bau der 
Stephanskirche angeboten und dem ersten lUiirtyrcr bereits froher ein BethHoschen enichtet; gegen 
Schluss des 12. Jahrhunderts war die Ja<'<>bikirche dnreli einen einzigen reichen Btliger erbaut 
worden. Nun war der waeli.send» n l'x \ ülkerniig auch ilire alte I'tarrkirche zu eii«,^ peworden, 
«ie gentigte nicht mehr für die l'.rdiivt'nisse eines j)nni[)iiaftcren Gottcsilieiistcs, nielit mehr fllr 
da» J^endgericht, welehes der Uompropst, zu dessen Areliidiakonat die S>tadt gehörte, dort abhielt, 
um die Vergehen geg/ea. die Gcaetae und Ordnungen der Kirclie au sühnen, nicht mehr Abr die 
Yemmmlungen da* BOiferachaft, welche hier ihre Berathnngen aber die gemeiniamea Angelegen- 
heiten der Stadt pflntr. S<» unternahm man denn, mutlimassiich im ersten Decr ntiiinn des drei- 
zehnten .Jahrhunderts*), die Unijrestaltiinfr des IJaus in die dreisehitllge Hallenkirc In-, die, freilich 
nicht ohne noch ninnchc HpUtere L'mwandlung zu erfahren, hin heute erhalten geblieben ist. 

Wieder hotte inzwischen die Baukunst auaaerordentliche Fortschritte gemadit und aoch 
m unserer Stadt achon praktisch verwerthet. An Stdie des Halbkreisbogens hatte man gelernt 
zwei Kreissegmente zu einem S])itzbngen zusammensuftigeu und damit ein Formprinci]) gewonnen, 
welebes der mannigfaltigsten Ausbildung fähig war: man hatte seit den Tagen Hartwigs I., um 
die Mitte des 12. .lahrhiuidei 1s . liepdniien sieh aus trebi'annteni Thon ein heimisehes und vor- 
treliliclieü liauniaterial zu Hehutlen, weichet«, schnell Uber das ganze des gewachsenen Steins ent- 
behrende norddentache Tiefland Tcrbreitet, der Baukunst eine ausserordentliebe Anregung geben 
und neue Angaben stecken musate, man hatte endlich ungeflihr gleichzeitig mit dem Ziqpelbau 
die Kunst der Einwülbting grosser Büumc auch hier zu üben begonnen. E.s ist einleuchtend, 
welche Veränderung die Aufnahme dieser drei Elemente in di r Haiith;iti;j:keit hervorrufen mnsste, 
mit ihnen war zugleich alles gegeben, wa« demn'ach.st eine originelle Entwiekelung der (lothik, 
die »uebeu ihren Einzug am liheine hielt, auf deutschem lloden hurl>eiflihrte. In etwa fünfzig 
Jahren hat das gothischo Banprincip Deutschland vollstihid^ erobert, um dann einige Jahrhun- 
derte lang seine uuaschlieaidiclie Gdtung zu behaupten; fllr die grossen kirchlichen Bauten aber, 
M c l( he im Beginne des dreizehnten Jalirlinnderts in Bremen schnell nach einaiuler und zum 
Theil neben einan<ler entstanden, kam es zu spät. Unsere «ümintliehen llauptkirehen sind durch- 
aus noch auf dem Boden des Konianisniu.-* erwachsen, sie gehören dem sog. Uebergangs.stil an, 
der eben nicht ein neues Bauprincip darBtcllt, sondern lediglich eine, die letzte, Entvriekelungs- 
form dm nnnaniachen Kunst. 



*) Ich mgcliM d«e tetitss leihs vtrUltBlinilnig rahign Mkn tu EnMichofe Baitwif II. «la «He Bsmit im U Vt^K. 
SBMkCB-, vrrafT liir • rxtp kricgerliAt Bllfts vos Hutirfa'» BcgliraBf Bocb 4it tdiMiu ZritSB dt* BcUotm TU 1907— UIT wwca 
«fSM MkbCD Uta gOattif. 
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Dka gilt aläü aiicli vuii der Lubtiaucnkiix'ltc, odui' genau gcnouiiuen von dureii Luiig- 
hause, deaaen Bouglieder darchatu die »piitroiiiimiBcIieii Fomeii xeigeii. Gestützt auf zwei Paar 
Axkadenpfeilem und den an die UmfiiHnngsmaueim sicli lebnenden Halbpfeilern wölben sieb Uber 

Spitzbo-ren neun fast quailnitisrlic .lurlic, dunli wchlit- iln i in lti-«jte, Länge und Ui'<\iv frleiche 
Schifte gebildet werden. Aus dnn <jUai{nitisL-lifn Kern dir I't\ili>r treten seitlieli starke llall)- 
Bäuleii mit eiueui kulchföruiigen von inannigtultigcnt itliittcrornauiciii uuigebttncn ^.'apitül hervor 
nud tragen aitf ihrer Oeeliphitte die starken nnprofilirtcii Quergiirtcn der GcAvölbe, ivUlirend Iclrina 
in die Pfeilereckon eingelanone BHulclien die wubitförmigen Krcuzrip])en stiltzeu. Die Pfeiler 
rnben auf einer acbmaleii attiiwlicn liasis, welche aicb mit venschicdenartig gebildt tem Eekhlatte 
auf einen krüftifr profilirten S<K k(-I lefit. \"icr Gcwülbjocbc zeigi-n eine ticbou bei Schilderung 
des «lidliehen Srid-nsrliills des Iloins liervorp'eholn-ne F,i(?eiitlilhnliehkeit. welche vernnithen liisjit, 
daMS beide Wölbungen, wenn nicht von iteui selben Meiater, isu doch aus der gleichen Zeit j^t^nuuien. 
Hier wie dort treffen die Krenzrippen , ebo sie den i^bcitel des QewSlbcs erreiobeu , auf einen 
kreisförmigen Bundatab', und durclisohuuiden diesen, um dann, wie auek die Kreuzrippen der 
übrigen Jtjche, in einem traubcnfi»nnig lierabhungenden Zapfen au enden. Jene vier mit dem 
Ixundstab geselmiiiekten JikIic hal)iii ausser ileu K reuzriiiiteii ihk Ii je zwei, in der Kichtung der 
Längen- und Ureiteiiachse der SeliiH'e laufende, lÜpjuii. duieh welche das (iewölbe in acht 
Ka^en zerlegt wird. DicMcr einfachen iu miUüvoUen VerhältniiMcn nufgcfUhrten Halle, welche 
auf jed«r Seite durch drei in SpitzUigou endende Fenster Liebt erhielt, aekkiss sicli muthmasslicb 
cbemnli« ein in gleichen Formen ausgefllbrtcr Chor an, welcher aber in gotbiaclier Zdt, im 14. 
oder 15. Jahrlnnidcrt, einmal oder vielleicht zweimal bedeutende Umwandlungen erfahren bat. 
Drei Ciewülbjoehe gehen d< in reehtwinklig abgeschlossenen ('ln»re eine unverliiiUni.ssujü.ssige ijängc; 
die biniltirmig protiliiten ».^uergurten und Kreuy,rip^>en setzen iu den beiden vorderen (iewölb- 
jochen iu nahezu halber Höhe der Wand auf fein gearbeiteten Consulen auf, von wdehen eine 
eine knieende Gestalt, eine zweite reiolien BlHtteracbmnek, zwei andere eine Bttldacbinbildung 

zeigen. Zwischen dein zweiten iiml ilrilti n ( l. w.iliij.M In 'j.'lit das Gurtcn- und KipiindjUndel 
bis auf fleH l'oilen heralj. und die diueli diesi- .\bweielinn;i iierviirgerufenir Vennutliung. dass hier 
der ursprilnglielie Sclduss tles ( 'iua.s gewesen .sei, welcher dann in eln^r aljerniaU nicht zu tixirenden 
Späteren Zeit die Erweiterung zu der heutigen Liingc erhalten habe, wird noch gestützt durch 
die Terschiedenartigo Frofilirung der tiefen, nach der Auasciwcite hin gewandten Laibung und 
der Stabe, welche den vier Fenstern der ersten beiden Gewolbjochc einerseits und den beiden 
seitlichen Fenstern und dem breiten Fenster der lilickwand des dritten ( iewöllijoehs audronnts eigen 
ist. Dass der heute um einige Stufen über <len der Kirche erliidni- l'njden des (Uiora ni-sprtlnglich 
eine tiefere Lage gehabt hat, beweist nicht nur die Vernuniernng der unteren Theilc der Fenster, 
sondern auch daa Fehleu des SockcU bei den bis auf den Jetzigen Boden herabreichenden Gurten 
und Bippen. 

Etwa um die gleiche Zeit, in welcher die erste Umwandlung des Chors erfolgte, nahm 
man eine budeutonde P^rwcitGTUng des Langhau-ses vor durch Anbau eine« zweiten südlichen 
SeitcnHcliitis. welches auch die gleiche Hohe, Iheite und Länge wie die drei älteren Sehit^'e erhielt, 
das sich aber durch iseiue birutliruiig prolilirtcn Kippen als ein Bau guthischer Zeit documentirt. 
VXelleieht hatte ladt achon frtther eine AnzaU von Capellen dem aadlichen Schiffe angeschloasea, 
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wclclic man lum durch den L'iubau der Kirchu vollständig eiiiftlgte. Aber selWt diese iiaiim- 
erweitening genügte dem hocligesteigerten CnltuabedOifiiw der leteten Zeit Mittdaltars noch 
niclit: am die Mitte des 15. Jahrlianderto wurde für den von dem damaligen Pfarrhemi Johann 

01del>er fmidirtcn Altar zum heiligen Kn u/. an der S^lklscitc der Kirclif mh- ' ii rllr! erbaut, 
(lerrn llascii! iliivi!! eine rrkiinde aus (b-in .Talirc 1473 Lezeiigt wird, iiml im .laim- 1474, wie 
HLeruials eine l rkiinde lehrt, wurde niigelahr an der Mitte der siidlielien Wand des vierten 
Beliiifs noch eine neue Capelle, mit einem der ^luttcr Gottes, dein Evangelisten •Joliaiincs und 
dem heiligen 'Enaam gewidmeten Altare, von den Bauherren der Kirche anf Beaehlnw des ganzen 
Kirchspiele errichtet. Diese Capellen .sind heute vom Erdboden verschvmnden und das vierte 
Schiff ist vor zwei Jalirzelmten dnirh eine Mauer von der Kirelic gesfhicden und durch eine 
Theilung in zwei StcK^kwerki- zu /imnicni fdr die kirrldiclic ( lenKiiidiseliule unigewandelt. In 
die flauer »ind, den Gewölbjmrhen entsineeliend, drei spitzbugige Fenster mit gotliiscliem Mass- 
werk und buntem Glas euige8ct/.t, welche dem endlichen Schifie ein wenig lacht anfUhren, wtthrend 
daaselbe vonsUglich durch ein Fenster in seiner Ostseite erleuchtet ist. IKe dr« Fenster der 
Kordwand sind ci-st in jitngütor Zeit mit neuem gothischen Masswerk und MUnchener Glas- 
malereien versehen worden. 

l'ass einst aueli die Liebtniuenkiielic aiistjitt <Kr weissen Tiinelie mit WandinahTeieii 
geziert war, wird man anneiinien dürfen, wx-nu aueli keine Spuren von ihnen eriialteu geblieben 
sind: kahl und nackt schauen nns heut die Wände, die Pfeiler an, denen keine Farbe Leben, 
kein Bildwerk, nicht einmal ein Epitaph der Renaissance oder Boccoccojseit, einen Schmuck 
verleiht, in der keine Ampel, keine alte Krone an die Praeht eines in Ktralilcndem Kerzenlicht 
gefeierten Ciotlesdienstes mehr erinnert. Mit ihnen sind die Altäre verschwunden, an denen 8on.st 
der Mutter ^laria, •lohanneH «lern Täufer, dem heiligen Jacobus, der heiligen Anna, Messopfer 
gebracht wurden, dahin sind Kelche und Beliqnieiisclireine, fiaueUcessel und Panimente, in denen 
einst das Bremische Handwerk die Blttthe seiner Kunst feierte. Abhanden gekommen ist leider 
auch die kupferne Taufe, die im Jahre 1817 gefertigt <tine dognutiseli und stilistisch heute un- 
geniesshare Lnltprei.-^nng der iieiligen .Inngfrau als Inseinift trug*) uml nueli im vorigen Jahr- 
hundert ilire ."^tiitte unter <ler nigi l liatte. l)ie fromme tJesellsehaft von Miinnern und Frauen. 
weh:he im Jahre löOö, inu' ein lialbe« Mensihenalter vor der Uefonnatitjn, mit b(;deutendcn Mitteln 
die Stiftung eines Qottcsdieiutea machte, wonach in unserer Kirehu täglieh um 4 Uhr Nacbmittaga 
ein Salve r^iiw mit einem de profnndis und iwei CoUecten gesungen werden sc^te «dewile dat 
Bremen stcit nnde de vorbenomptt^ ken:ke in eren undc wcscnde wert gcholden", sie würde wol 
die luielirefunnatorisfhe Klrelie kaum als eine solche l^etraehten die in Khreii und Wesen erhalten 
wäre; aber die naehleljenden (JesehleeliKr iiaben ihr Keelit gebniueht, ihrer Kirche das einfache 
Kleid anzulegen, welches dem <luivli die Kcformation wicdcigowonucnen einfachen V'erhältniss 
des Menschen zu Gott zu entsprechen schien, und whr dtirfen die Iftlnner nicht tadeln, welche 
der Kunst den Aufinithalt im Gotteshause verwehrte, weil sie «nst d«n gOfatendiaieiisehen Cultus 
der Heiligen gedient hatte. Ent spKtere Geschlechter haben wieder erkannt, dass in einem Hause, 

*) Stm. iiiuit. VL S. UCXXIX. Viifo tno Mdro nltrasdi mim pU loU Qtü fuerint IsTaero eoauAkoniri tibi UÜ. Ann» 
4«niai IL OOC XVn Is «a iMtt« Lad« yir^ Biri Mt bitbtiMriDBi ittiid. . . . 
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in welchem die Lobpreisungen Gottes iti "Wort und Lied uud Oipslton encliallen, nuch die bil- 
dende Kunst den Anspruch erbeben dnif und soll snr Ehre des Höchsten ihre Guben m entfalten. 

Diesem Sinne ist .scIkhi die Kiiitxt'1 aiir; (Um .lalii'c 1709 zu vcitlunki-n, (Ictlii Ilulisachnitzarbeit, wie 
die (liesi-iii \\\rku Ijcijrejr" 'il iic Abbilduii',' iTal'. II) '/ri^rt, oinc s]>iitc Ullitlic di r licimiibuiiioe nufweiat. 
Die vier Evaiigclistc-u und Muse« mit den Gcsitzestatclii in dt i- Hand, wcleiie in tiarliem Relief 
die t&af Seiten der Kanael zieren, und die «cclis voll auHgearbcitetuu weiblichen Figuren, wdche 
auf kleinen Postamenten an den Eicken der fUuf Flächen angebracht suid, diu Liebe, den Glauben, 
die Hoffnung, die Dcniuth, die fJt ri clitigkcit und eine noch ungi'd(.utetc Fi<;ur darstellend, zeigen 
eine woIdgeUbti' Kiinstlcrliand. Aii.s solchem Sinuc liat man hik Ii dein iMiifaeh gutliiseln-ii Altäre 
im .lalire 1S:)0 in der l)ar>I( l)uiiir di-s Abcudinald.s dunli di u lierliuer Mali-r Iii nlt ciurii wol- 
gemciuteu beiimtick, Iiut man in neuester Zeit der Urgcltiii;ade ein kUnstleriüclie.-* Ansehen, den 
Fenstern der Kord- und Südseite, wie schon erwähnt, ilir farbiges Glas ▼erliehcn, und ist man 
fortnilliTend bomabt der Kirclie im Acusscru und im Imiera den Charakter eines Werkes edler 
Kunst zurückzugeben, wie er ihrc.^ Iiolicn Z\veeku>> würdig ist. Zaiilckzugvbeii, oder auch Überall 
ei'st zu scIiaflV n: denn wenn aueli das lum ic des Hain s im gauzcu viut ii ästhetiseli iK riirdirrcnden 
und in jedem Falle einen würdigen Kiudruek niaeht, der nur dureh die in piotestautiselu ii Kirelien 
adiwer entbehrlicheu EmporbUlmeu von ziemlich plumper liulzurbcit etwa« beeinträchtigt wird, 
so mnss man doch sagen, dass die Aussenseite auch unr den müssigsten Ansprüchen an Fonnen- 
achönheit keine^wi gnt ents[>rielit (Hier jeumls entspruchen hat Die Anbauten z^var, welche, wie auch 
unsere lai hi^u Abbildung zeigt, die Wi stfa^adc der Kirclie entstellen, wHi-en uiiJ^eliwer fortzuriituuen, 
aber ilauiit wäre uielit die Disliarmiuiie der einzelnen Tlieile de.> Haus beseitigt, nicht der Mangel 
un Gliederung, der zumal an der 2<ordseilc in stöi-euder Weise hervurtritt. Die Stärke der in 
Haustein an%efilhrten l^Ianer hat hier nicht einmal die Anbringung von itusscren Stützen zur 
Aufnahme des GewOlbedrudcs nothweudig gemacht, die Fenster zeigen eine dttrftige fjiubang, 
die flache AVand sehliesst mit einem titabartigeu schmalen Gesims, Uber welchem sieh ohne or- 
ganische W rbinduiig iln i in Ziegelstein roh aiil)refilhi-le SpiUigiebel. den drei ficwi'ilbjiKjlii ii ent- 
sprechend, erheben. Diese nehmen, wie dies auch bei anderen Hremisehen Rirchen der Fall ist, 
drei quer Uber die Kirche fortlaufende Dächer auf, die auf der SUdacite abermals von drei Spitz- 
giebeln getragen werden, hier aber hat man in sptttgothischer Zeit den Giebeln schünprofilirte 
Fenstei blenden vorgesetzt, deren in mehrfarbigen Ziegeln auagefllhrte feine Zeichmuig einen gcftilligen 
Eimliuek UKieht (s. 'l'af. 1); den Mangel an organiscilcr Verbiuduug mit dem Unterbau hat man 
neuerdings diiicii Aulsetzung einer niedrigen Grtllerie auf die 1 lausteimnauer zu verdecken gesucht. 
Auch sind hier, wo die Umfassungsmauer eine geringere Stiirke hat, «ler inneren Fleilcrstellung 
ent^rechond, ilnascre StQtzcn gegen den Druck des Gewölbes angeordnet, welche die lange 
Mauerlinb nnterbroclien. Dagi'gen hat freilich der orwithntc Umbau des zweiten südlichen Seiten- 
schiffs in ein swdstSckigos GebBude die Anbringung kleiner Unterfenster nothwcndig gemachti 
welche keineswegs zur Verselu'uierung der Südseite beitragen. 

Die Westl'a^ade, welche unsere wolgclungeue Abbildung darstellt, ist viillig verschiedeneu 
Charakters. Der kleine äüdtiatrm zeigt auf den er«tcn Hliek, dass er die Übrigen Theile der 
Kirclie an Alter ttberragt. Seine zum Theil aus unbehauenen StoinblSoken roh zusammengeaetste 
Hauer, das ein&che Stabgesims, welches die vier quadratischen Geschosse von einander trennt, 
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die Buodbogenfrieae, mit welchen die fluelien Mauerblenden geacltmllckt sind, die kleinen Fentter- 
öliuuii|{eii, deren runde SKnlcbeii ein nnfiichei WOrfelcAitttSl tragen, weisen den Bau in die frOh- 

ronmnisclie Zt-it; von einem Gew ll f i,ikt sich im Innern des oft'enbar unvolkndetcn Thurms 
keine S]iur. Hirv lialx'n wir ein Wirk uns dem ersten Tlieile des elften .Talnlmnderts vor nns, 
einen der Glix kentliiinue der alten Veitskirelie. Der jetzt znr Hälfte leider verdeckte Z\vis< hen- 
bau zwisclien beiden Thüruicn zeigt unten den Reat eine« »elir gedrückten Kundbogeiipurtals, 
Uber wdches in viel spSterer Zeit ehi hohee gothischee Fenster gesetzt ist; der närdliche Thurm 
der Uber vier fiut kubischen GeachoBsen sich zu ^itsen Giebeln erhebt, die einen hohen acht- 
eckigen Hehn tnif;en, ist offenbar wegen diesicr seiner Lest liMufigen Reparaturen nnterwoifen 
gewesen, die zum Beispiel in cinzeliu ti 'i'lieilen zur Verblendunpr dis Hausteinbaua mit Ziegeln 
geilihrt und vielleicht nur dan unterste Geschoss in seiner ursprünglichen Gestalt erhalten haben. 
Dieses aber, welches a«t Jalirhunderten dem Bathe der Stadt als Treadcamaer gedient hat und 
noch heute die Urkunden, die StaatsTortiüge und andere werthTolle Theile des Btaatsarehivs 
belierberprt, trügt ein rohes jetzt ri]>peido«e8 Gewölbe; doch leigen freilicli die in den vier Eekcu des 
liuunis lii-findlicliLii selilanken Rinid.siiuli'n mit srliiinrn nnnaniselien ("apitälcn, dass Krenzri])])en 
und (^luerguilen einst vorhanden waren. l>eni lüiuilbogen difscs Thnrnigewiillies nun ent- 
spricht in der anschliessenden Inneiii^eite der Kirche ein jetzt als Mauerblende erseiieinendcr 
wulstförmiger Bnndbogen, der nördlich auf ein an die Anssenwand der Kirdie sich lehnendes 
rananisoheB 89Uilchen mit ikoniaehem Capitiilaufsetxt, und lOdlidiauf dn SHulchen mit romanischem 
Kekluapitiil , welches sieh an den westlichen, da« Mittelselnff nnd das nördliche Scitenseliiff 
tri iiiii iiitcn, \Vand])feiler lehnt und des.-:en Profil in einer dt ni lian des Laii<ihnns('s nielit < iit- 
eprechenden Weise erweitert. Wenn schon diese ikobachtungen der Vermuthung Kaum geben, 
dasB wir es auch hier mit Besten der Veitakirche, die fireilich wol erst dem 18. Jahrhundert an- 
gehören, zu ihnn haben, so wird diese Vermuthung iast cur Qewissheit, wenn wir in das Innere 
de« Zwischenbau«, der ehemaligen Vorhalle, treten und hier einen an die nördliehe Wand des 
SUdthurms gelehnten Halbpfeilcr gewahren, der freilich das jrli icln- PiMti! nnd die gleicln Husis 
zeigt, wie die Pfeiler des Langlmuse«. aber in einer sehicfen Sttllimp^ zu diesen sieh bi lindet, 
und s^dinell bemerklich macht, da^ die AchiM; der Vorhalle nicht gerade vor der des Mittelschiffs 
des jetzigen Langhauses liegt, sondern daas ihre Mauern gegen die AikadenpfSeüer etwas nOrdlich 
▼erschoben sind. Nehmen wur noch hinan, dass sich in der nördlichen Umfiusungamauer der 
Kirche ein altes streng rumänisches Rundbogenportid erhalten Lat, wddies Bchief unter dem 
niittkri n Fenster liegt, und da es mit den lieiiti</en GeWiiUijochcn nicht cr)rrcspondirt, unmnglieh 
fi[r die Kirche in ihrer jetzigen Gestalt bestimmt gewesen sein kauu, au wird »ich ala iSchliiss 
ergeben, dass man bei dem Umbau der Veitskirohe stur Liebfinmeokinäie im beginnenden dreizehn- 
ten Jahihundert eine radikale Un^dcrung der Pfeilerstdlung ▼omahm, wBhreud man die gause 
Westfront tind wenigstens einzelne Theilc der Noitl8oit<' stehen Hess. I»ie 'Pin il In ;il(< ri n 
Kircia' aber zeigen unter eiiumder ri> erhebliche Verschiedenheiten in Bi-handlimg lies .Materials 
nnd in der Fonnenbildung, dajss man annehmen nmss, die Veitskireiu' d» s elften .lalirlnniderts, 
die der Thurmanlagc nach eine, ohne Zweifel flach gedeckte, Basilika gewesen zu sein stdieint, 
habe im Beginne oder um die Mitte des swöUten adiou selbst eine bedeutende Umwandlung 
«r&brcu. Völlige Klarheit darüber wird sich bd dem mannigfidtigen Wandel, den die Jahr- 
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hunderte herbei gefUhrt haben, freilich nicht mehr erreichen lassen und wir milseen (UrHuf ver- 
zichten um ein Bild von der ersten Pfiirrktrclie nn«erer Stiidt, von dem Baume zu entwerfen, 
in wek'Iu in maiK^i wichtiger Bc«:li]ii!« UIkt (Iii- Angelegenheiten deiteben zu «elbstündigom Handeln 
erwachenden Genu-iKwcsi-ii« pcfasat st-iu wird. 

iViiii darin bcrulit «Iii liiiviirnifri-nilc Stillnnt''. «flclic «iir .Marirnkirclif, auch als 
längst niclit uu'lir dii- cin/.ige l'tan kiuln; der ."^tjidt war, vtriniigf ihres Aiterj», vciunigc ilircr 
Ijige nahe au der Reite des alten sowol wie des neuen Bathhauscs behielt, dnn sie zugleich die 
erste Stelle in dem politischen Qemcindewcitni einnahm. Die Männer ihres Kirclispiels waren im 
Riitlie, in den Venammlnngeii der BürgcrHcliaft die vordersten, liier wurden gar manches mal 
die B<'sj)ncliHnpen ffepfl<i<.'t'n . wrlclu- filier Fi lide und l'"rieilen, li!»-r wiclitif;«' Vertriipe mit den 
Nuchbaren und den ttitlernten Keiclien des Nordens und Westens entstdiieden. hii-r hielten selbst 
einzelne Zünfte ihre Iteratitungen; der Hut der Liebfranenkirche war das gnisstn Kleinod der 
Htadt, die die Freiheit und die Rechte der BOrgcr bcgrllndenden Privilegien, auch oft Bcteltze 
von ivalcrem Warthe anvertraut, in ihrer Vorhalle wurden, wenn die Stadt die Eriiniorungsfcste 
an erf<M;litenc Siege feierte, den Annen Sjx nden aus stildtisclu-n Mitteln verabreiclit*). l ud damit 
mag es aiifli ziisanimi-nliiinfri-n , dass von Trivat'-n öfter die Marn'iclinnp von Anneiispendiii m 
der Liebi'rauenkirclii iet/.twillig vi'rftigt wurde, .la zw«:i Uesellschatten haU-n sieli in der zweiten 
Hälfte drs ftlnfitehiiten Jahrhunderts bei unserer Kürche gebildet, wolohc neben frommen Uebun- 
gen diT Armenpflege sich widmeten: in einer der sttdlichen Scitenrapellen, in welcher in Holz 
freselmitzt nnd bunt bemalt ein Bild der Jlntter Maria mit virgiddeter Glorie sieh befand, voio 
\'olke Maria in der Soinio genannt, that sieh im dalire ^ ^H'^ zu solelu'ii Zwi-ekeii eine Briider- 
8ciiaft zUKimmen, die sieii naeii jenem Marienbild genannt /.u haben sein int; selmn etwas idter 
war die Bruderschaft aller Christen Beelen im BvinkcUer zn Unser hieben Fniuen, die ihren Sitz 
in dem kleinen, unter einem Theile des nördlichen Seiteiisohifis nnd des Mittelschifis, wol erat in 
ziemlieh später gewölbten K«Ikr hatte, in welchem sich eine Anzalil von Grabstcllcn nebst 
einem Altare befanden. Die ßrfider un«l Scliwestern der Genoflscnschaft, denn auch weibliche 
ThcilnelmuT Iiatten beide, mögen wol ans » inem inystiselieu Dranire an diesi-r dunklen, dem Tode 
geweihten. Stätte besonders gern dem heiligen Mc«sopfcr bcigew<dint luibcn, welches ein l'riester 
dort n^lmässig verrichtete, wie denn eine krankhafte Ucberapannthoit des religiösen Empfindens 
während des ganzen Mittelalters neben weltlicher Pracht der Kbche ehahei^ng. Wir haben 

gewiss in jenen BrUilerscliafieii r.i ispirle der /aliln ielnn Gesellschaften ZU erkennen, welelie sich 
angesii lil.- ili r iilpcrliaiid lu limt nd< n \ rrwi Itlielnuig der Kireiu- um so eifrigeren Hu.*slibungen liin- 
galn'n und in einer, Wkiin aueli misveistandcneii, \"erinnerliehung des Gottesdienstes die Vor- 
bereitung der Gcmütlier aiit' die K< t'ornnitii»n lurderten; aber dem praktisclien Zuge mittelalter- 
licher Frömmigkeit folgend, vergasten sie auch nicht ein Gottecalmoscn zu stiftra, von welchem 
arme MenRchen an einigen Tagen der Woche mit Bier nnd Brod nnd anderer Speise erquickt 
wurden. 

Jetzt hat auch der Bctnkeller die Schauer des Todes verloren, welche hier einst zn 



*) Vgl. I. St. Brem- üb. It. Xa 49; auch nach der NiMlerwnfiuig der R«volutioo und dci «criilidMIielMB QsmlUtrticl» 
MS im «udt eins IhBlidt Spcsde gllüfttt 
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Frömmigkeit und Mildthiitigkeit in bcaondpTer Wc iM- auttuiflcJU-n: t-s ist eine gesundire Kii htuiitr 
des QemUtlift, welche heute verwandte Bestrebungen im J^icusciien hervoi-ruft. Ein Wssercs Wr- 
standniM der Bedingut^n des Lehens liat auch lUugst die Sitte beseitigt die Todteu in der 
Kirche und auf den Kirchhöfen inmitten de« stiidtiadten Verkehn zu bestatten, aber mit den 
GriilKTn sind leider aiicli die Denkmale fast völlig verseliwnnden^ welche die PiefKt der Ucbei^ 
leljeiiden «gesetzt lüitte: nur wenige fast gfinx. zertretene Sti inplatten erinnern in der Lii liiVauen- 
kirciiv noeii un das Gräberfeld Uber welchem unsere \ urtaliren ihren Gottesdienst feierten. 

Glücklicher als alle anderen groasen Ciottealiünser unserer Stadt hat die LiebAauenkirehef 
so viel wir wissen, in adit Jahrhnndorten niemals gewaltsame ZerstCmngen durch Fenembrunst 
oder Zusammensturz einzelner Tlieile erlitten, aber doeh bat die Thätigkeit einer mi langen Zeit 
sie. eljen>!o « ie ilircn Nai libiii di n jtuni. unvollendet der Gegenwart Ilbi rliLfcrl. und ihre VoUen- 
dnng könnte beute »ebwerlieb geselielien , olinc den ältesten Zeugen der IJaukunsl unserer Vor- 
fahren, den südlichen Thurm, 2U vernichten und einen neuen au seine Stelle zu setzen. Einat- 
weilen aber wird die Liebfranongemeinde die Pflicht empfinden jenes elirwUrdige Denkmal nach 
Sli^ichkeit sn erhalten nud durcli Entfüniung auch der der West&fade in geschmaddoeer Zeit 
vorgebauten Häuser der iiitesten Pfarrkirche un.serer Stadt die 'Würde aueh in ihrer ttussoren 
Erscheinung zu gelwu, welche ihrem Innern glücklich bewahrt geblieben ist. 
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Ziemlich weit im Westeu vou der Grenze dea »Iten Ortes Bremen crliob lieh die Weaer- 
dltne nach einer {lenngoii Einaeiikiing zu einem ntMehiiliclien Hflgel, der in der flachen Umgebmig 

aclioii iViili (las Vitlk fiiigtlailt'ii liabt-n mochte, hier sfiiuiii Ciöttei'ii vhxo OpfentStte ZU bereiten; 
und noch laii<,n.' iiaL-liilcin die l'i-viilkciung äiisscrliL-li dem ("liristenthiiiiic gewonnen war, mochte 
sie liier in lUMullhilrii Näclitcn ilirt'. l»finiHciifn (Jilieti' zu dfu altin (Ii'ltU'rn .senden, die ihren 
Vätern JiihriaiiidiTte h»ug tHrgeii und Leitl gebracht, Lcbtii unil 1 rcilielc gl■}^unnt hatten. Die 
Klugheit forderte auf, diese Sältte auch zu einem CultuapUtze der neuen Religion zu machen 
und damit den heidniaeheu Spuk zu bannen. Vidleicht in Erinnerung an eine blutige That, 
die eben hier einem christlichen PrieHtcr im Kampfe pep^n den Wodansilien-t ibis l.rlun ^rc- 
]<ii.-ifcf li.'ihiMi nifK-hte, weilite die Kin-Iir jciuii Iliijrrl drm ersti-n Märtyrer, licin heil. Steplmn, 
und Erzhihichut' Aihiibert liegtu die Ab,sit'l>t dort eine der l'ropsteien zu eiTicliten, welche den 
Glanz seiner Mctiiipole crliühen sollten. Im lk:ginuc den zwölften Jahrhmulerts bauten die 
Bremiacheu fiUrger dort ein Ueiligthum mit einem jenem Märtyrer geweihten Altare. Man bat 
wol angenommen es sei dies das Icleine, im Osten der jeteigeii Btepbanskircite liegende, l&nacheni 
welches nach dem Uber seiner Thür befindlichen Schmucke die ('apellc zu (h n sieben iSoäeu ge- 
nannt zu werden ptli'L't. Diest lhe ist in ihrer jctzifren Gestalt aber jerh'nfalls viel jilnpeivM 
l.'r)«|)i'ungH, ein Hacksteinbau auä gotliiseiu r Zeit, seit langem zu Armenwuhnungen luugewaudelt. 
Wie dem auch sein müge, eine wichtige liedeutung erhielt der Stephansbeig, wie das Volk ihn 
zu nennen sich gewülint hatte, erst als im Jahre 1139 der Erzbiaohof Adalbero hieher das Capitel 
des heil. Willehad verlegte, <las, el)enfalls von Adalbi-rt bei der Willehadtkirche gestiftet, dem 
l)«»nicaj)ifi-l räinrdicli so nalie keiiu'n Wirknngskreis und k< in Gidi iheri hatte finden k'linien. 
Aul dem Sti-|i!iunsl»-ige wies iinn Adalbero einen geiiiuniifii n Platz für den Hau einer Kirche 
und der Capitelswuhnungen au und bestinnntu zugleich, da^ die neue Kirche die Pfarrgerecht- 
same über ^ne fiest umgiftuzte Umgebung und etn^ benachbarte Dorfiohaften ausüben aolle. 
Kur zum Synodalgeriehte des Dompropstes sollten die Genossen der neuen P&rre nach wie vor 
in die Liebfrauciikirche kommen. Der heil. Stephan und der heil. Willehad gaben der neueu 
Stiftung gemeinsam ihre Namen, jedoch, da<< der des ersten Rremistihen Bisehofs die erste 
Stelle eiiniahm; und so ist, trotz des Fortbestehens iler W'illeiiHtlicapcUe utn Abhänge der Doras- 
dtliie, auch lllr die Stiftung auf dem Stephaiisbcrge der Name Willehadikirche Jahrhunderte 
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lang in fast au^:.si:ltli('.s.sli('liev l.'ebung geblieben und erst spüt und dann immer entschiedener 
durch ihn der Stcphaiiskirche verdittugt worden. 

Eine gtetdiche Anaiedlnng war, wie die Stiftongrarlcande von 1189 um zeigt, schon 
^ jymftl« um jenen HOgel vorhenden, aber eine viel höhere Bedeutung niUHste dieaelbc gewinnen, 
wenn sie in der Kinlu* einen Mittelpunkt orliielt, der ilir die Stellung einer si-lbstandigcn Ge- 
meinde gab, wenn ilnu ])L^v.>luior an boqiienKin ( )rti.- <U r Mi st^c beiwolinen, ihre Kinder taufen lassen, 
ihre Tudton bestatten konnten, wenn eine mit dem iStifte verbundene i^chulc für den Unten-ieht 
der Jugend sorgte, wenn für den Kranken die TWtttnng des Fliesten nahe war.*) IKe Friester- 
achaft des Stifte und die Gnindeigenthtlmer jener Gegend moBBten ein gleiches Intoresae an der 
Zunahme der dortigen IVvolki-ning Iiuben und ho kann es niebt Wunder nehmen, dii.«s die 
Rilrger Rrrmen«, wie die I'rkunde «igt, uliiic Zweifel wol vonielitnlich die dort mit üruiideigen- 
thmu oder als Heuerlinge anges4:'Si»cnen, sieh beeilten, dem liuu der Kirche ihre Arbeitskräfte 
oder ihre Geldmittel zur Verfügung zu »teilen. 

IMe neue Kirdie schdnt dennoch nur langsam empoigewaoheen za sein und damit mag 
es wol aosammenhiingeu, dass erst vierz^ Jahre spKter Fkpet Alezander HL einen Sehutzhrief 
ftlr das Capitol und die Kirche ausstellte. >fntbmas^<lieli war erst um diese Zut 80 viel von 
detn Bau vollend('t, da»s er dem Guttesdienste liliergelien weiden konnte. 

iJie tStephunskiruhe hat, eben wie die Liuicr i^iubeu Frauen, eine grov-ve llmwandlnng 
im Laufe Aer Zeit erfiihren, aher deutlicher ab hei jener liegt hier der ui^pi ilngliche Plan au 
Tage und mit grKsserer Sicherheit kOnnen wir ans der steinernen Chronik ihrer Hauern die 

fehlenden Naebrieliten der (•'eseliichtschreiber und I rkundeu er. setzen. 

Als der älteste Tlieil des Baues erweist siidi der gradli<iiig gesehbtssone ('bor: seine Mauern 
siiul aus Haustein auiget'Hlnr, drei run<lbogige Fensterblenden an dem unteren Tlicilc si'iner 
itiickwand weisen auf die ülteien Formen des llomanisirins; aber uehon ehe der (.'Itor zu Knde 
geftihrt war, war der Backsteiiibau hier heimisch geworden, hatte der Spitzbc^en die Bund- 
hogenarchitektur za verdfEngen begonnen. Der spitae Giebel auf der Mauer der Üatwand des 
Chors ist von Ziegelsteinen erijuut, wie desgleii ben die Mauern des ur>iprUnglicben imd des jetzigen 
Langhauses und die des Kreuzselufl's, mit Ansnahuu! des untei-en Tbt-ils des slidliehen Anus; das 
einzige quadratische Gcwölbejuch des Chors ruht auf spitzbogigen Garten und Kieuzrippen. 
IMe letzteren bilden einen einbohen Ruudstah aus Haustein und setzen in den Ecken auf 
schlanke runde SSnIchen mit knollenfihmigen romanischen Capitülen auf, eine dritte gleich ge- 
formte KipiKJ, welche in der Iheitenaelise des ('lior.s liinf't, su da.ss da« Gcwöllx! in sechs Kappen 
zerlegt wird, stützt sieli in der Ib'ihe der Säideneaiiitülc auf zwei kelchRirmige Cousoleu. Je 
zwei spitzbiigigo Maui rblendi ii an der Xord- und Südwand dt s Cliors vervollständigen die durcli 
die (Querrippe bewirkte llalbirung des Gcwölbjuches. Drei ächmule Fenster mit ilacliem Spitz- 
bogen, ohne alles Masswerk gehen dem Chore von der Ostseite her Lusht, das jetzt dufeh neue 
wolgdnngene Glasmalereien gedampft wird. Dieser Chor, muthmasslich in den siebenziger Jahren 
des zwölften Jahrhunderts vollendet, war bestimmt der Abschluss eines Hasilikenbaus mit hohem 
Mittel- und Kreuzschilf und zwei niedrigen SeitenschUfen zu werden, deren Westfacade von zwd 

*) Alles dies wird in der SUftuogsurkunite auMlrUcklicli cnribnt, >. Brem- Ub. I Hr. äi. 

S 
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TliUrmcti tiunkiit werden »<:)lltt', ul.su ein Hau der in M inen (iruiidfonncii dem des l>oms, viclleiclit 
auch dem der Veitskirclie gliclu Aber wenn bei Jenen beiden Kirchen der aUdliche Thuvm nie 
zum Tolkn Ausbau gediehen ist, so blieb hier der nOrdliche vUUig in seinen Anfitngon steclscn: 
üusserlirli int, wie auch unsere Abbildung zeigt, kaum eine 8pur von ihm m entdecken und in 
der Tliiit ist die Existenz des nur 7iir Ausfiilirnii"' ^'('langten untersten Gesclmssts beute nur 
\\'eni;^eii bckiinnt. da man dasselbe unter einen. d<'ii Mittelbau zwischen iH'ideii Tliünneii krönenden, 
(iiebel mit vei-steckt hat. Dieses untere Cieseluws und der vollendete sUdliciie Tlinrm sind, gk-ieb 
wie der Chor und der erwiihnte TheQ de« sttdlichen Krciuconns, in Hausteinen aui'genihrt und 
die Rundbcigen derselben zeigen, dass sie m der Ultvstcn Anlage gehUreu. Es scheint darnach 
der riau der Kirche in den Dimensionen, in welchen er ausgefiiiirt ist, pleicb von vorne herein 
fest;^estanden zu Iiaben und penan abji'esteekt zu sein, nur bat sieb die Austilbniufi' des 
huiues und KtX'Uzseliitlcs verzöjri rl. Der aus>rebaiiti- nürdlielie Tliurm ist, wie auch ein JJlick 
auf unsere Abbildung bekundet, iieute bei weitem iiiebt mclii' in seiner ui-sprllugltchen Form 
eriialten: der Unterbau wird von awei mächtigen Ffeilcm gestutzt, M-elche im Jahre 1646 auf- 
gefllbrt wurden, um dem altert<«cli wachen Thnrmo Halt zn geben, die spitze Pyramide, weUbe 
iliii einst kniute, ging im -labre 1754 in einem Hnuidu zu Grunde*) und wurde erst, naebdem 
der Thurm ein volles .labrliuridert idine Krönnnfr daiioslanden hatte, im Jahre 185G duieli die 
jetzige Spitze ersetzt, deren sciilanke gutltiacbe l'ormen nicht tionderlich zu dem muKsigen Unterbau 
passen. Der >Utlelban nun stellt beute eine droiachifBge Uallenkirche dar, deren zwölf Uber 
Spitzbogen gewidbte Joche auf zweinul diiei Arkadcnirfeilcm und den entsprechenden StDtxcn 
an den Umfassungsninuern ruhen. Eine genaue Betniehtiing der Kirche aber lehrt, dai« ur- 
sjirlin^rlieli zwistdien je zwei Arkadenjd'eilcrn tmd zwischen den westlieli-;teii dersellien und dem 
vvestlielicn Aljsscbluss des ijaiiglunises noch je ein l't'eili-r oder viidleielit eine Säule stand. Beweis 
dafitr bildeu die in jedem Gewölbejoebu des Mittelscbitrs auf beiden Seiten erhaltenen Spuren eines 
doppelten Spitzbogens, die auf die Scheide dieser beiden Bogen zulaufenden Querrippen und die 
bedeutende und roh auageflibrte Verstärkung der Arkadenpfeüer. Es ist durch diese die Basis 
der Pfeiler gänzlieb verwischt, während das urspilingHche Profil denselben, ein quadratischer 
Kern mit in die Keken ein^rebisscncn zicndicli starken Bundsäiilen nneli crkciud)ar geltlieben 
ist. \on jenen Eeksäulen hinten auch hier w iilsttormigc Krcnzrippen aus, doch sind dieselben 
von Ziegelfamsteinen gebildet und stellen nicht einen einfachen Rnudstab, wie im Chore, dm-, 



*t Der finnd, in der Kacht «wn S. nni 7. OMoalcr. der «mb du KIrclieidMb und die Orgel «nUrte uad die lOMlbt 
KI IwliUiiteh pih n wni .poeüiefaan' Klagea ASbm. «es denn cioer .DaAdeiildidM Voettdlnr dNjii4ca FMMf Braut, **1cl» 
aber miiM «otbe Stadl BrcMn kommen itt ete- vir «Ine klein» rioh« lebest 



Und «adlkli atOrtit dte S|itti tin ThunM tu berailar, 
8te flel Mrfli Klrebendedi, iterkt eofchM eucli In Brandl 

Verzeliii't mlilii-?» K»r, »ic Schwefel, I'erli mul ZunJw, 
Da sah ciii ji-iler «olil, ihas du« nar Gnltc-» lljtinl. 



Ali) mta den Tlntrtiu* nah iti vulli^r Klainiucu ütelicu, 
Da darhti- ji-dermaiin, die xaiue Kireli giqg draaf. 
Ee ecbien ala woUte gar Saaet Stepban mSaiiaba^ 
Alleia der poeaa Gatt ilaipft dhiea FanaritnC 8 
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sonileni ent von einer breiteren Unterloge erhebt «ich der Wollt Die ßtelliiiig der Bippcii ist 
genan die gldche wie fan Chor, und da ihre "Farm zeigt, daw rie an dem m jgotbiBcber Zeit w- 
folgten ümbaa nidit Tbeil genommen haben, ao ergibt eich als Schlon, dasa die jetngen Ar^ 
Itadenpfeiler von vorn herein zn Hniipttriigem de« Cewölbes l)estiniuit waren, wüln-eiul die weg- 
gebrocheneti Pfeiler n<ler Siinloii nur ciiirii fre ritt «reu Thcil ilfs ( iL'WciUKlrucks anfnnlimcii. fJciian 
die gleichen Erscheinungen wie das Lunghuii» zeigen das nördliche und südliche Aitch des Krciui- 
aebiffes: auch hier dieaelben deutlichen Spuren der nrsprihiglichen Zweitheiligkcit, welche durch 
die doppelten, in der Uitte anf einem Wandpfeiler ruhenden, Mauerblenden an der Ostieite der 
beiden Joche noch ausdruclvsvoller ^ihlit hen sind. Die Vierung ist bei dem Umbau der Kirche 
unberitlirt <:fhissen, ihre Gewüllikupi^cl ist nncli heute, wie urs|iiiin>rIiL-li, dmcli zufi Kreii/ii]>]icn 
in nur vier Kappen gethcilt, wahrend alle Übrigen alten Uewölhjoi ln- t-hn- Sn listlicilung auf- 
weisen. Ueber den Arkadenpfeileni findet «icli, jetzt von den in tkr l^angrichtung der Kirche 
laufenden DSchem der drei Schiffe Uberdeckt, noch heute die uraprilngliche Auaaenniauer des 
Mittelschiffs und im rechten Winkel su dieaer ein Thcil dea uraprUngliclien Weatabaeblusses des 
Krenzschiffes, aus Backsteinen aufg^ettihrt und mit einem scidiehten, aus Platte und Hohlkele 
gehildctcn, IFanstpinfrics pfkn'int. Das« dieser nirlit anfiresct/.t ist, nm* um die UaclispaiTcn zu 
tragen, sondern um der urt>pr(lnglirhcn äusseren Unifadsungsmauer der Kirche einen gefälligen 
Abeeblnas zu geben, versteht sich von aelbst, und durch sein Vorhandenaein ist zugleich bewiesen, 
daaa die Seitenachiffe uraprttnglieh viel niedriger waren, als die jetasigeu, wio aich andreraeits ans 

der Btelluiicr ilf r heidcn Tlillnne ergibt, daas die Si itcUM InlTe. was denn freilich aucli üi'hon eine 
natürliche Fulgo ihrer {reriii^'fii Hölie war, nur die halb* llnite 'ii-r [.'«'.ir'-'iiwUrtigcU hatten. Diese 
alte Itasilika wird um 1190, scli«erlicli v iel später, viiilciuht j,'e\vi'si ii si in.*) 

Das Resultat unserer Ikitrachtung ist, das» die alte ätephunskirche, wie sie am Sehlu&w 
des swulften Jahrhunderts an%e(llhrt worden war, ein stilvoll durchgebildetes und wol dis- 
ponirtes Bauwerk darstellte. Lli^, Breite und Hshe der Schiffe, des Kreuns, des Chors 
standen in «du'inem Verhältniss zu einander, da war kein Glied des Haues, welches nur einer 
willkiirliein ii Laune seines, Meisters den ri-spniiig verdankt hätte, da war alles nothwondiir, 
alles zwcckniiissig; und wenn auch eine lange Zeit vcrtlosscu «ein mochte von der Grund- 
steinlegung zu den Mauern des Chon bis endlidb dem Gewebe dm Mittebebifb die Schlnas- 
ateine eingefügt wurden, ao war dennoch allea nach festem Plane geordnet, ao erhob aich, von 
dem Augenblicke an. da ninn sieh zur Verwendung des Spitzbogens entschlossen hatte, und dieaer 
Augenblick trat ein als nicht viel niclir als die luisseren Linien des (lehiiinles ahj^esteekt waren, 
es erliob sieh aal' den einnml angeuoinuiencu Kaumverhiiltnisseu der Jiaii wie von einem Natur- 
gesetze bcherrsubt. Und so einfach wie der Plan, «o sti-eng, aber doch getallig, war die Diircii- 
bildnng seiner dnselnen Glieder: ent^reehend dem Material aus wdohem man haute, waren 
auch der Phantasie bei AuasdimUdcnng der OapitHle, der Geaimae, der Gieibel, aller dar Theile 
wo unbeschadet der tektoniacheu Bedeutung der Glieder, frei ^h ergehen kann, enge 



*) Schon 1161 iprkbt Grzbiscbof Siegfried von fratribul in ccckti« WillelMdl dts BÜlttlltlku (Bitn. Uk I Nr. 57) 
na 1194 (cbend. Kr. TB) wurd« dtr Vertng swiaeben Enbiidior Hwiwi« U. nad den Dowspllel M des «niarca Ssddtekr in Btif 
«Oh slnwehlBiitM spad «SBnMMlMi ceeMsB WÜMML 
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Schmiiken gesogvn. Auch die drei Oiebol, des Cho» und der beiden Arme des QuenehifF«, 
welche die Kreuzesform der Kirclie aneh »tiiwcrlich nlark iimrkh-tcii. .sind durch oiiitaclii- I.inii n, 
runde und »pitzbogij^e Itlcudeii, mir «eiiif»:. ainr docli liinn-iclitud, lultlit (s. <lif Abhild. der 
Krcii/o^itlicl auf Tut'. III). Allein durdi das linrniiini.*flic \ erliiiltnis.s aller Liiiiiii (ks Haus ZU 
ciiuuidtr wollte der .Meister wirkeu und hat er cdine Zwcil'cl gewirkt. Kiiic iui (Jedankeii voP- 
getuHinmene Reooiwtmctioii der Kirche, wie sie einst nuf dcni Stcplianeliergc Rieh ei'hoh, oder Mtte 
erheben sollen, denn leider blieb ja der eine Thurm von Anbeginn eine Bniuc, ergibt, daw der 
Bpätrouianisin\i.s Kelhst in dioinm «prüden MHtcrinl, in der stifiigcn Durohnthiiin«; d<'.s Eiiuelnen 
die malerische Wirkun^j wol zu erzielen veramehte, welche ihm vor allen llitUKtileii eigen i^t. 

\\"h' wenig ]m (Hih EleuuiH von ilen Sjiateien vorstunden. \\\f uiieiitwiekelt ist der 
Fonuensinn der liiiuleutc gewesen, die unithuius^ilicli gegen Hude des vier/cimtcn tlaluhundeits,*) 
aiteh hier, durch die stetig wachsende Zahl der GlHubigcn geiiüthigt, eine Elni'citcruug der Kirche 
vornahmen, durch welche die beiden Seitenschiffe zn der Breite des Mittelschiffs aber nicht völlig 

zu dessen Höhe ausgehildet wurden. i*a-> .<ie die Zwischenpfeiler weg.<chlugeu, gebot freilich 
die Nctliuetidigkeit, aber mit mlier llaiul vcriiieiiteten sie. wie si-bitn erwiiluit \Mir<!i-. die <rp- 
fiiliigon l'nttilc der l'feiler und setzten ungegliederte Ma.-vNeii an deren Stelle, in plinnjiev Weise 
vermauerteil sie die Quergurten, welche sich in der Lungrichtung der Kirche Uber dem DKp^iel- 
bogen der ehemaligen Fenster des Mittelschiffes von Pfeiler zu Pfeiler ingeiif die Scheitel der 
Feustereinfassungen als ehanifcteHose ihinerblendeii atelieu lassend; and auch wo sie ans eigenem 
l'lane neues schufen, wie in de» zur Tragung der Qnergnrten tind Gewülbrippen der Seiten- 
schid'e bcstiuiinten llulb]il'eilcrn, welche .«iieli au die Arka(leiij)feil<'r und an die l'nifa.ssungi*- 
niauern lehnen, Imbcu sie nur ein Denkuiul ruhen i'urmensinns hinterlaüijen. ii^t nicht zu 
vermutheu, dass der Erbauer dieser Schiffe anderes Stabwerk, als das vollendet lUtasliehe, welches 
heute die Fenster der Kirche vemnziert, oder dem Shnliches, in diese eingesetzt Imbe. Die beiden 
Si iteuschitt'e nuisstiMi, da man dem Uaelie wegen der ctwa.s iTu di ipen-n (lewiilblage des neuen 
Uaiis iiielit die liier sonst bclielttc <jMerrieliinng geben konnte, je ein 1 >ach in «1er Liingenrichtung 
der Kii^he erhaben, und du ihre Seilentiucht erheblieb Uber <lie- <le« 'riiurmbaus hinau.sragte, 
an der Westseite mit je einem das Dach stützenden Giebel verstdicn werden; selbst diese Giebel 
hat man, mit völliger Misachtnng des von dem alten Hcistci* grgcbcuou Beispiels, in roher Ein- 
förmigkeit ohne jedes Blendwerk aufgcfithrt. 

Da.ss man in der so verunstalteten Kirche bei einer umfassenden Restauration vor jetzt 

fünfzig Jahren der Güschmackloeigkeit sich schuldig maebte, den Arkadenpfeilern und den Eck- 
jdeilerii von Vierung und rhnr c-in GesiniH von auirrebt.stebenden ralnibliittern anzukleben, ist 
au Ende verzeihlich, llotl'entlieh wird dasselbe bei der bevorstehenden neuen Reparatur wieder 
entfernt und durch tin dem Cliarakter des Bans besser entsprechendes ersetzt; nur erinnere man 
sich dabei auch des wahren Charakters der Kirche ab eines in seinen Grundformen durchaus 
romanischen IJans und treibe nicht den Teufel duirh Heelzebub i i . indem man die klägliche 
Gothik der Seitenschiffe zum omssgebcuden Factor bei lienoviruug des Hauptschiff» mauht. 



*) Um Motiv m itaer ZdUtcittaniuiK %. aaten M Betpracliimg to Uatan «ler AMehtrUkiNiM. 
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Ob ein Gctjchlfcltt, welclii» die uiischuiic UuigeHtaltung der Kirche vunialnii, Sinn dafllr 
hetnm die «nf den «nbOTQhrt gebliebenen MaaerffiidieD dw Cbore und des Kraimcliifit etwa 
vorliandenen maleriiohen AtiMchmBclcnngen so Bchonen, oder gar an den lireiten Fliieben der 

iK'iieii Umfai»iing8rnRiicrn tieiio Bilder zu lobaffen, darf billig bezweifelt werden; immerhin könnte 
(hts letzte .liihrlimnUrt des Kathnliclsnni« niifli hier in dieser T^Ielitnnjr seine Tjnst an der Ent- 
iHltung berauschender Tracht zum Aufdruck gehnieiit liuhen. Erluilten iat auch der Steplians- 
kirche nicht« davon. Drei kleine Epitaphien des 16. Jahrliundcrts suid du einsige, was heute 
necb an ehemaligen Sehmuck des GottaibauBcs erinnert, und erst nenerdings hat man ancli hier 
dureh die bctreiti) crwUhntcii Glasmalereien der Chorfenster und dnrch ein die Grablegung dar- 
stellende.s Munntirrelicf SteintiäunerB, welches den Altar wOrdig ecbrottckt, der bildenden Kunst 
den Einzug wiedennn "estatti-t. 

Einst hat dieselbe auch hier, wir wiüd«.-)! freilich nicht in wie feinen uder groben i'urmen, 
ihre Blttthe in leiehem Masse ent&ltet: von den swanzig und mehr Altüren sind uns nur die 
Namen der Heiligen ttbrig geblieben, denen hier einst gläubige Hensen ihre Verehrung und reiche 
ii-dische S^eliät/c <hirbniehten, denen eine zahlreiche Priesterscliaft in reich geschmückten GewändOTn 
ans kunstvollen <!efiisseii Weliiniueh spendete und Messnpfer weiliti-. Eine vnrnehnn^ Stellun«^ 
Imbcn UieHeneu des Willelindieapitels Ina zur Ivcl'unnatiun hin neben den iMuherren eingenummen; 
unter seinen PM>psten, die regelmässig zugleich Mitglieder des Uoincapitels waren, finden wir 
Edelherren von Diepholz und Grafen von Hoya, abeir auch Bremische Btbgersbline aus ange- 
sehenen Familien; sie gehörten zu den ersten Wttrdentiifgeru des Bremischen Erzstifts und 
ci-Ächeinen in Urkunden unmittelbar hinter dem Donipropst. Nur von dem geistlichen Gerichte 
des l>umprupstes waren die Cullegiatstifter von St. Stepliani und St. An.seliarii abhiingip, ahcr 
völlig selbständig erwählten sie ihre ^litglieder, verivalteteu sie ihre Gitter, tütlen sie die An- 
ordnungen flir ihren Gottesdinist. 

CXhne Zweifel ist der Chordienst, für welchen sohou frtth eine feste Ordnung eingeftihrt 
wurde,*) hier mit nicht viel weniger Pump begangen als in dt i K ;i t iiedrale. An festlichen Tagen 
vej-sammclteii sich, unter dem Sehall der (Üoekeii, alle Vieave dei Kirche, d. Ii. die PrieMer der 
Altäre, und die (.'horknaben vor dem C'hori^, und zogen, die Sehtiler, welche das Kreuz trugen 
vorauf, ihnen folgend der Lelirer, dann zwei Vicare, welche die liauchfUsaer schwangen und zwei 
bd zwei die flbrigen Vicare in feierUcher Froseasion hinauf zum Chore, wo -die Oapitelsherren 
anf Bchün geachnitzten BtOhlen Fiats genommen hatten: und hier begann nun in feierlichem 
Tone der Gcsiuig der Hören, wurde die heilige Messe cclcbrirt, während das andächtige Volk, 
durch den Lettner vom Chore getrennt**), nur von ferne den Voigängeu im heiligsten Baume 
der Kirche folgen konnte. 

Die Beformation hat die Sehraiiken durchbrochen, durch welche die Willkflr des Prieater> 
tegiments das Volk vom unmittelbaren Verkehre mit Gott an scheiden wusste, und mit den 



*) 8. Brem. Ub. I Ko. ISJ. »iae Urkniid«, weicht leb dir in ibr (miirtco ndiNm AKSre «ecen in du Eade «Im 
la. Jilirii. Mm nOelite. 

*•) Di* «bcfl dt Utk. Icrant oitis «eefchBttll» eheil rd isMen, «ine mIcIw wotliclw TliOr kaui offcnbw nnr in «inm 
in Chor «m liMgliMM MheUndeB Iitttaw geiaiftt «odea, 
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geistigen Schraukeu sind auch die XiiHsereu gefallen, welche das AllerbeUigste, den hohen Chor, 
von der Kirche trennten. Keine Spur des I^ettnen, den wir mu gewiss als mit Bild- und 

SchuitKwerk reich veniert deiiki-ii «lllrfiMi, ist cili:ilt« ii j^cblivbcn, keine Spur von den Altiiren, 
die mit ilncn MiHiHtrnnzoii niul Kclciien. als dtin t'alsilnu Hiinstf frcweiht, zuffkieli mit cU-ii 
Heiligen woiciicn uuisKtcn, wie aolit .laln huntkrte zuvor i\'w iiciligcii P^iclien viiid < »pfcretiitten 
mit den Güttern zerschlagen worden waren. Unter jenen Altären hatte nächst dem Hochaltar 
die vornehmste Stelle der des heiligcu Magnus und Nicolaus eingenranmen, welch«* sich — auch 
dnrin glieli die Stephanskirche dem Dom — in einem zweiten westliclieu Chore, also in dem 
Mittelbau zwisdien den Thihtncn au%estcllt fand. *) 

Wir lifsitzcii ntn'li ein VtMV.ricliiiiss <K's Avcrtlivullfii i\ ir< lK iiscliinnckt-;, wt-It lu r zwanzig 
Jahre iiui^li KinlÜlirung der Kuluruiation, im Jahre 154Ü auf lictcltl des Katlis von den liauliciTen 
der Stcphanskirche den Herren der Münze anm EitMohmelseu Itbergcben wurde. Mit Bedauern 
Uber die Vernichtung lesen wir von den silbernen und vergoldeten Monstranxen , Sacraments- 
Müschen, F>clilIsM']n und Klasi ln n , von dt in silljcrncn Marionhilde mit dem Kinde, dai vun die 
Krone und das Haar vci -oldi t, vuii dem mit Sillicr bcschlajreni-n Krcuz<-, darauf am li c];t. ]',;], l 
(di-r (iL-kri-uzigU-i von SilLier und di(' virr Kvangclistt-n vtTf^okUt waren, vnn einem sillKriun 
Bilde de« Ii, Willehad, von einem gleichen der heiligen Margarethe; aueli ein silberne« Wcihraucli- 
&8S mit der Kette, ein silberner Span mit drei vergoldeten Bildern, drei vergoldete Kelche nebst 
Scluüen **) sind Jenem bcklageiuwcrtlicn Acte aum Opfer gefallen, der die Bildwerke deutschen 
Knnstfleisscs den gerechten Haas gegen die pa]>istisei)o I^hre entgelten liess. 

Aber freilich es war damals v'uiv Zeit s<.hwerer fJefahren fllr unsere Stadt: weni^re 
Woclien später standen die kaiserlichen Kriegsvölker vor iliren Wällen, „unzählige iieiterlmut'cn 
und Tjandskncchte, grimmig wie ein LSwe*, die sich rfllimtcu, der Kaiser liabe ihnen Bremen 
gesdienkt mit allem was darin seL Aber tapferen Mnthes, gestUhlt durch diu Bewnsstseiu, daas 
sie der letzte Hort des Protestantismus in Xorddeiitseliland sei. ertru-r die Bremische Bürgerschaft 
zwei Üelairerunrifen und nalmi dann mit den (irafi ii vnn Manst'i lil und Christtif vi»n Oldenburg 
ehrenvollen Antheil an der Selilaelit bei iJrakenboreh, durch weh he am 2;i. Mai ir)47 das 
kaiserliche Heer vernichtet wurde. Frohere Tage als das l'tingstfesst dieses Jahres hat Bremen 
selten erlebt Das war keui gewöhnlicher 8i^, dessen reiche Trophiten, mit Maien geschmttckt, 
auf dem Dcnnshof aufgefahren waren, er war das Resultat einer von innerster GlaubensUberzengnug 
belebten Tapferkeit, und in die Biegesfreude misehte .si(li das stolze Bcwusstsein, das Beste 
gideklicli daran fjewagt zu haben, un» dem Vaterlaiide die edelste Blllthe der Keturniatioii, die 
geistige Unabhängigkeit, retten zu lielfen. Wer wollte es wagen ein Geschicelit von «olcber 
Lebensenergic, von solchem Sinne beseelt zu tadeln, dass es die Werkzeuge der Mächte seratörte, 
g^n die es die höchsten Güter seines Geistes in blutigem Bingen vertheidigen musstel 



*j Im Jkhr« 1308 wird getwoat tiun •. »«goi et b. Nicolki, iMi io cboro occideniali «jutdem eccitsie eit ooa- 
straclm, Brm. Ob. U No. SSi od in dsw AaMebanir n» dts Mn IM (Biwa. Ub. I No. U9» «inl jn«- Hnnmllar ah is 
tvrrl bsAndlich bnekhnet. 

**) Wir bctiiMo Mck icbm an dtn J. 1368 (Br«m. Ub. I No. 6ea) «q VerMkliaiw d«r AltariteriUbe irnil das priulir- 
MchM KkMmelimocIwi. «atebm duMO* die Kircfaa btian. 
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Viel l)i'kliip:t')i.-*\v('iiliL'i- ist, was der Piiritaiiisiiiiis «'iiier späteren FIjkkiIic oliin> Notli ver- 
nichtet hat, Wils iler Htilleii Zcrstüniiig der Zuit Htiheiui^rt-iiilleii ist. Zu dem letztereu geliüreu 
ftueli iu der Stepbandcirebe die GrabdeiikmAle, von deren Epitaphien, wieerwilhut, in der Kirche 
sich noch drei aus nachreformatoriacher Zeit befinden. Aach auf dem Kirchhofe sind »ililreiche 

Ciralistiitten tliemalä vorlianden gewesen, von deren Inschriften uns zwei hol-Ii heute in ihrer 
oriiiiiiakii Ocstalt, die drittr Avi iiigsteus im Wortlaute, erlialteii sind. Die beiden ei^sten aus dem 
Jahre lötiO hat man, um ^ie zu schuueu, vom Erdboden auiguhubcu und in die Au.s^'nmuuer 
der Kirche eingelassen. Sie sind chamkteristisch genug, um hier wiedergegeben zu werden: 

In dem frede hjn ick bengegaen, 

Weilte niyne ogen geaein haen 

Pyne lu vinnt, liere. van dy bereit 

Tum kellte der ^anl/.en (. 'hristenlieit. 

ünder des rowe ick in dllssem grave, 

Wente dat my de here weddor erbave. (lötiU.) 

In der zweiten noch erhaltenen hat der Gedanke der Gleichheit Aller nach dem Tode 
einen ttberaus kriiftigen Auadraek gefunden: 

lllr .<eli[lt ydcrman lyck undc leelit. 

Ilir Hellt liere froiiwe niag<'t luule kneeht, 
(ielerde unde kinder liggen iK'k hirby, 
Duuckct dy dat underschet der pcrsouen »y, 
So kam nnde achowo oe alle wol an 
Unde^aegge, welker ie de beste darvan. (1560.) 

Die dritte endlich giemt in derber Weise den Spott der Todten Uber die Lebenden aua 
in den kuraen Worten: 

"NVftt ick was, dat bi.«tu, 
Wat ick bin, dat warstu, 

Hodie mihi, cras tibi (Heute wir, morgen dir). 

Die uacbreformatoriscbe Zeit bat auch zwei Capellenanbauteu, welche sich an beiden 
Sdteu des Chors unaerer Kirehe befinden, ihrem gottesdienstlichem Zwecke entiogan und za 
Wohnungen umgewandelt, wodurch die Qewtflbe zum Thml durohbroohen, die Pfeiler awatOIrt 

Bind. Sie stammen beide aus gotlii.scher Zeit: die au der Nofdaeitc ist merkwürdig durch zwei 
Übereinander sich erbebende (Jewüllie, welelie beide von einem Mittelpfeiler und d<'n nötliigcn 
Waudtitiitzcui getragen vier kleine Cicwülbjuche bildeu. Muthuuuulicli war dicüu die Cupellc der 
Jungfrau Haria und der MKrtyrer Christoler, Erasmus und der Betrondla, wddie im Jahre IfilS 
erwfthnt wird, während der kldnore Anbau an der SOdsnte des Chon dem Catntel als Gewand- 
und Qetathekammer gedient haben mag. 

Die Steplianikirche nimmt unter unseren Pfarrkirchen nach der Zeit ihrer (»rUndung 
(Iii zweite Stelle ein, im bllrgcrlieben Leljcn der Stadt aber hat sie immer den vierten Platz 
iune gehabt, weil erst im Jahre 1308, als längst die bllrgerlicbe Gemeinde der alten Stadt unter 
die Liebirauen-, Martini- und Auschariikirche getheilt war, die liewohucr der Stephansatadt mit 
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dem vollen ßili^ciTeehte WM;lieiikt wuitlcu, und t-iüt dumaU durch NietlerixiiUiuiig der alten 
Stadtmauer, welche jeiien Stadttheil von dem alten Bremen getrennt hatte, auch Hiuaerlich die 
«tiidtiaolie Gonande die Umgrenzung fand, in welcher ihr firitches Leben einige Jahrhunderte 
lang pnlsirt hat 

Es verdient liL-nicrkt zu wcrdt-ii. dasH die Stfi»lianigeiiiC!iiidc iit liiur jüngst von ihr in 
der wi'stliclu'n VnrÄtadt erriflitetfii Kilijtk' den Nainen dt-r Williliadikirt'lu' wieder erneuert hat. 
den Jalirliundertc laug die Mutterkircliu seihst fülirte. Su kuiiptt ilie jilnjrste kireidiclic Schöpfung 
Bremen» au dcu Namen aiiaercs ersten ßitschnfs an, des kUlincu Angelsachsen, der mit Gefahr 
seines Lebens diesen Gegenden xuerst das Chriatenthnm verkflndcte nnd den Grund zu dem 
ältesten Kirchenbau nuserer Stadt legte. 
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Die Kirche St. AnschaiU. 



Wie Willebadf der erste Biachof der Bremiachen Kirche^ so hat anoh aeiti groaer Nacli- 
folger Aoacluir, der Äpottd des NonteiM, der durch die Vociiiigiing von Hamhnrg und l^emen 
Tinserem Stifte iSß crzbiscliiJflielic Wltnlc bnu lilt-, hier Itci der Xachwelt in liolieii Ehren gestanden. 

Im Grri5i8oii wie im Kleiiifti bcwiilirt, liat Aiificliar mit Jcr gleichen Encifrie »hr pewnltitreii Auf- 
gabe ik'i' C luistiauisirung dca Nordens und der 8orge iUr das Gedeihen seiner breuÜHchen 
Metropole »ich gewidmet. Wenn ein dittiiaeher KOn^ von ihm rOJunte, er habe an Iceinem 
Uencchen m» groaae Güte und Treue gefunden} wie viel mehr muaste das aeine nXcliste Umgebung, 
das Volk thiiu. welehe« sciiun- wolwollcndcn FUrsnrge die geordnete Pflege der Annuthi der 
Schwachen und Kranken verdankte. „An vielen Orten, so beriehtet nns Adam, richtete er 
Gasthiinscr ein, das xniztlglieliste aber in l'reinen; niul er schümte sieli nieht hier tüj^lieli selbst 
den Kranken Dienste zu leisten." Ohne Zw eitel niusstc dicsci» praktise lie Vorgehen l"lir das Wol 
der ihm anvertrauten Heerde mehr ab alle Kirchengeeetse und Strafen die Hereen der neuen 
Beligion gewinnen, und es hat nioht weniger, als der Ruhmesglanz den sich Ansohar dnreh seine 
Slissionsthätigkeit errang, dazu beigetragen seinen Namen bei der lievö'lkerung unserer i^tadt 
Jahrhunderte lang in dankluinni Audi uken zu erhalten. I)ie ^\'llnder, welelie das gläubige \'olk 
gleich nach seinem Ilintritt im Jahre 865 an seinem Gnibc gewahrte, waren längst vergessen, 
als man sich hier seiner Ärmenpflege noch mit Üank erinnerte, obwol jenes Hospital in den 
Wirren des elften Jahrhunderts, unter den glanzvollen Unternehmungen Adalberts, zu Grunde 
gegangen war. Es ist am End« gleichgiltig, ob Anschar wirklich auch der Stifter einer Anstalt 
ftlr zwölf arme Geistliclie gewesen ist, deren TTrs]>rung man ihm im zwölften Jahrhundert zuschrieb; 
daas man dies that, beweist, was man an dem Manne besondei-s schätzte, und e^ wurde zugleich 
die Ursache daith-, daas £rzbiachof Hartwig H. im Jahre llHfi ( in auf der Grundlage jener 
Anstalt von ihm ge»diaffenes Stift ftlr zwjflf Oanoniker dem heiligen Anschar widmete, dass die 
neue Kirche dieses Stifts seinen Namen erhielt und bis heute in Ehren bewahrt hat. 

Es hat aber dem Aiwchariicapitcl viel saure Tage gek< stet, Iiis ls in iku Ik-sitz einer 
Kirche kam. AVol gelang es ihm bald vom Papste Clemens III. einen Seiiutzl.iriif zu erwirken, 
welcher von der l' iktinn aiiszngelicn sclieint , als üci die Kirche schon vnrlianden, aber die Zeit 
seiner Ausstellung, 1188, ticl zusammen mit dem iicginne stürmischer Tage des Er/.stift8. Die 
Web hallte vom Dirm der Waffen wieder, die in der grossen Fehde zwischen Staufism nnd 

4 



Digitized by Google 



26 



Welten von der Ost- und Kordaee bis zu dcu Alpen und juiiaeiu der Alj[K;n gegeu einander 
geschwungen wurden. Entbiachof Hartwig, ein Manu der inmitten der groncn Kämpfe ohne 
Festigkeil ohne politisolieu Willen daitand^ nur von niedriger Habsucht bcherrscbt, eine Creatnr 

Hciuriclis (li-s Löwen. dts.<eM ('aplan er einst gewesen war, dann in den 'l'iifrcn de« Niedergänge 
der Macht des irm-isi n Ilri/uirs iinn d< ii lUk-kcn kelirend nnd naeli der Kilekkclir des Weifen 
aus der Verbannung im Jalire 1189 dut lk dureh die vun iüui selbst gesehuti'ene Lage wieder zum 
Anscbluai an den Ueraug gezwungen, ein solcher Manu muaate in den bewcgtcu Tugeu dem 
Stifte und der Stadt zum Verderben werden. Zwiacbeu ihm nud der Bremiscben Blli{;er8ebaft, 
(Uri'u kaiserlicbL' Gesinnung Friedrich Barbanisga seliun 118G dincli Verleihung wic-ht];un'r Privll'^xiL'u 
belohnt luittc, diri-iiiteii. wcU-hc unsi-rc Stadt vim ciiK'ni Kaiser erhielt. ?nnssti' srhiiLll bittre Ft iuilsL-liaft 
crwacbsrn. Vor dem Zorn der lJUrgcr tiilchti ti- drr lü/bisehnf ll'.lü ans .<t;idt und Ditiecso nacl» 
Kngluml, iiann und lutcixlict uls Aksrhiedsgabu hinter sieh »uriU:khusäi:nd. Die Wühl Wuldeiuars 
vou Schleswig zum Cr^ubincbof, bcftigo KUiupfo welche der Rückkehr Hartwigs imoh oiujührigem 
Exil fdgten, steigerten die Vcnrirrung; Bmnd und Itaub nud Blutvmi^iosmn verwüsteten das 
Erzstift. T'nd als cndlicli im .lalin- 1194 der Eizbist lmf , unter crnicdrigenduu Bedingungen, 
seine liUekkehr auf den < i /.l/ischMilichen Stiilil ei kauft liatte, war doch rine innere Au-ssühnung 
nicht erfulgt, und (hi.s .Mistrauen gegi ii den wankehnülUigcn .Mann, der die iSehiild un der lun lit- 
bareu Verwirruug, au den vielen Kriegen und Stürmen trug, wie der von Hartwig selbst mit 
untersiegelte Verting von 1194 unumwunden ausspricht, blieb bestehen. 

Das war nicht die Zeit, um grus.se Ivirehen zu Iii . um die Pläne dureli^ufUliren, nüt 
denen das im ersten .Tahrc von llartwi<js Episcopat <,n>;riiliid.tt; AiHi iiariieapitel sirh trujr. 

l)cr reiehrre Ertra<^, welchen die (jiiller des hcili^Lii Aiiscliar, wie man sie kurzweg 
nannte, dureh eine iutensivcre Cultur lieferten, war freilieli dius Motiv zu der Grllndung gewesen, 
wdche Hartwigs Kamen vorherrUchen sollte, aber die Einkünfte der vier weit zerstreut Hunden 
Hüfe und des Platzes inmittra der Stadt, auf weldtem demnHebst die Kirche erbaut werden 
> Itt ])i)tcn doch kaum hinreielicndcu Lcbcusuutcrlialt ftir die Herren des Capitels; ein paar 
SehLiikunj.ati <lie in den nächsten Jahren, iineli vor der {)ä])stliehen IScstätipunji, hinzukamen, 
halfen aueh nieht viel. Ji^inger als ein halbes Jahrhundert hat diis Anschariieupitel mit den 
dürftigsten VerhUltniiaen kämpfen müssen: die zahlreichen ^ukcrcicn der Cupiteldterren unter 
einander und mit ihrem Propste Uber die Austhoilnng dar PnUbendcu sind ein beredtes Zeugnlss 
dafür und machen die Misstiuimuug begreiflieh, welelie sieh in der rieviilki i inig und Ki>Utcr beim 
Erzbi.sclujf (»erliard II p'^'en das Capitrl bildete. In vii izi^r .lalireii hat dasselbe, so viel wir 
^\is,s^^, nicht eine einzige Selienkung iihalteu, während ältere und .selbst jlingerc kirehlieho 
»^tittungen reiehlieli bedacht wurden. Wollte das ('ai)itel hierin eine Wandlung seliatl'en und in 
den Besitz einer Kü-chc kommen, die allein seinen Bestand zu sichern vermochte, so mnsste es 
sein Bestreben auf die Erlangung vun Pfarrgereditiamen richten. Dem Willehadicapitel waren 
8ulelic gleich bei seiner Clriindung durch Erzbischof Adalbero verliehen worden und dieser Umstand 
hatte ihm alübald die Theilnahnie der IWlrper ver.scIiaHl, welche in der riiter.stlltzung des Kirehenbeus 
auf dem iStephaiisbergc ihre eigenen Interessen forderten. Konnten nieht die iicrren des Auscbarii- 
capitds im analogen Falle das gleiche erwarten? Die Sachlage war nur leider für sie eine ungleieb 
ungünstigere. Unbedenklich hatte Adalbero der aumerlialb der alten Stadt gelegen«! 8tepbBiis> 
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kircbe Parocliialrcclite crtlieilcn können, welche die noch keineswegs fest begrenzten Reclitc tler 
Slteren Pfan'kirche nicht wesentlich schädigten; der fllr die Auscluiriikirche bestimmte Platz aber 
lag inmitten der Parochie von Unier Lieben Frauen; nur anf Kosten der wolerworbenen Bechte 
dieaer Kirche konnte jene in den Besitz eines F&rramts gelangen. Dies auf gesetzlichem A\'ego 
zu em-ichcn, war unter dem mit dm* Blirgersehaft so tit f verfeindeten Hartwig niclit wul niÖ(.'li(:Ii, 
noel» wc-nigor hIki- iintii- dem naeli Ilartwiir« 'Irxlo tiiitn-tvinkti /'.cliii jährigen Srhisina. wi-lclics 
ant'ii neue Stadt und lÜ7.Hti('t in die ]eidenseiiulllieii(.'n Känipt'c hineinzog, welclte Tapst und 
Kaller, die welfisoho und die atanfiacho Partei nm die Krone des Beiohea ftihrten. 

Aber sollte das Anaehariicapitcl nicht veranehen, dnrch allmühliche Uaurpation in den 
I^cKity; von Pfan'gerechtsnmcn ZU gelangen, um dann s^tcr aus il> m faktischen Znstande einen 
hgalen zu scliaHenV Ks hiit es nn Versui luMi dazu nicht fehlt ii ia.s.soii. Freilieh die Willolnidi- 
capelie, weit ho ilim anfanglieli fllr seine gottesdienstlichcn L'eljungcn zugewiesen war, crscliicn 
iuttbe niclit gi't'iguct. So nahe vor den Augen des PfaiTheirn von Unser Lieben Frauen Hessen sich 
Taufen und Begriibnissfeiem nicht heimlich begehen. Nun aber erbaute in den neunaiger Jahren 
des 12. Jahrbunderta ein Bürger, Gerhard von der Kcmcnadc, nahe dem Platze der kdnftigen 
Anseliariikirehe ein Gottoslinns zu Efiroii des hfiligcn Jacohus; von dem Augenhliike au richteten 
sieh die Anstrcngunfrcn des t'apitels auf den IJesitz dieser Kirche, und \vu"kli<'li «ri-lan*.' es ilmi 
nach antanglicliem J-'ehlschiag im Jahre 1221 dieselbe gegen die Wiileiiadicapellu vom Dompi-opst 
ainzntanachen. Aber leider hatte man die Absicht dca Gapitela nur an irol dorehachaut nnd die 
anadrUcUicho Bedingung des Vertrages, dass das Capttcl in der Jacobikirehe kdnerlei Handlung 
vornehmen dürfe, welche den Rechten der Pfarrkirche priijudicire, vernichtete die lange genährten 
Hoffnungen. Man mnsste sich also endlich doch enlschliessen den geraden Weg einzuschlagen, 
eine gesetzliche Trennung des einzigen Kirchspiels der Stadt herheiznrilhren. 

OÖcnbar sprachen gute Gründe fUr eine solche Massregel. Die Stadt, diese immer nur 
in dem älteren Sinne ohne die Stcphanastadt gennnmen, war seit Begründang der ersten Pfiunv 
kircho ganK ausserordentlich gcwaclisen: die unruhigen Zeiten hatten ohne Zweifel eine Menge 
Volks vom tlachcu Lande hinter den sicheren Schutz ihrer Mauern getrieben, der um so will- 
kounnener war, als er seit dem Piivilcg Fricdrielis L nach einem nn<restörtcn Aufonflialte von 
Jahr und Tag auch diu Treiheit verhics«, die ruhigeren Tage lockten wieder durch den Aut- 
sehwnng, welchen Handel und Sohiffidirt nahmen und mit ihnen das Handweric und Kleingewerbe. 
Auch die Dorischaften, welche an Stelle der heutigen VorstUdte im Halbkreis um die Stadt sich 
lagerten, mussten mit der steigenden Cultur iL I amh.s an Bevölkerung wachsen. Und für 
dieses ganze Gebiet mit seiner stetiir znnelnin nden Kiinvnlinerseliaar sollte der einzige PfniTcr 
der Liebfrauenkirchf mit zwei Hilfspriestern die niannif^taUif^'en kirchlichen BedilrfnisK-<e befiiedigen. 
Der Erfolg bewies, dass dits Anscbariieapitel recht hatte, wenn es Mlf eine Theilung di-aug; aber 
ea konnte lange bei Enbiaohof Gerhard H. seine Wunsche nicht durchsetzen. 

Dieser, der idt 1219 den ersbischOflichen Stuhl inne hatte, war von andereui Schlage 
als Hartwig IL Aus dem edlen flesehlecht von der Lippe entsprossen, einen energischen Willen 
mit politischer Klugheit juiareud, richtete er seine ganze Sorge darauf, die erzl>isehiifli<'he Autorität 
und die Quelle derselben, die materielle Machtstellung des Erzbisthums, wieder herzustellen, und 
er bat vai aoaMnndenflidiem Erfolge in dieser lUehtung gewirkt. Aber gideh die ersten Schritte 



Digitized by Google 



28 _ 

seiner B^erang/ die Enriditnng eines festen Schlosses und einer ZoUstUtte Kn der Woscr, ver- 
feiiidptLU iUn mit der Stadt Brcuu n. die mit Waftenpewuh dii- Froilicii ihres Stroms pegeii ihn 
vc'rthfitlijri'ii iniisstr: diiim vinvickultcii iliii diu Strciti^rki-iti-ii 2\vis<-lifU dt-m llaiu1mi>r<r und 
Jiii iiur nomciipitL-l, die Si>rgt!ii um die Gnifst luit't Sl;iil<- und mn Uitiiüimdien in die gross»-!» 
Kämpfe zwiöt licu Deutschen und Dänen, wcitlie em 1227 in der Niederwerfung ^ValdcmarB II. 
bei Bomhurdt au welelier Gerliard persönlich rtthmlieken Antheil nahm, ein Torlanfigcs Ende 
eiTcichten. Und kaum hatte er im Osten und Neiden seine Territoiialherrsi-liaft <xe.sirlKrt. so 
iiahnu n im Westen die StCilliijr' V >. in, <rimze Aufmrik>aiuk( it in Ansin'utli. Wie liiilt«- ir Zeit 
liiibeii sollen um die Sor^rcii des AiiMliariiii«|iite]s .-ieii zu kilminirnl Oi\v!>s wiw es gewiij^t, 
gegen den Willen dieses Munue.s seine Tiäne diuehzulilliren, hinter t»:inein lilkken direet mit 
Bom KU veiliandelnf aber die Koth eines nnlialtbaren Ztistandcs trieb das Aiiscluiriicapilcl endlich 
dazu nnd die 2Seitnmstiindu kamen dicsmni seinen WOnschen m statten. 

Unter dem 31. duli 1227, weni^re '["a>;e nach dir Selilaelit bei li..rnli'>v«l, eiyinj: eine 
Bulle Grcgtir-« TX. an <li ii Kr/.ljiseliot' (; 'i hard , des Inhalts, dass die Cenieiml.- der liieniisehen 
Ullrger ihn er.viiilit lialir zur Aliiiilfe der vielen rebelstiimle. welehe da* V.irliaiideiiseiu nm* 
einer rtankirehe herbeitiiliri', die f>Uidt in drei Pl'arrspreiijjel zu zerlejjen, L nter den üebel- 
stiinden ivar vuu den JtUrgeru besonders hcrvoigehobcn, du»s jetzt die Kranken oft der Tr&taiig, 
die Sterbenden der letzten Absolntioa entbehren wtisiiten nnd so ztim Öffentlichen Aergemiss 
viek (iliiie l>ns>e dahingingen. Der P«ji.<t beaufti-.igte den Erxbisehof nur mit einer Untei^uel in ng 
der Aii^^ekiTenlieit. ohne iiun \vi itire \'iirsehril'ten Uber deren ISehandhuifr ?.n maebeii. .\!ier 
konnte sieh (jierhard wol dem An.-^innen widersetzen? l»ass das Ansehariictipitel, welehe.s »Hein 
von dar Durehföhning des Planes einen bedeutenden (jewiiui .sieli vci-sinxchcn durfte, der Urheber 
dvaelbcn sei^ darüber konnte er nch nicht tlinschen. Und dieses Capitel brauchte er nicht in 
fltrchten. Kon aber hatte dasselbe gesciiiekt vei-stiinden, einen Tlicil der llllrg(-rse],ai't Itir sich 
sn gewinnen und es gar daliin geliruciit, dass die Bitte der BUrgcr dureli den Mund des Papstes 
VOI^tra<^eii winde: es hatte überdies dineli den Voi-s4'hlaL' einer Dn it!iiilmi<r di s I .ii birauen- 
kirehspieU, »ei es ans eigener Initiative inkr aul \\ nnseh der stadti.sehen (.jeniLinde, .seine Absieht 
ein vronig vordeckt Konnte Gerliard, der zwar soeben als Sieger heiuigekclurt war, aber den 
Bestand seines Territoriums noch keineswegs völlig gesichert sah, der die Kraft der Bürgerschaft 
seiner Hauptstadt schon einmal kennen gelernt hatte, es damuf ankommen lass. ii, diese und den 
Papst zugleich zu erzürnen? Kr zamierle (leniioeli zieinlieh lange. I'iid ( rst als die (Jen isslioit 
einer kriegerischen Verwiekelung mit tleu Stedingeiii nidier rikkte, für deren glüekliehe lieendiguug 
er dos guten Willens der Bremer bedurfte, cntseliloss er sieh die Theilung vontuiichnicu, betraute 
im Jahre 1228 eine Oommission mit der Feststellung der neuen Parochialgreiusen, und genehmigte 
sodann deren \'orüehlägc durch ein Decret ans dem Anfange des Jahres 1229. Seineu Acrgcr 
über den W rlauf der Angelegenheit ganz zu verhüllen aber vermochte er nicht, derselbe spricht 
venieliinlieli ans <len Eingangsworten des Deeret.-«, in denen es beisst ; er habe die Theilung vnr- 
geuuuuuen, aucii durch einen hierauf bezüglichen Spezialbefehl des upoBtolischen t^tuhk dazu 
angehalten, wiewd er sie aooh dureh ein INOoesaugesetz hatte ansitthren können, indes aei er, 
80 fügte er besänftigend hinzo, durch die dringenden Bitten der Glaubigen, welehe keine Gefiihr 
für ihre 8eden mehr laufen wollten, und durch die eifrige Zustunmung des dem» gewonnen 
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worden. Uemnnch bestimmte da« Decret die Theiluiig der Stadt in die Parochieen toii Unser 
Ijiebeti Frauen, ßt. Mnrtini und St. Anacliarii unter genauer Beschreibnng der Grenzen swiaehen 
ihnen, mul schuf damit einen Zustand, weldier ' Jalirhunderte lang fttr alle kinhUehen und 

biirpt'rliclien Angckpenlicilen (kr f^fadt Hnnnon ninssgcbcnd pcwesen ist, nnd der in Bezug auf 
die Hriiniäelu! Altstadt nocit Leute im wesentlichen seine Giltigkeit in kirchlicher Beziehung 
bcwahii hui. 

Ohne Zweifel hatte das AiucliariiciiiiiLl dieser eiidlicLen gOnstigcn Entschddniv in den 
letzten Jahren, so viel wie seine Mittel nur immer gestatteten, durch F^'rderung des Kirchenbaus 

entgegen geaibt ii< t. Seit einmal die Mitwirkung der Blli-ger oder \m ninstt ns . ims Theiles der- 
Kelheii tih <!i II ri;iu gcwoinieii war. lag es ancli im Inteiesst; dieser ilnreli llin«ti.s imf ilie 

im Entstrhen Ixgrill'ene Ansehuriikir«'lie ilire Ititte um N'erliiluni;.' l'aroeiiiahcelit.s an dieselbe 
unterstutzen xu köinicn. Und es scheint denn in der Tlmt im Julire 1229 wenig«ten8 der (Jiior 
der Kirche anfgeftihrt gewesen au aein *), wenn er ancli uuch der Einwülbung entbehrte. Das Ictxtere 
ergibt sich aus einer Kotiz zum Jahre 1241, durdi welche wir crfiihmt, daas das eben hergestellte 
<'liorgcwüIbe eingestürzt sei und den liiiumcister Adtilf und vier si im r ( Irsi lli n erschlagen habe*^ 
Zum ei-sten Male in der 15n-mi.selien Hauges< !iiehte wird uns liier d( r Nana t iiKs .Meisters genannt, 
leider alM:r erfahren wir niehu» von iiun aU sein tragisches Ende. Oh er aueh den lüiii des 
Langhauses schon begonnen oder gar zu Ende geftlhrt hat, bleibt völlig dunkel. AVeuu im Jahre 
1237 das Antcharücapitel von einem seiner Kirche benachbarten IlauNe redet***), so sind wir 
geneigt dir Kit ehe nh bestehend zu betraeliten, und ncxdi nielir wird diesL- Vorstclhing erweckt, 
wenn im .labic 1242 f) V(>n tinem Altare in der Siidseiti' der Kirelie die Heile ist. den dt r(!onvent 
7.U Einen .lolimniis des Täufers gewi ilit zu sehen \vüns4'lit, und dennoch erfahren wir im Jahre 
12Ö6, das-s der Kirelienbau nueli damals nieiit vollendet warff). 

Man sieht, so reichhaltig wie die Nachrichten Uber die Anfänge des Capitcls sind, so 
dürftig erweisen sich die ttlwr den Bau der Kirche, von der wir in der That nicht mehr sagen 

können, als daKS sie in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhtitidert.s ent.standen sei. Die 
Aniiiilmif von ihrer N ullendung im .lahie I24H, welehe in diesem .labrliundert sngar zu einer 
J ubiiuuuisfeicr den Aida;$s gab, beruht lediglich auf einer wilkürlicheu Auslegung einer 2(otiz 
Johann Bennet'e; wir mtlsscu uns bescheiden weder Anfang noch Vollendung des Kirchenbaus 
feststellen zu können. Und so wenig wie die ursprOngliche Bauzeit, so wenig kennen wir auch 
hei der Anachariikirche die Zeit, in wdcher sie eine gleiche Umwandlung erfiihr wie St Stephau. 

•) »diar Um sich Au nl^ ugt», wie Dr. USUw Im Oqm t tMM. Kusst IM» 8. » Mtatt dcsa «■ Wofto dtr 

Urkuwle von 1229 (Brem. Dk I Mtt. ISI) Msigaantc« ei ittllum M nplinuimm in choro b. Ancliaril brtuebeB etwa w «nif 4w 
Vorluadeoicin «Inn Cborgslikaidtt aimdetiten, wie mit Sich<>rheit der aelion oft niTor tirkundlicb K«l)nuehte Ausdruck eeeleat« b. 
AaaelMrii nielii uiif ein KirrlienKvItiude tu benelien i$t, Aiidrorseits sei liier bemerkt, da&s aus der T»uscliurk(inJc ült'r •Vw Ijü Iii- 
UidM Ton laai Biebt «mit Kolbwcndigkeif folgt, dasi damsl* die AnicbuükirdM aocb niehi czistirui, dMin die Wur« Jener Uikuod« 
.na aon kilMMiit iMaiKeun in qm midcMian poHMi hcm «aatMaler* hiMtm ibA saf dl* Ziil dis l>ciffW|« Hs Friadrieh, 
ds das Aaachnriicipitpl drn ersten rercoblichen Tttandi gcmadit ksUSb In de» Knlii dar JacoUkiNha m Inanca. 

**) ä. Unm. Ub, I Sa. 234 Aom. 
Brem. Cb. I tio. m 

t) Ibid. Ko. m. 
tt) nU- Xaw »4. 
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Dir urapriiugliclic Aulage war uucli bei der Anst^'liuriikirulic fiii Itasiliki-iibau in M|>ät- 
romftnuchom Stile doch ist der Chw, in weldicm vir anch hier den Hltesteii Thoil der Kirche 
erkennen, in grümerm UnsKtabc niigdcgt als bei Stepbani, das Tjanghans dagegen um ein 

GewrillijrM'li kttraer, und fiir die Westfn^ade, die wahrsclieinlioli Kiilet/t ii1<:nit wurde, liat man 
sicli liitr von vornlM Tcin mit ilor Anliifro nvir eines Tliimiis IjcL'iilifrr , il< r uintlnn;i<>licli erst auf- 
gcAilirt wurde, alj* die Kin lit; den urRprUiiglichcii Charakter einer Hasilika lunits verloren hatte. 
Der Thurm ist mit Huustein vurblcudct, sein iiaioix-r ]'>au aber wie die ganze übrige KiiX'hc in 
Bacissteincu aufgefilhit. 

Der CliOTf welcher durch zwei Oewülbjoche gebildet wird, zeigt ebenso wie die Oxt.seito 
des Kreuzes nindl>ogige Mauerbiciidcn , welche auf ein in halber Höhe der Mauer hinhiufVndeft 
Go!<.inis iiufsrtzen; sonst ist aueli liier ftlr Gind n, l;i]i|>i ii und lAiister der S)iitzbn}:en allein 
massgebend gewesen. l>ie völlige Ucbei"einntinnnung <ler (.iewölbrippen, welehe in (. h«»r, Vierung 
und IjanghauB glcichmäüsig durch einen einfachen Itundstab gebildet werden, lünt die gleiche 
Bauzeit fllr diene Thcile der Kirche vermnthen. Auch die Profile der Arlcndcnpfeiler im Lang- 
hnuse und der Eckpfeiler unter dem Triumphbogen zeigen die gleiehe r>ililniii;: ( Vn nso wie in 
der Sli-plianikirelie sind in einen fiuadratisclien Kern rnndi- Ei-ksjiidi n cin'rrlji.-srn . ;dii r auch 
ebenso wie dort haben hier bei dem isjiiiteren I ndjiui ilic TtViler eine mlK f.'« -^talllose Vc rstlirknng 
erlialten. Die kleinen Zwiachcnpfeilcr, deren Stellung noch durch ljiierrip})en der (iewülbkappcn 
angedentet wird, wurden damals auch hier entfernt und dem Langhauso nur zwei Paar verstärkte 
Arkadeiipfcilei' gelassen, anstatt der vier, welche ehedem das Gewölbe getragen hatten. **) Von 
den doppelten Spit/bn<ren in den elicma1i<;en nördlielien niul slidllclicn Absehltlsscn des Mittelschi&t 
deren iJeste in St. Strjiluuii sännntlieli erhalten peblieliiii «ind, fimlen sieli hier nur in einem 
Gewülbjoche deü ^^littelijchiÜ^ die f^purcn; ein aiuleres l*aar liut sich noch erhalten an dem Gurt 
swisehen dem sUdliohen GewOlbjoche des ehemaligen KreiusarhiflSs und dem daran atoaseuden d«t 
jetzigen Seitcnachilfs, nach diesem zugcwamlt. Die Vkrrung ist auch hier nm- mit zwei Kreuz- 
rippen überspannt, uii inend <la:« südliche und nönlliclic Joch des Krenzschilfs, gleich wie in 
St. Steplumi, Qnevri|)]ien in dir lliciitiin^ der Liingsaehse der Ivirolie tragen, dnreh welche die 
ehemalige Hreite der lieiden niedrigen Seitensehill'e an^'eileutct wiid. Die beiden genannten Joche, 
des Kreuzes zeigen übrigens in ihren liippen eine an<lere l'orni al.-4 Langhau.s und L'iior; dieselben 
sind in ihnen, gleich denen der Btephanikirche, so gebildet, dass auf einer breiteren Unterhige ein 
"Wulst liegt, der jetzt eine, mutfamasslich erst durch Restanrationsarbeiten bewirkte, nicht bimeu- 
fiirmige, .'ieharfe Kante hat. ^lan wird daraus wol seldies.-'en niilssen, dass das Kreuz BpUtcr als 
das Langhaus gebaut ist. Der äüdabsclüuss des Kreuzes bat die feinen Formen des Hpätromanimu» 

*) Ich musi dii'SE Mciuiuii; uii-. Ku^Nt, kl sriirir'im II S- gegn Holkr, Orgw t cItfMi. Koni USa 8> Bt ud 
Loschen, BriMn. Jahrb. II & 487 ff aufreckt Italien. S. darQl>fr «rilcr uutra. 

**) Loteheii, Bnia. Jtbrfc. II S. 4ST ff li««tnilet mn Malier dn ehcatHge VerlMBdciiMlD t«« Zw{*dieii|ifcflcni; ich 

mrinP abi'r <Iti«s <l!e siili'tisclicn GrOmir, w"lr|io Tir i-iiii'ii orli'-lilirh 5|iie,cr('n lUu (1<t vii-r wc^tlirli.-ii .lo.Iic clor S^itcnjc^iirfo sprr^lieii 
tiiiil r tii ^|>^nrli;lil'lu'n liasilikaanUge <i»> Wort reden, viel ttärkcr und, alt die bautccbaiiehen , welche er vorzugsaeiw l>c<ODt- 
Nuci> i.H!f),<-n, der aarb für die Ste^MrfUrdw M> «iMaslign ZwIiehtiipMItr IngM, sMMMb ilsAv^idEtnto 1» mp. IS Juhr- 
humteru iweinitl kün UaUr staMdR den unTeneihlirhen Fehler liMr viel a idbinidcD FlWimahi« gHMclit bsboa, der sock 
«IhRod des finn n der rabtn TecailrluiBs der«elbea Anlau gtbw 
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am bcKtc-u Ixwalirt. Die untere llülite zeigt zwei nindgerchlostiene Nischen und in der Glitte 
«ine Eingungütliiir; die bttdeu Kiaehen sind von zwei Halbüüulcn ilankirtf wciclie auf einer 
«ttiaclien Bons mit achönein Eckblatt nilien and von einor kleebluttfifnnigeii Mauarblende Hber^ 
apannt sind. In der oberen KÜfte der Mauer liegen Uber einem Gesims zwei spitzbogige Fenster, 

von zw( i Im itcn ii Sj)i(zbr>g< n uiinaliint. die in i\vr Mitte und auf beiden Seiten auf Halb^«h^lc^l 
riilitii, iK iit ii il<r untei-cii Ni.-ielieiiureliitcktur gleieli. Die Mauer ist so juif eine schöne Weise 
belebt, und in gleicher Art war vielleicht ehedem der Nordabschluss des Kreuzes gebildet, in 
wdcLem eich jetzt nur zwei groiae tiefherabgehende Fenster befinden. Der OatabBcblnw des 
Chors dngegen ist, wieder wie in der Stephanikirclie, nur durch drei schmale dicht neben einander 
liegende Fenster duiehbroohen. 

l>ie Arehitirktnr nnseivr Kirehe, welche <lenuiach in ihrer nr8])rllno;liclien Form der der 
ytepiuuiskirehc in allen wesentlichen Theilen glich, und nur durch eine etwas andere Kaum- 
anoixlnung, dui-eh vielleicht etwas rohere Formen der Pfcilcrbaaen, der ifviuleueapitäle und Künipfer- 
gesimse sich untenchied, wird nicht minder als ihre ältere Schwester, durch ein schOnes Verhültniss 
aller Linien zu einander einen wolthuendeu Eiudruclc gemacht haben. Aber sie hat dann am 
Kndc de» 14, Jahrhunderte aus den gleichen Grlliiden das giciclie Sehicksal erlitten, ja, wie man 
inuthniassen kann, von der gleichen Ilaiid. i>eiiii die (Jotliik der beiden Seitens<'hirte. die man 
auch hier zu der Hübe und Breite des Mittelsehitis ausbaute, zeigt in der l^iibung der tiurten, 
der Ualbpfciler, so viel davon erhalten ist, ganz ühuliche dUrftige Formen wie in St. Biephan, 
mit gleich plumper Hand ist die Verstürkung der Arkadenpfeiler, die Untermaurung der Qner- 
gurten auKgeiVihrt. 

y\n\\ hat e.s bestritten, ilass die Anscliariikirehe ehemals iiie<Iri<re nml selmiah? Seilen- 
tiehiÜ't; <;elial)t habe,*) dass sie ein iJusilikenbau •gewesen sei, und man hat dagegen neben einigen 
teehnisehen Motiven, denen sich gleich gute flir jene Meiuuug entgegensetzen lassen, namentlich 
den Umstand geltend gemaoht, dass die Form der Hallenkirche hier wie überall in Xoidwesi» 
Deutschland in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhuudera bereits die massgebende gewesen 
ad.**) Allein man hat dabei den rmstand völii;.' ilbersehen, dass damals iu Hn tneii einzig Unser 
Lieben Frauen eine llallenkircliu dai-stellte, dass d!ij.'<iren der Dom und ilie Steplianikirehe 
Ikäiliken waren, man hat die Ucbcrciustimmung der iiuuglieJer zwiaehen unserer Iviix'he und 
der von St. Stephan, die Aehalichkeiten, welche die Chorparticen der Anachariikirche und des 
Doms zeigen, ausser Acht gelassen, man hat vor allen Dingen vergessen, dass flir die Gapitela- 
kirche «In Herren von St. An.%lutrii die Widen bestehenden Capitdskiichen und nicht die Pfarr- 
kirche der heil. .)iiiif;frau das naldrliehe N'nrliilil sein mussten. 

Niiu auch hier hat erst das ('ultu»bedilrfiiis.s einer sjiätcren Zeit, die zunehmende Zald 
der Pfarrbcwuhncr, der mit ihr wachsende Keichthuur der Kirche die Umwandlung herbeigeführt. 
In der zweiten Hälfte dos vierzehnten Jahrhunderts sah das Anachariicapitcl glückliche Tage: 
«ein trefflicher Schatzmeister und demnichstiger Dechant, Bernhard von Uiddingwarden, hat uns 



*) MMIw mi LaMhn a. i. O. imcs Kn^r. 

'•) l.osriicn bp|.3 i|.i< t dAKegeo fruDck WB 4er gtoiehMiiig «iMtlis Mifltiflrlirht^ im siaprtiigliBk im BtiBIhiiifeim 
.ail%aOlhrt se<. Üiem. Jabib. il ü. HS. 
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aiiA jciiL-r Zeit in seinen tsoigialtigcn aii-liivaliM^licn Arbciuii ein Zciijjrni»-'« dt-« Fleitaca und der 
Umsicht der damaligen Verwaltung der Kirche hintcrlawcnf Hcrbord 8chene, einer der Mit* 
verfacier luiserer pi9clitigen atiidtischcn Chronik, Kellermeister des Uoms und Capitelsherr zu 
St. Anacbarii, ein rcichiT, wiilthätlgfr und, wie nc'm Ttstani«nt bezeugt, aiitli kiinstlielwndt'r 
UfiT, liat am Ende di s \ it rzi liiifcii und im IW-pinne drs fllntV.t Imti n .Falirliiindci t^ für dii- Aii- 
seiiariikiix'lie wie tllr znhli-cicln- andere Stiftungen der Scadt iiu.->M mrdentlicli pi-«orgt. In dies« 
Zeit weitlen wir den Umbau der Ktrclic zu setzen haben, *j für dessen arcliitcktouischeu Sttnden 
wir ireilich kaum die gleiclien MUnner verantwortlich machen künnen, welche gleich darauf &te 
äne reidie muleri«clie Dccorntion der Kirche soi'gtcn. 

Kill u'liieklielRT Zufall hat in der Aiisi liariikirelie vor zwanzig Jahren einen Theil den 
alten BiKlcrsc IninH-kcs wii der zu Tat^r ir' f'»rdert, <l< r einst allen uiü^crn Kireln n ein festlielies 
Ansehen verlteii, elie die puvitaniüclic >>trengu ilire Mauern mit einem weissen l^eieliengewandi: 
ttberdeckte. Man hat leider nnr einen Theil der Bilder nu der uitrdlicheu und sitdiiclicii Um- 
fiissnngsmancr und an zwei Arkadenpfeileru blos gelegt and kaum den Versuch gemacht 
noch weiteren Sjmren zu eutdeeken. Imnu rliin ist 08 sehr dankt uswi rlli. dass man diese Zeugen 
der alten Zeit .surgfaltig liervurgehoh und nielit uiigoscliiekt icstain irt hat. Sie sind nicht 
Zeugnisfic eiiu's ln-rvornifrciidi ii kiiii^tU'riselien Talente.-', einer rt i( In n I'liaüta^ir, l im r «rlUekliehcn 
Conipusition : eintaeh und streng bind die Linien der nntnudeliirten Zeichnung, uidiehulfeii der 
Aufbau, die Farben ungebrochen und ohne feinere E*mpfindnng in ihrer Anordnung. Aber der 
Maler war uch des lediglich docorattvon Zweckes seiner Werke vollkommen bewnsst, er malte 
in (U r Teppiehnumier, welche in den Glasmalereien di-s Mittelalters einen su vollkommenen Au«- 
ilruck g<'fiiiiili ii liMt; wie in die.«'r den eintönigen Farlx-n nur <lureh dir lilciciiifassniior der 
Ansciieiu ih r Si hatlii iiiig gegeben ist, »o ist dieselbe auch hier fast nur d<n-eh eine .s4'hwar/.i' l lu- 
randung dei tarbentüne hervorgerufen. Die Wirkung der iiilder durchaus auf die Funiu 
berechnet, nur als Beihilfe sollen sie der Arohitcctnr dienen, nicht als selbKtKndige Kunstwerke 
wollen sie gelten. Und was ihrem Büdner an Phantasie abging, das ersetzte er durch den 
erbaulichen Inhalt seiner Gemälde: nicht sowol des Hesehauei'H Auge sollen sie i vfrötzen, als seine 
Seele mit eiiulrueksvollen rcIigifJsen Emjjfindungeu füllen. Und welehen In sscii n \ «irwurf liiitte 
der Maler dufUr an dieser Stätte wählen können, als Seenen aus dem erbituliehen Leben des 
8clratzpHtron8 der Kirche, des heil. Anschar? Diesem Gegenstände sind die vier an der ni^rdlichen 
Maner befindlichen Bilder, mnthmasslich die Kltesteu unter den uns erhaltenen, gewidmet, welche 
das .Jugendleben des Heiligen und sdne entzilekten \'isiunen si hildciii. Wulirschcinlich sind sie 
ein Tlicil eines ganzen ("yelus von Hildern, weh lur die beiden A\iiiidi- der Kirehe zu selnnüeken 
beätinnnt war und wol aiieli in gröi^serein Umfange als hrutu s< Inniickt hat. Abi-r der Meister, 
welcher diese Ausmalung begann, hat sie nicht /u Knite lUhren können, und ^in Nachfolger, 
dem die Ausschmückung der südlichen Wand zufiel, bat in duamatiseh bewegten Seenen ans der 
jüdischen Geschichte des Alten Testaments einen seinem Talent aber freilich nicht dem Charakter 
der Arcbitecturmalerei, welche die gtiiissto Robe erfordert, mehr entsprechenden Gegenstand 



•l Pass lüc Cliroliik vnn Riiip»l>erg um] Solion«^ diesen l'rnl .in iiml Aen i;lfii |.7r'iti(i<>n iler SlPplinnikirdM HMTVilmt liMt, 
kuiiii Dicht Wunder nvlimcu, da tic aucli «leu «enig »(itterra Bio dca llathbauset mit SiillKltweigen ali«rgebl. 
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gefunden. Von seinem weiiigLT ptfiihtcn l'iiiscl «ind iiinf llildt-r wicdur tVe igt- legt. Und wieder 
aus etrras spUterer Zeit uud vun einem dritten Meister üelitiuen die Einzeiligureu Johannes des 
EvangeliBten, des heiligen Andreai, eines Fbpstes and eines Abtes hersiiTHlnenf welche sich au 
den beidra (Mlidien Arkadoopfeilern und dem sOdiiatUelien Wandpfeiler aswischen Krens nnd 
Seitenaeliiff finden. 

3Iutliuiasslich stannm-ii diese IJiliLr sins diiu l'nilc drs vicrzclinton und dim l'ririnne 
des filntV.elmten Jahrhunderts, aus Jener lilütlazt it <!( s Ansctiariieapitels, in weieher alle 1^- 
dingtingen fUr kUnsÜcrisches Giedeihcn, für eine Üppige Entfaltting kirchlicher Pracht ziuammen- 
fielcn: eine angesehene Stellang unserer ßtndt, Buhe im Innern, eine stohse Machtentfiiltang naeh 
aosaen, ein blühender Handel nnd dunins entspringender Keiehtlunn, eine sorgfältige Verwaltung 
des wachsenden Kirelieng<its nn<l ein Zusamuienliusa liegabterf Icuiutltebonder und wohlhabender 
Männer im l aiiitel wie in der Stadt. 

Diese hilderfrohcn Tage haben auch nicht versäumt, den übrigen Kirelientteliumek nach 
Krüften ra Termehren. Freilieh besaaa die Kirche, deren Ffitrrkinder schon im Jahre 1360 durch 
einen von fünfzehn fremden Bischüfen aurgcstellten Ablassbrief zur Vermebrang der Leuchter, 
BUeherf Kelche, Kleider nnd stnistijren S<'hinnekcB aufgefordert waren, bereits im tlahre 1363 
einen }in>Mlinliclicn Schatz von ItildwcikLii, Itclifuiionffcfiissen , gottes<lienKtliehcn ficriillien und 
Gewändern, deren Art und Zalil der bereits genannte Jk-rnliard von lliddingwordcn damals aut- 
zeichnen liesB.*) Bernhard selbst hatte von einer Reise au den rCbnisehen Hof ein Ibrienhüd 
ans Alabaster mit köstlichen Reliquien heimgebracht nnd noch ein anderes Alabasterbild des 
heil. Rimbeit bcaass die Kirche, femer ein Bild der Marin mit vergoldeter silberner Krone und 
Secpter nnd ein vergoldetes silberne« Ilaujit des heil. Ans< liar, zwei krystidknc Schaalen mit 
silbernen FüKsi'n un<l l?e»ehliigen nnd fein ^^im Imiiickleni Kieuzc, drei >iill» riic Kn iizc mit Steinen 
ge/.iert, eine elleubeinernu i'yxis zur Darreiehung des Abendmahls und anderes mtdir. Dazu 
hatte sie silberne, Kelche mit vergoldeten Schaalen uud mit Edelsteinen und Biklenclunuck 
verziert, silbeme Ampeln und Rauehfitaser, kupferne und eheroe Becken; Falinen von rother 
Seide mit Gold- und Silber- und Perlenstickerei, ])uri>urnc Altardecken, Stolen mit reich gestickten 
IJordcn und eine Fülle anderen Kirchengerät Iis, deren blosse Xandiaitniaelning uns das Bild eines 
glanzvollen Kirehendicnstes vorführt. Aber damit war man keineswegs gemeint sich zu begütigen: 
als im Jahre 139:') ein in der Vorhalle der Kirche stclicudes Crucifix in Folge irgend eines 
Zufalls in Flammeu angegangen war, wobei sich das Wander begeben hatte, dass die inmitten 
dos brennenden Holzes befindlichen Reliquien nnvorsehrt geblieben -waren, und ab nun im nächsten 
Jahre ein m m s s( höneres Kreuz, mit jenen und noch köstlicheren Reliquien vom wahren Kreuze 
Christi von den Kleidern und dem (habe des HeiTii verschen, aufgestellt worden war, lios.sen die 
Herren des Capitels dasselbe von einem grade in JJrcmen anwesenden Iremdcti Bischof weihen 
und erlangten voa demselben eineD miam AbUnibrief mit der Aufforderung an die Gläubigen, 
die Kirche mit Schmucksachen zu beschenken. 

Zeiten wie diese koimti n 1ilI:i>'.mi Si:itn - auf die schweren Jugendjahre de« Capitels 
snrUckschauen and dem Gründer desselben, dem £rzbischof Hartwig U., dessen irdische Mängel 

•) & Brem. Vb. Ul St. 331 und 222. 
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längst vergüsdc-u wuixii, ihre Veivliruiig ukluieii. Vielleicht riihit aus dieacr Zeit die }>uuipliufte 
luMslmftf ivrdcke sich ehedem neben dem wirldickeu oder vermeintlichen Grabstein de« Ent- 
bischofs in der Anaclutriikirche an der Mancr fand. I>ie danlcbare Kachwelt trug die aus ihrer 
k-haglichou Sicherheit eiwnehsüueu EinpiiiuUingen in die Btitmiisclie und trltbsclige Vct^gangenhoit 
hineiU| WCim sie in jt-ncn Vlisch vimi Harwijr sji^rtc: 

Froiniii, so lauge er K hte, «li-s Vaterlaiuls glilijrstt r \ aler, 

Jlcnlich vur allen, den ('liristeii ciu Licht, der liuhiu seines Volkes, 

Lnss, allmächtiger Gott, ihn ewigen Criedcns gvniesscn. 

Diese Cirab^ lirift, nocii «m Ende des sechszchuten Jahrhunderts (uttttirlicli in lutciuischer 
Ifprache) vorhaiulen, ist si itilcin mit ilnn (nahstciii nnd einer grossen Anzjilil andi rcr flrah- 
Diuimim-nti- vcrs<'h\vinulfii. Nur l in alti ^ hmkiiHil liaf >ieli. lu lu ii t-inc-r Anzalil von Kiiitaphien 
aus der iieiiainj^ancc- und Hocotozeit, in «nsvrer Kiix-he erlialten, welches zwar kllnsllcrisch 
anbedeutend aber historisch und wegen seines vergleichsweise hohen Altera interessant eine bild- 
liche Darstellung (s. Taf. VI) nnd eine kurze Erwiilinnng zu verdienen schien, das Grabmal 
Amds von Gröpelingen, des Ilrcmisehcn Itatlimauns, welcher hn Jnhrc 1304,*) ein 0\)(rv M imr 
vollcsfrimullielieu Gi sinnuiig. unter den Sihw t vtirii sriner adlieheii («cnossen ein selinuililiilirs 
Knde lund. Er hatte krank im Kette gelegen, als die W i.M liwiir( ik n zur Ausführung ilires Trevels 
schritten, und sein treuer Knecht hatte vergeblich mit Aul'upt'ernng seine« eigenen Lebens den 
kranken Herrn zu retten versucht. Diese Bccne hat der Ktliuitler des Grabmonuments andeuten 
wollen, indem er Arnd Gr0))c1ingen in liegender Stellung und den Knecht über das Kopfkissen, 
mit Avelcliem er den Sehwertstn ieh abwehren wollte, licrvorsi liaut iid darstellte. Ohne Zweifel 
hat dieser Stein ehenuils auf einini lloeligrahe j.a-rulit. welclio \in\(\ nach dc^r 'l liat, die den 
Anfang des Endes dci GeschUehterherrselialt in IWemen bezeiclinete, hergestellt sein wird; und 
erst als man das Grab entfernt liatto, ist das BUdiverk, um es xu erhalten, in einen Pfeiler des 
südlichen Seitcnsebiffii in verticalcr Stellung ehigemancrt, und liat damit seine Bedeutung xam 
guten Theil eiiigebii.s.st. 

^lit den GralMlcukniali-n siml aiu-li' .in- <Ur Anst-liarlikireiie die zahlreichen Altäre ver- 
schwunden, davon es in der Glanzzeit (U.- ( apitels mehr als zwanzig gab**), deren gleich aihl- 
reiclien Vicare auch hier einen Uberaus prachtvollen Churdienst enuügliehten. 

Von 'Werken neuerer Kunst hat die AiuNshaiiikirchc ein Altarblatt von Wilhelm Tischbein 
ans dem Jahre 1808 aufzuweisen, welches in einen nichi ohne Geschmack in Sandstein gearbeiteten 
Altarbnu gothisehcn Stils eingelassen ist. Tisebbtiii> fieniälde „Lasset die Kindlcia zu mir 
komnien". welches in der Zi it seiias Entstellen« Icbliattrr .\ Ht ikennuiii.'' sirli zu crfn-ncn liiitte. 
will uns iicute nicht uiciir (iniiige leisten: die Theatcrtigur mit (U ni seelenlosen Gesiihtsiiusdruek, 
welche Christus darstellen »»II, spricht uns nicht an, die Mängel der Cuni>usitiüu, das unschöne 
Oolorit treten störend hervor. Soll man die tot xwausig Jalu«u in die Fenstnr der Nordsdte 
und dus ('hors eingesetzten Glasmalereien loben? Die Figuren Luther« nnd (.'alvins, des heiligen 
Anschor und der vier Evangelisten, luid im Mittelfcnstcr des Chors die in glUnzendem üolorit 

*) Nicht läU7, wie ilie modi'ruc unter dem ürabmal Itrüniilicbp loscbriri «n|{ilit. 

•*) Uefaer die sum AndeolMii u den UlirgetaMitter Jok \umer vom lUthe im itkn 1488 wrichtettvicaito ewpori* Ckrictt 
t. DcBlmtl« Bd. 1. 1 S. die Hmes der AMrc sttat ihnr OMsisagmll M KoUaus, Mir. t. Biwi. Eiidieaindi. I 8. «f. 
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daigestdlte Figur Christi und in Zeichnaug nnd Aoffugnng wolgclinigciio Leistungen, aber 
flteben nie hier au der richtigen Stelle, erfitUeii cie ihren Zweck? Man veimiwt dnrcliaue die 

organisclie P^inftlgiiug in den an lntektoiiiaehen Aniljau dn- 1''< ii<;< r, si<' \u uu als sich seihet 
gfiiii<rt'ii(lf Kuiiiit\v<'rkc uiispniclisvnll lu rvor. inistatt als ( ;lii <li r (K r Aicliiti ktiir >icli aiizii.*<-hiuif<rcn. 
UihI was (ioll inaii ^ar /u diu l;iiif.a-ii sc'liwarzfii (•i wümk'ni dar hfidcii lict'iiniiiiturcii ^ufriMi? 
IjN'olho der MkIci' den Vci'sucli nuu-licn der KirclK- ilir Licht durch >ic-li\varxi-)4 Glas /.u/.uiülircii, 
oder hat er v«}llig den Sinn «einer Anfgabe vergcaaeii? 

Wenn man einmal auch der Bltdaeite der Kirche den Schniack bnuter Fenster geben 
wird, so wird man ohne Zweifel die Kchönen Muster der nnspnichshjiscreii Künstler des Alittclaltcra 
nirlir ins Angf 1'a.s.st'n und sich crinni rii. das* ein Ftiistrr niu" ein Olii-d deji I'auH nicht eine 
Leinewand ist, der die Phantasie des Kilnsilcrs in iVeicr Gcstahung ilu-e f^cliöpttuigen autUiiickcu 
kann. Dazu wird es denn freilich erst dnea Äbbruclw der Ifömer bedttrfcii, vdelie hevte die 
AiMchariikircbo mehr alt irgend eine andere unserer ßtadt, nnd vor allen deren ßttdseite einengen. 

|)ii's<' Anlmutch stiiren den ttuBScren Kindruck der Kirche in eniijtiiidlichar Weise; nnr 
die drei (iiebi 1 di r Siidsciti' rajrvn nneli frei lilicr iliiirii i-iii|>iir. l)ii-s(- nii<! die coni-sjiniKlinMKU'n 
(iiebel der Nordsi itt liilnvn aueli liier dn i Sattel>liii lirr riiu r iihi r die drei Gi wölbjiK lu- des Lang- 
liauHcs hinweg, wiilin ud der Chor sein eigenes Daeh iiat, das östlieli auf einem mit runden zwei- 
thciligcn Blendbogen gcfilllig belebten Qiebcl ruht. Die Abbildung dieses Cboigiebds (Xkfiel III) 
ceigt, dass man cor Belebung desselben nicht allein mit den Blenden sieh begnügte, sondern 
aueli dineh die t^t( lhni>r der Ziegelsteine in yelm>chcnen Linien den EtlVkt erlullit hat. T'nirleieh 
einfaelKT sind die Giebel der Koni- iiml Siifl-yite, di'ren einer <rlii(hf"allÄ alp;ffljil(l<t ist, 
hchaudull, aber es zeigt sielt ein we^tentiichcr Untei°äühicd in denen des alten Rreu/es und 
den Giebeln der Ritter ausgebauten Scitensehiffe: b« den enteren sieht man unter einer kreis- 
flfrmigcn sieben gradlinig abgcschloesone Fenstcrblenden, wHhrend in den anderen sieben Spitzbogen« 
Ml imU ii an<feordnet sind, lliedurch wii- durch die mitten unter den Giebch» des ehemaligen 
Krt uze.s betindliehen Strebepfeiler, zu deren beiden Sritcn. «•iifsjtn cbriid der iuuereu Zweitluiiiing 
des Kreuze;* zwei breite Spitzbtigenldendcn aiigi'braeht sind, ist aueli äus.serlieh die verschiedene 
i>auzeit des Kreuzes und der westlichen Joehc der Sciteusehitie noch heute deutlich erkennbar. 
Der Wcstobscbluss der Kirohe, den unsere farbigt Abbildung darstellt, wird durch einen breit 
vorgelagerten quadratischen Thurm gebildet, dessen aus Backsteinen erbauter Kern, wie bereits 
erwähnt, mit Ilanstcin verblendet ist. In sitbcn Stockwerken erhebt er sieli zu aiisehulieher 
Höhe, durch spitzbogigc und im oberen Theile rundbugige Keusterblenden nicht eben sonderlich 
fein belebt. Auf den« l'nterbau ruht eine gewaltige welsche Haube in einer .schlanken iSpitze 
endend, welcher man heute kaum noch geneigt sein vnxi die Lobiqprllebe zu spenden, welche ihr 
noch vor viersig Jahren sn Tbeil wurden *). Seine jotz^ Haube tiügt ttbrigenB der Thum erst 
seit 1590 an Stelle einer schlanken Pyramide, welche ihn ehedem gleich dem Nordthurme des 
Doms krönte*^ 

.1 S. Tanicl, Zur Ii; iiiiii^runi,' au ib.s iJxi ;.iUr. JubiUum der St. AM(|iriikircli« S. 50 f. 
**) Der Tbarm der AoBcbu-ulürcb«, S2i rhciniKb« Koal hock« Wtr «Isdem, nach dem Br&ade dea Düraiicheii Itomtbunos, 
taBfi Zeh ud kt vUltieht wtäi kMt« dir Ucfett« Thum la VM KmU m, vol Tcntanihn io dta nriwewdeoucben Tieaaode 
diemitt der Elbe, du m«n gfnH-iniglirh als NialfiwhJen zu bezeichnen pflegt«. Kr erreicht ribM ft. M wehsni oicbt die Hobe 
de« Thurm» der MichMÜikirche lo Uaaburg und der beiden Thanne der Marienkirche ia Labtek. 
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Der Thurm beivabrt nodi beute nrei Gipdcen atM vomfonnatoriacber Zeit: etiie Sclilag^ 
gloeke von 1434 uud eine iJlut^ladce von 14M« beide von dorn aeiuer Zeit berühmten &emiacjhen 

6b>ckeiigic8äcr Gerd Kliiifi^e vt-rfcrtifft. Die crstere „an «le cre iiusi r Icvcn vr^uwcii iindc au 
(If cn" «niitt! Vyt iiiKst-nK hovi'tliercii" jji'widtnut triijrt ilio. Kreuziguiijr, Maria mit di-iu Kiiide uiul 
den hfiligcn Anäclmr nebtit cinc-ui Engul mit der i'alinc uls Sclmuick. Die zweite stKÜt yon 
■ehVnem Omament nugeben Christus am Kreuze mit der Umacbrift Jesus Nasarenus rox Jude- 
ornm, und Maria mit dem Kinde mit der Umaclirift Ave gratia pleua, darunter dnelclciue Glocke, 
(laHilHT iincliinalÄ ( 'lii i^tus mu Ku-uzi- ilar, iiii«! xiÄ^ji <Vu- Ihgchrift: Anno domini MCCCCXXXIX. 
Maria ik. Inte. Iii de ire ^'«ulis iiii Aiiscliari i< dit vat lateii },rl„.tc'ii. .Taspar. Mrlcliior 
Hiilthasar. Help (rot itt alkr iiut, wie cii wctcii lüelit wissera luun den dut. (iot glieve siner 
»ele nid, dcde un glieijateii van (jilierd Klinylie. 

Eine andere Läut^Iocke, wdolte der Thurm noch bewahrt, stammt aus dem Jahre 
ld67f ans der Zeit in welcher der carbittcrto Bremisclio Abcndmaldaitreit noch oiigeacbliebtet fort- 
dancrte und offenbar ist dieser Umstand nicht oimo Eiufluas auf die schUno Inschrifk der Glocke 
geblieben. 

Uerc gut gif l'rcdc in dincu lande, 

Gdndte umle beiel to allen stände. 

Ig Crot mit uns, wol kau weddcr uns. MDLXVII. 

I^Ianniger man liatet wat lic .snt, 
1 ndi- nuit dii< li lideii wat dar .sidiiit. 
Eine Daratellung der lliuimelfuhrt und ein lii'euiur Wappen zieren die \Vaudung dieser 

Gloeke. 

Der reformatoriHche Zag, welcher in der mittleren Zeile dieser Inschrift uns anspricht, 
ist beseichneud fttr den Gelat der Anachariigemeinde, die snerst unter allen in Bremen der 

ii fnniiatijrisciiei» Ticdi^'t di u Kinznj,' in ilire Kirelie gi-HtatteJe *). Zwar nicht sogleich in daa 
]iainttf^id)äiide, in wulelieni <lic raj)itcd:<liunvn inndi walteten, wol alier in die ans zwei pntliisehen 
(jewüibjucheu gebildete Cupeiie, welche »ii li un die t^Udtwite den Cliorx anlehnt. Dieselbe niueht 
heute einen trübseligen verfiiUenen Eindruck, ein grosser üeuEungäapparat, ein Kohlenlager haben 
diese BKume profanirt, an welchen der geweihte Name Heinrichs von ZUtpben haftet Hier 
Ktierst ist in Breuien ai i ü. \<>venilM r 1022 die Ketoniiationspredigt erklungen. 

B(i knüpft sicli all tlie Kirche, welrlie den Nami ii des ersten und des grö-^teii nnserer 
Erzbistdiüte tiäfjt. des Maiiiies. der der llremiselieii Kinlie ^Vtr Jaiirlmiiderte ihre lialiii jrewietien 
liut, zugleich die Erinnerung an die Erätlingsfriiehte der evangeliKchen Lehre, welelie flir andere 
Jahrhunderte den dnrcbgreifeudsten Einfluss auf die Geschicke unserer Stadt geübt hat. 



«f duttter Bmb. Jshrineh VUl & « f. 
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Die Kirdie 8t MardiiL 



Die Maitinikircbe iit zirailich gleidueitig mit der des Anscimr entstanden. Wir kören 

zum ersten Male ihren Namen in dem Decret des Erzbifichufs Gorlianl II Ober die Theilung der 
Kirchspiele im Jalirc 1228, iIik Ii in einer Weist-, die vennutlien lii.vst. tljis.x ilamals unndestens 
ein Anfang zu ihrer Erbauung schon geniacht war. Wenn un« dann im Jahre 1230 der Zins 
geuennt wird, welchen die Martinikirche Jährlich an den Dompi-x^iNit zn zahlen hatte, wenn wir 
echon 1232 einen Pfarrer von 8t. llaitim finden, ao mtineu wir annehmen, dazs nm diese Zeit 
die Kin lic hcnntz vollemkt ixhr ihiir Vollendung nahe war. Daini vergehen secliz^ Jahre 
ohne dass w 'n etwas filu r die Kindie hören, his ein Ahhissbrief, den sie im Jahre 1290 envarb, 
von den Zer.stünin<ren beriehtet, wehiien Kirelie und Kirehhnf (hireh die FhidiLU der Weser 
ausgesetzt waren. Im (Jentruni der ältesten Htädtisehcn Anhiedluiig wur die Martinskirehc errichtet 
worden, liart am Ufer der Weser, und sie hat in Folge dieser Lege Jahrhunderte lang zahllose 
BeschSdiguugeu dureh das Wasser dee zu Zeiten hoch ansehwellenden Fltuses erlitten. Diese 
BeschiUlignniren, die fortwährend jrrnsw niid kleine Repaialiin ii v. ranlMssti'ii, haln ii wol in glcioliem 
^Ias>se wie die Kleinheit der Gemeinde, deren Mittelpunkt die Kircbc bildete, dazu beigetragen, 
ihr immer einen ziemlich dUrftigcn Charakter zu belassen. 

Freilitrh hat auch die Martinikirche hessere Tage gesehen als heute, aber weder in ihrer 
arehitektoniachen Entwickelung noch im Beichthnm inneren Schmuekes seheint sie mit den 
anderen Bremischen Kirehen in dei-on bester Zeit je auf gleicher Stufe gestanden zu haben. 
Sie liat immer unter der Annuth gelitten, welehe die in <1i ii Jalnen 12})0, 1293, 1300 zu ihren 
(.iunsteii ausgestellten und niK-h 134.') von Krzhisehof Uttu 1 bestätigten Ablassbricfe verrat lien, 
welche der Umstand beweist, dass iiu .iahre 1355 die Bauherren der Kireiic Rente aus iliren 
eigenen USusem Terfcauften, um ihr au&uhelfen, welche endlich in dnem Abiaasbriefe des Erz- 
biadiofs Albert im Jahre 1378 ausdrücklich erwühnt wird. 

Es war natlirlieh, dass man ftlr den Bau der Martinikirelie, v. 1 ! m ih gewöhnliche 
Pfarrkirche, nielit als die eines ('ajtitels. ins Lehen trat, die in der gleichcu Lage lietindliche 
Liebfrauenkirehe zum Vorbild nahm, ohne freilieb sich aklavis(di an das Muster zu binden. So 
hat man ihr von vom herein den Charakter einer Hallenkirche gegeben*), aber, vielldeht aus 

•) Ich sliiüiue lücr vüllig ubcrciu mit H. A. Mdller, Miltlieilangcn Jer 0«ätf'rT. Centriiku!iii4ii!.ii«o 1884 S. XXXIV 
ftgsn Baglar, XI. Sdirifleu Ii S. fUa, L»lz, Sutitt der deataeh. Kumt des M. A. I S. III und LiHclien, Brem. Jährt', II S. 47911. 
41igm iM nnprSa^idMB BMiUlieiibMi spiricbt o. a. amli der UnHuiili dsM Uar vi« bei der LtoMwuiwikiidw jMle Kreannlsi« 
AUt, di« ma wob dm VoMi» der dni C«UdddnlMa traaMM aant» 
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Enpiinii.s.-irücksiclitt'ii, die SeiteiiMiliiftV, irelche dem luittkreii au HUlic gleiclikomnu ii, in guriii- 
gerer nrcito uufgcnilirt. Fünf frcistelmde l'feilorjmare, und die entepreclu'iukn AVaiidpfeiler au 
cU'ti riiit'as.sniigÄnuiinM ii stützten i-liedi-m <las («ewüllic, di'sscii wulstfiinni'ro I»i]i|H ii im ^littclAcliifte 
noch liciitc iliii' ui.sjiriinglichu Gistalt bewahrt huljcn; ducli sind die l)irtgi>naliij)jK."n autli hier 
so laug gespannt, dam das MitteUchiff nur in drei GevOlbjocbc zerfiilU, wUlireiid auf die später 
eiitfeniteii Zwiadienjrfeiler eine Qnerrippe sich aufietzte, dorcli welche jedes Gcwülbjoch in zu'ct 
Tbeile vtni y- (hei KiippoK zericjit wird. l>a.s I'iofil der Pfeiler war. so weit es sieh heute noch 
erkennen liis.-t. dein der Sre|iliani- iiiid Anschariikirehe ii)in1i<'li, ein (jiiiidrati.<eher Kern mit lireitcn 
rilastervori4igen und vi< r cinjiclassenen Eeksiinlen, die mit einem kmillenfürmigen, zum Theil 
iiuch erhaltenen, (Japitäl •geziert waren. Die Ikscn der i'feiler sind in Folge der mehrfachoti 
Erhühitii^en des Bodens, vdche die Weserflutken uothnrendig machten, und durch den spKtercn 
Umbau auch hier völlig verschwunden. Daas bei diesem Umbau die Umfinsungsmauem nicht 
wie bei St. Steplnuii und St. Anstdiarii hinausKi rliekt wonlen .sind, erkennt nun danius. diiss 
iler Siidalisehliiss der Kirelie niH-li heute üeste vini I lall)f'iiiden tr^irt. die denen rles Mittrisehitls 
vnllkitnnnen »(leielien, da.«.s sieh im W e.-stabnelilu.'isc de-s nördlielien >eitcnseliills, grade wie in i n.ser 
Lieben Francut eine die ganze Breite des Schiffes ttberspautiende rundbogigc Mauci'blende findet, 
welche auf einm romanischen Ckpititi anisetzt und ohne Zweifel der ältesten Anlage augohürt. 
Jedes der drei (lewölbjoelie, in welelu' die St itensehitle lunte, dem MittelsohifFe entsjircelicnd, 
zevfidh-n, liat zwei l'enster, und zwar alle in jrleiehen Ah^t;heU n von einander; die M'hnn hier- 
dureli hei vorgernf'ene N'i ininthiinfr. dass die SeitensehitVe ehi lUnn, entspni'liend der ur»j)rUngliehen 
Zahl der Tfeilcr in je .sechs Ciewölbjuehc zerlallen seien, wird nueh bestUrkt durch die aussen- 
seitigen Strebepfeiler, deren Stellung und Zahl noch heute der der ursprünglichen Arkadenpfeilcr 
entspricht. HHtte man die Uroiassnngamaucrn beim Umbau einer «heu IWilika zur Hallenkh-che 
liinausfrerHekt, s<j würde man steh <rewiss auch hier mit je einem Fenster im ( Jewölbejoehe begnügt, 
man würde nicht L'nide nnter der Mitte der (iiehel, welehc hier wie bei der Liebt'ranenkirehe drei 
Satteldäeher quer über die Kirche hinwegtiilncn, einen Strebepfeiler gcscitzt haben, Uass die 
Seitenschiffe aucb von Torahereiu die gleiche HUlie hatten, ist sowol ans ihrer Breite als auch 
aus der Hifhe der spKtromanischen Capitülreste an den erwHhnten WandtKulen des sttdlichen 
SehiiVs zu sehlies.-M!n. !)er wahrseheinlieh im flinfzeliutcu Jahrhundert geselu hene Umbau kann 
deiiiiiaeh hier nieiit \iiu dem r)e<li[rfniss pW>.<.<er<:n Raume.s ansjrt'fianjren sein, sondern wird in 
den» W un>,ehe einer liesseren Wrliindunjr der Seitensehitte mit dem Mittel.sehill' seinen ( irniid 
geliabt haben, wenn nielit etwa anzunehmen ist, dasi«; eine Untei'spUlung der kleineren Zwisehen- 
pfeiler durch eingedrungenes Wasser deren Bestand gefUhrdete und wa dem Beschlüsse Wxrtef 
durch eine Verstärkung der Hauptttüger der Hittelgewjftbe eine grössere Sicherheit herbefamfllhreu, 
und die kleinen Pfeiler, die nun flh- das MitfeUehilT" eutbehrlieli wunkii und deren Verbleib die 
ZujrlinL'C zwischen den Seliili'en jetzt nngebtlln'lieli einpeeiipt lialien würde, ganz wegruninnien. 
Das niusnte dann eine Veränderung der Liewülbe der Seiteu.sehitl'e freilieli zur nothwcudigen Folge 
haben und gab zuniicbst dem südlichen Schiffe seine jetzige Gestalt: drei lange und schmale 
Joche mit bimförmig profilirten Diagonalrippen. Das nSrdliche Schiff zeigt in seinem {isdichen 
und mittleren Joche eine Spielerei in der Riitpcnbildung, wie «ie der letzten Zeit der Gotliik 
entspricht, und liisst der Vermuthung Baum, das* man hier, auf der der Weser abgewandten 
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^H;itc■, wo die l'lcikr wi-iiiger geialinlct suiii uincliten, dw L'anvumlliiii«; erst in spiitirer Zeit vni- 
gciiuiniueii tiiid dtunaU denn hier auch radiciilcr mit Wcgiiiuuuiiig der rouiani«c-licn Waudpiciler 
verfahren Iiabeu Auch die vencLiedene Gestalt der Fentter hn ndrdliclien nnd sndliehen Seiten- 
achiffe aclteint Air eine Teneluedene Zdt dea Umbaus su sprechen. Zvar Uleb ihre Anordnung 
<lie friiheiv, indess das gothische Profil ihrer dUiftigen Lnibnng und das in lTaii:<toii) au-<ritülirte 
Müsswcik zi ifTt-ti, diiss sie vom Umbau iilclit iinljerUlirt blieben. Im siidli< li('n Scliitli- alu r sind 
die Jb'ciiäU-i' zvvcitlieilig, im iiürdliclicii drcithcilig und iiiit äpatgotlti^cliem uchou uiicuii^tructivc-m 
Masswerke versehen. Die Verstiirkung der Arkadenpfeiler ist in St. Martin mit der gldchen 
Boheit wie iu den anderen Kirehen ausgeführt worden, und die Behandlung, welehe nuin im sOd- 
licbcn Seitenschiffe den iiltcu 1>iingliedern, dio ntlchternc Gestalt, welche mnu im nördlichen den 
Capittileii der Oienste fregeben hat, zeugt aticli Iiier von einer niedrij^eii Stufe der danialigi n llaulcunst. 

l*ie.se.s architektoniscli so hilSÄlielic Langhaus ist nun durch eine in der Mitte zwiselun 
dem westlichen und dem mittleren Joche aufgerichtete Eun>cire von plumper Gestalt, welche ileii 
Raum der Kirche künstlich verkleinert und die drei wesdieheu Joche vüUig nutzlos gemacht hat, 
und nicht minder durch ein ungewöhnlich dtlrftiges, ja gearhmackloses Gesttthl verunaiert; die 
Vorstellung von der Ammth der Martinigeinein K . vim den häufigen Gefalimi, denen ihre Kirclie 
ausgesetzt gewesen ist, tritt dem lieschauer eindrueksvoil uikI iinerfreulicdi entgegen. l)a wi ndet 
er sich uiu zu dem Chor der Kirche und hier endlich erholt sich i>eia Auge au dcui wolthuenden 
Anblick gefälliger Formen, einer swar nicht fcHnstiaiseh bedeutenden aber doch harmonisch durdi- 
gebildeten Anlage. Wenn auch die Technik etwas handwerksnülasig, die Verweudang der Mittd 
für den Zweck etwa« reii I.II«^: ist, so ist doch ein Ausarten in ornamentale ^Spielereien ohne 
consti-netive Hedeutung niieli (hu'chaus vermieden. Ein f|iuulrat!>elies f Jcwiilbji ich imrl ein vi>n 
«ieben Seiten eines Zwülfeekes gebildeter Seldu.ss zeigen in Anlage und 1 'etailbehandiung die 
Hand eiucä guten Meisters aus der Zeit der JJlllthc der Gothik, muthumsslich aus dem \ ierzchnten 
Jahrhundert. Zynx die Verbindoug zwischen Langhaus und Chor ist maugelhaft: unvermittelt 
stehen hier unter dem ^umphbogen neben einander die SSnIen, wdch« die Rippen des nHehstcn 
Gewölbes des Mittelschiffs tragen mit ihren n imanisclicn Knol!enkai)it;ilen, und die in halber 
Höhe der Maner auf eine Console mit gothi.^ehem Blätterornaiuent gestellten Siiuleljen, welehe 
den liip^ien des vorderen Joches dcä Chors zur BtUtzc dienen. Die Gurtrippen des Chorschkuise^ 
laufen wie Radien eines Kreises in dem Mittelpunkte des gedachten ZwSlfecks zusammen und 
werden hier durch einen runden Schlusssteiu verbunden , der ohne Zweifel ein Bildwerk trug, 
ehe die wiederholten Anstriche mit weisser TUnche ihm diese Zierde nahmen. Die Säulelien, 
welche die Gurten des (icwölbis tragen, setzen, gleieli wie unti-r dem Trinuijilibnnen, in halber 
irauerliühc auf Cnusolen auf, die mit dem mannigfaltigsten liliitier- und Figurcnornanient gesehmiiekt 
sind. Sieben schuiale Fenster mit gutem Masswerk uns Haustein verHeheai tllhren dem Chor 
reichliches Ijicht au, das man gerne durch schöne Glasmalereien gedUmpft sehen würde; die bunten 
Fenstencbeiben, welche neuerlich mit fiurblosen wediaehid au einem Schachbrettmuster ausammen- 
gesetat sind, können keinen Ersatz, fllr jenen ilangel bieten. Dieser etwas kindliche Versuch 
•eines Fenstei'schniucks sowol als der gänzliche Mangel jedes Bildwerks, eines Aufliaus am Altar 
lassen selbst im Chore den Eindruck von Acrmlichkeit zurück, den auch das gcschumck vollere 
Oestttbl aus Eichenholz, welches hier an%e8(dlt ist, nkdit gans bannen kann. 



Digitized by Google 



40 

AValirsclieinlich ist dieser Cliorbu« im lctzti.ii \ iii trl drs viLr/clmttii Jaln lmiKK rt.s aul- 
getülirt, al« Aind üoneldey und Ariid Mmid I5uulieneu der Kirclic waren, als diireli den 
entboten Ablattbrief des EtsbbohofSs Albert *m dem Jalire 1378, weleber ansdrtifikHcb huf die 
Notbvendi^eit die Kirebe sa bnaoii niid zu beaaerti binwoiat, die Mittd beaebaffli sein moeliten. 

Eine knpfcnie Tanfe, auf alabutenicin rirmwlsti'in. »tlclien tVonimc Vcrelirnnp: von Jonisalem 
licrstaiimirii licss, war ilirtr InsHirift*) zufol^a- frKidi nucli Vi>lK'ii<luiijr (Ks I'mns im Jahre 1387 
von Anid Muiul, Joliaiiii üraiul und Bernd Winthusen der Kirclic gcäi-lienkt worden. 

Der einzige Bildacbnrack, welcben die Kircbo heute aufouweiaen liat, sind einige 
Epitapbien den «iebenzehnten JahrbiindertB. Ks ist merUwItrdig g^etiug, d«w dieae kirclilicb 
puritaiiisclic Zeit, wilcln Hi- iiu ii zu di-r stivii^ni fitniiirti ii !,> -in 'lii ü! . i liilii ti . «lnrli ilire Xei^ruug 
tlir das |{r<.'i(c. das l'mnjiliat'te auch in die iiliclitt-nn-n Maiicni iiiivr Kiirln ii liiiiciuti Ii«,', clasH 
sie liier ihren 'IocUlmi ( ii'ik'nktalVln setzte, ilic vnii iihi rsiiriiileliKler Lehciishist ertiillt sind. Wir 
IuiIh-h eins dicäcr Denkmale ilitpiger l-"antasic unter die bildlielien Ihustellnnyen nu%enonnuen 
(Taf. VII). Es kt zu Klireu des Ratlisherm Hennaun Mllller errichtet, der von 1612—1628 im 
Batlie der ßtadt mm ond mit 1624 auch Baubcrr der Uartinikirchc geweaeu war. fjcider konnten 
die schuueil I>etai1s des BihUvt'sk> in ih r I larstellunr.' nur wenig zur Ansehauinig kommen, aller 
der kei'ke arehitektonisehc Auf l^an. die versehw < ndi i iM-iir l'filh- des Senl|iturs\ erks tritt auch hier 
reizvoll lurvor. A1U> ist unl' eine nialeriselie Wirkunjj Uereehnet, filr welche da« »iebenzehntc 
Jahrboiidert eine so eminmite Anlage besau. Die Vorbindung des scbwarzen llarmon der 
Architektartheile mit dem weissgclben Alabaster des bildnerischen Schmuckes und mit reicher 
VeigoMuiig ist von fesselndem Beiz. Atieli die fi|i])ipu llluuun^vwinde auf denen kleine groziSse 
Amoi-etten, oder Knp;t'l wenn man will, »ieli seliaiikelii, die zii-rüelicn liliittcr- und Arabesken- 
ornanunte an den (lesiinseii, die breite Ansf'llhiiing der beithn initiieren Reliefthirstellinif^en, die 
Krliöliung der •S lihinge und dnn Abenteuer de» i'ro|)hcten Juiiuh mit dem WaltiAeli, maeheii duixli- 
ans einen malerischen Effekt; und nur in den voll aus dem Alabaster beraiugcarbeiteten Gestalten 
der Helden des alten Testaments, einem Moses, einem König David, welclie mit zahlreichen 

allegoriaclicn Figuren wc i hselii, tritt das plastiflcbc Klement hervor. Es ist otVeidiar. da.^^« die 
Anregiitig für sulihe Arlieiten von dem i)ra<-htv<dlen liildschmuck ausging, wcluheu die ISpät- 
rcnaiäsance kurz zuvor un^rm Kathhau.se angeiiei'tet hatte. 

%^on Sltercm inneren Bchniiiek unucrcr Kirche ist keine Spur mehr erbaltett geblleboi. 
Einige wenige Bildwerke aber weist die Ansscnseite derselben iHich heute auf. Eine durchaus 
singniHre Erecheinung unter unsern kiix-hlicUen Bauten bietet ein Portal an der der Wetter zu- 
gekehrten SildNeite der Kirche: zwei au« verghiflten, abwechselnd «cshwarz nnd braun getlirbtcn. 
Ziegeln gebildete ziemli<-h stark vurtretende Fialen Hankiren einen aus dem gleielieii Material 
bestehenden t^pitzbogcn, welelier die Thlir lilxM-^punnt und die &\16 schlieliteui ilauätcin gearbeitete 
Thlireinfiissuiig ciiisddicast, flber welcher auf einer bohlkeblenart^ ausladenden Console ein 
Tympanum, von einem Kleeblattbogen eingerahmt, ruht. Das Tjrmpannm stellt in einlacher 
Annrduri L la>. jtiiigsie Gericht dar: in der iFittc sitzt CJott Vater oder Sohn, zu beiden Selten 
ein Kchwebeuder Engel mit einem Weilirauchgefiiss in der Hand, unter den beiden Engeln je 

*> & Brem. Jahrb. II ä. 4ä2 f. 
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titic crhaUenc Gnib|iliittc, ans welcher ein Totltcr cmporstt igt ; das Aljiliii und Oinep^a st<'bcii zu 
lit'iiU'it ^^citcii <ji4Jtte8. iJer Knum des Kluebluttbngeiis in dieser Weis»: auf das i^ehünste auf- 
gefüllt, und der Grund durch ein eiiigeritites Muater belebt Dun der Ziegelbau und die Hao- 
Bteinarbeit nicht der gleichen Zeit nngehSreii, darf man mit Sicherheit annehmen; diese reicht 
viellr-irlit in dna dn'i/rtinte Jahrhundert zurück, während jener nur iti den muthn)<i.ss1icli dem 
lunfzehnti'n Jalit liinuliTt oiitstiiinTmiiden Giebfln dir l-iibfnuicnkin-Iu' sriiios Gli'iclicn findet. 
Es ist wiiiiiU'rbHr gi-nnf;-, dnss man dicj^ seli«jiiL: Portal an die unzugängliihc t^Udscitc der Kirche 
setzte, wo es jetzt von rankendem Epbuu halb vt i-stcekt, wenig bekannt, ein nutzloses I)HS4.-iu 
ftthrt, für die Wenigen, welche es zu betrachten Gelegenheit haben, ein Denkmal feinUthligen 
Formen- und Farbensinne und doch wie ein Hohn auf seine nttchsto Umgebung, der es nur eine 
Rcliönc Decomtiou bietet, ohne il < Ii vnii iüi ui r.elwn ihr etwas mitzntheilcn. Die ziihlrcicliercn 
Ptrelii-jift'ilcr untcrbnclieii fri ilich die laii<ro .Maiici-Hiicht der freilic<;enden t^lldHcite der Martini- 
kirche und Uber ihr üiud die vier Ciiebel mit äpitzbogenblendcn gefaliig belebt, aber wie nliehteru, 
wie fonnloB encheinen die Pfeiler, die Maoem, die Fenster, selbst jene Giebel neben der reichen 
Gliederung, dem Farhenwechsel des Fortak. Von der Nordseite der Kirclie liegt nicht viel mehr 
frei nis die Nordosleekc, welche auf unserer Tafel 1\" dargestellt ist : der mittlere Tiieil ist durch 
einen lin iteii, jetzt zu W'nliuhänÄcrn einfrerichteteM, Vorbau verdeekt, eine clK'mali<xe Caprlle der 
heiligen .lungfran. I>ie.'ellje wird seit dem üej^inne des fünfzehnten Jahrhunderts liiiii1i|r eruidiiit 
und seheiut sich einer besonderen Vorliebe bei der (Jemeiude erfreut zu haben. Das in f;tein 
gemeiaselte oder in Holx geschnitzte Bild der Uaria war mit mirakulCüen Boliquien geschmOokt 
nnd wurde mit Opfern reichlich bedacht. Ueber der Eingangsthllr sn der Capelle ist am Ende 
des «echszehnti n ndi r im Ueginne des sielieiizelinten Jahrhunderts ein kleines Srnlpturwcrk an- 
gebracht, der heilige Martin zu l'fi nie sitzend, wie er seinen .Mantel an die Nothleidenden ver- 
schenkt. An der ^s'ordscitc des Thurms lindet sieh ein merkwürdiges kleines Itelicf in Sandstein, 
welches mathmasslich dem vicrssclmtcn Jahrhundert angehört. Es stellt die Kreuzigung dar, zu 
beiden Seiten des Krenaes Maria und Johannes, darüber Sonne und Mond, die menschlich geformten 
Gesichter dem Gekreuzigten zuwendend. Die Marke des Künstlers ist dem Steine eingezeichnet. 

Die Westfront, welche nnsere farbige Abbildung darstellt, ist — das gemeine Schicksal 
unserer Kirchen — auch bei St. Martini nie zur Vollendung gediehen. Die Lage des Tliurmes 
vor dem nördlichen iSeitenschitfo beweist deutlich, dass es auch hier ursprünglich auf die Anlage 
zwoior Thfitme abgesehen war, aber der südliche scheint hier niemals begonnen zu sein. Jetz| 
ist der Air ihn bestimmte Baum und die Vorhalle des Mittelschiffes, welche ehedem mit diesem 
in Verbindung stand, nun aber durch eine Mauor yon ihm trennt ist, zu einem ?<hnlhau8e 
eingerichtet, dessen siiillieiir IVuni nach der Weser zu mit einem (iiel)el geknint ist. l'nsere 
Darstellung hat sicii eine kleine Licenz erlaubt, indem sie den zweistöckigen Iku dieser Schule 
zu einem einstöckigen iiuicüte und dem C'haracter der Kirche mehr anschloss. Auch hat der 
Künstler im Hinteigrunde des Bildes die ehemalige Pyramide des Domthurms erscheinen 
lassen, welche Jahrhunderte lang von ihrer Höhe anf die niedrig gelegene Kirche von St. Marten 
herabsehatit ■. iVr qnailnittschc Unterbau des Thurms, zum giösseren Theilc wie die gHiize Kirche 
aus Ziegelsteinen aut';_'eilihrt, erlielit sich, iilinlich wie der Xnnlthnrm von Unser Lieben FrauCU, 
zu vier spitzen Giebeln, Uber welchen eine achteckige i'yramidc emporsteigt. 

« 
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Wie dürftig aucli die ^lai'tiiiikii%-hc in ilncn aiviiitcktoiiiixrltcit Fomicn erBcbeint, ciiu 
bat sie vor aUen Kirchen Bremens voraus and eben dieses tritt auch in unserer Abbildung 
virkungsToll berror: das maleriacbe Gesammtbiid, welches sie von der Waaserseite aus gewKhrt. 

Die vier spitzen Giebel, der swar darbe aber in nicht iinsc1ii>u«;n Vcrliiiltiiisscn nnfsteigciide 
Thurm, dvr rntlie Ziegi'lstoiii von priliiein Kplicii ü])]>ifr il1)ciTaiikt, biftfii di-ui Auge eiiifii wulil- 
thueiidcu \\ ccluiul vun Furuien und i'urbtu, dusücn Itciz noch erhöht wird durch das zu den 
Fttnra des Baus im fionnei^lauze leuchtende Wasser der Weser, das beute, besser als ebMwls 
eingedämmt, der Kirche nicht mehr so verderbliche BcbHden wie in alten Zeiten zufügen kann. 



Digitized by Google 



Die Klöster. 



Die Zahl der Klöster ist im iiitrdwfstliLlicii Duutfichlancl im Mittelalter nicht gering 
geit-esen, aber verhHltnianniliisig spät ist diese Ansartniig mittelalterlicher Askese hieher vorgedmii- 
gen KU einer Zeit, wo das MSnchtham bereits aufgehört hatte der haupttfcUiehste Förderer der 

Gcistescnltiir, der Hcwahrer der litorarisfllien Bclliitze dir \'nrzi it, der voniehniste TritgfT der 
lustorifH-heii Tradition fllr dii- Ztikimft zu sein. Wnl Indien die Möiielie nml Nniineii in Rastede 
und Hude, in Lilienthul und Usterholz, in Loccum und llciligcnrode, um nur einige der unserer 
Stadt nahe gelegeneu KlostGiiMiriedlnngioii zu nennen, sieh Vordienste nm die Cnltor des Landes 
erworben, aber mit Ansnahnie des Rastedra* Klosters hat keins von ihnen nnd Überall nnr sehr 
wenige in unscnn nordwestlichen Tieflande niis literarische Schlitze hintcrlaiuen, welche ihm den 
Ansprneh auf dankbare Eriniierniifr si'itens der Geschichtsforschung gehen könnten. Und auch 
in der ])<>litisclien (ie«ehielite des Evzstift.^ lialicn sie nur tlu ilwcisr nml ntn- in wenigen Epochen 
eine licrvorragcnde Ilulle gespielt. iSu hut der Sturm der Uet'ormation sie ii in weggeweht, nur 
hie und da noch die Sparen ihrer Mauern zurücklassend, ohne viel andere Reliquien der Gegen* 
wart zu vererben als Urkunden nnd Siegel, dnreh welche ihre Privilegien, ihre Bentzthttmer 
bekififtigt, üue Rechtsstreitigkeiten normirt winden. 

Hütte man Klöstern solcher Art wo! in einer Stadt wie Hreinen eine sympnthiÄ<'he 
Stimmung entgegen bringen sollen? l>a» beschauliche Leben der Benedictincr, der geschäftige 
MUssiggang der liettelbrllder konnten dem Sinne einer Bevölkerung nicht eben entqpredien, die 
von je her nnr in angestrengter Arbdt die grossen Schwierigkeiten ihrer Lage zu bemeistem 
gewohnt war. Und wenn man sich anch aus politisclieu Grilndcn nicht in einen Gegensatz zu der 
Klostergeistliehkeit setzte, somUrn selljst anf freundlichem Fnsse mit ihr lebte, so hat man doch 
schon früh ilirer Ansljreitung feste Sclnanken gezogen, ihren ( irundcruerb in der Stadt Bremen 
und deren nächster Umgebung nacii Möglichkeil eingeengt. In der zweiten Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts wurde unserm sOdtisehen Statutenbnehe ein Bcsohlnas eingefügt, welcher lautete: 
de tadman ttnde de wisesten de znnt des tho rade wurden mid der menen stad, dat ze des nicht 
cn willct, dat jhcneghe monikc mccr woncn in unser stad, den predekere unde barvot© fmdere. 
Dieser Beschluss alter hezciehnet keineswegs eine Feindseligkeit fref:<'n die beiden genannten 
Mönchsorden, er könnte eher sogar als eine Begünstigung derselben uufgefasst werden. Politische 
Klugheit gebot der städtischen Gemeinde ein freundliches Vernehmen mit den Klästem aufirecht 
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zu erludten: im Kampfe gegen die enbiscböflielie Gewalt woolw die Unabliingigkeit der Btadt 
empor, und so oft dieser Kampf eine scharfe Form annahm und nun der Ensbischof gegen den 

Widerstand der IJürger zu den gcistliclicn Waftcn griff, so iniiRsten dicso sfiinipf werden, \vcnn 
die PtiuU den nafürlielieii Gejren.sut/- zwisclu ii di r Weifgei.stliclikrit und di r der < i/.liiscliriflielien 
Jiiriädictiün niclit iiiitciworfcnca Klustcrgci^lticlikeit y.u ihrem Vortlteil xu IjemiUcn verstund. 
Dicäc Politik der Stadt fimd eiuau formellen Anstbnek iu einem Voitrago, welchen sie im Jahre 
1443 mit dem St. Katharinen- und St. Johanniskluster schluss, wonach sich die letzteren gegen 
die Ziisjigc bcstiindigcn Scliutzcs suitenH de« liutlis verpflielitctun ancli in Zeiten eines Uber die 
Stadt verhängten Intcrdiets den iitl'en(li«dien ( inttesiliensl l'ni tziis. t/en. 

Ausser den lieiikn innerlialb der Stadt L'rli tii in n II» itelurdeusklör'lei 11 der l'rcdiger- 
niänelie und Jiitrtii.s.scr gub eü dicht vor den 'l lion u liu nu nn niH-|i eine iKniilictinerabtei, die 
älteste unter den hiesigen Kloaterausiedlnugeu. Die Hrcmisplicn HUrgeriitüchtcr haben fUr sich 
niemals in unserer Stadt eine StiUtc klösterlicher liuho gefunden; wenn sie der Welt entsagen 
wollten, so mnsstcn sie nach dem benachbarten hilicntlml, nach Ostcrliolz oder Ueiligcnrode 
fluchten. 

Es war kein Siliade für das geistige lA-lan unserer Stadt, dass die drei iiiesigen Kleister 
der einziehenden Befurniution ulsbuld zum Opfer fielen, iu dem friwdiem Luftzug des reforma- 
torischen Lebens war keine Stätte mehr fttr sie. ,,Mi(iick» de der Wahrheit ontjcgeu sin unde dat 
Evangelien Icstcm, schollen mit crcu bedcicn nicht geleden werdt-n**, bestimmte die lirendwho 
Kirchcnordnung vun 1034, und man hatte sieh bereits vorher in seimnender Weise nnt ihnen 
auticitnnider gesetzt. Die I>enedietlnerabtei St. I'anli ist zwar im ersti n Stnrm «1er Uufürmatiuii 
zu Grunde gegangen, die Ijeiden ^^lädtisi■hen Klü.ster Si. Katliarincit und St. Juhannis sind anderen 
nützlicheren Zwecken ttbeigebeu worden, den München aber hat man durch Vertrag Wohnung 
und Lebensunterhalt bü zu ilirem.Tode zngcsiclicrL 



1. Das St Fanls-Kloster. 

Der Ursprung des Pkulsklosters ist frühzeitig mit einem Sagenkranze umwoben worden. 
Ein Graf Trutbcrt von Stotel hatte sich nach einem mlden Kriegsleben, so erzählte man sich 
hier .später, in die Capelle des heiligen l'tiulus vor der Stadt Bix-nicn ztntlekgezügeii , um hier 
<leii liest seiner Tage in niön<dns<!u>r Ifulie zu verbringen. Aber erlntfert ilarliber, ilass neine 
väterliche llerrsehuft der Kirche zufallen sollte, war er zu seinem alten Leben zurllckgekelut 
und trieb w egelagci-nd an Olfeudichen Strassen Raub und Flanderuug, bis Um das Geseluek ereilte. 
GeÜMigen wurde er zu dem Flatzc seiner Einnedeki znrUekgeaohleppt und hier enthauptet. Zum 
Ueihs seiner Seele aber erbauten alsdann mit Hilfe des Erzbiachofs und des Herzogs von Sachsen 
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Uli eben ji-nciu Orte die Brcuier ein Kluater, welches von den Grafen von Stotel mit reit'lieii 
Einkünften bescbenkt wurde. 

In dieser Buge, weldke die Phantwne des VoIkcB mit bunten Farben im einidneu nus- 

geschnitlckt haben wird, ist ein guter Thcil historischer "Wahrheit enthalten. In der Tliat hatte 
ein Kdler nanions Trnbert, der wahrscIu-itiliL-li diin Geselilcclitc der Herren von Stotel uiiij-i liöi te, 
ein Vertrauter des Erzbiticliulk Adalbero, in der l'aulicapelle vor der Stadt Bremen ein müneiiiächcä 
Leben geführt, und nur durch den Tod war er ▼«'bindert worden, mne AbeioHt einer Kloater- 
grttitdiing an jenem Orte nir Ausfllhmiig sn bringen. Enbiacbof Adalbero verwiriclicbte dann 
um das Jahr 1130 den Wiinscli des rnundes, rief ^lönche vom Orden des h. Rened!« t herbei, 
weihte einen Abt un<l stattete dii- Kl stcr reichlieh n>it fititcrn aus, welche durcii Truhertft 
Verwandte, die (imfeii von \\'arrietli uml die Herren von Stotel, verni< lirt wurden. Im dahre 
1139, ulü Bert«>ld »eiion im achten duhre Abt des Klosters und dessen Bestund getiieiiert war, 
wurde der Stiftung und ihren Gütern vom Ensbiacbof in feierlicher Urkunde der Schutz der 
Kirclic gewährleistet*). Die Paulicapdlo, an welche sich das Kloster aiiachloss und von der es 
den Xanien erliielt, lag nicht weit vom Ostertliore auf einer nach ilir genannten Aidiöhe, dem 
Panlslicrjre, iti der (icjivnd, welche das Andi'oken an die alte Ahtei noch lieiite in der Ik'nciniiing 
der Paulistra-ssc bewahrt hat. ]iluthmu8älieli war jene Caixlle, gleich wie die Anlage auf dem 
Steplmniibcrge, die in demäclbcn Julire dui-cli Gründung de» Willelmdi- und Stephani-Capitels 
emeuete Bedeutung erhielt, ein Rest einer der Sch(tpfnngen Adalberts, welche kein Gedeihen 
hatten finden können. 

Vier Jalirliundcrtc haben die Benedietincr auf jener Stätte gehaust, ein grosses hnrg- 
ju-tifrcs Kloster mit Kirclic und Kranki-nliaus dort eniehtet ini<l oline Zweifel mit allem J.uxus 
der Zeit ausgestaltet. Lintel' den Achten und Mönchen war der lioiie und niedere Adel der 
Bremischen DiOocse, auch der reichere Bremiadie BUrgcnitaud stets vertreten und diese Benehungen 
gaben der Abtei eine vornehme Stellung und einen ttberaus nmfangreudien Gttterbesita. Mancher 
Ercbiseliof ist hier von den ^lönclien festlich bewirtliet worden und aucb der Bath der Stadt 
•taud oft in freundscliaftlichen Beziciinngcn zu dem Kloster. Al.s nielit fern von den (irenzen 
«Icssclben im Jahre 143U der BUrgerniei.ster .loliann \'asmer seine Wortbriieiiiglicit mit dem Totle 
bezahlen miisste, da gelang va den Freunden dea ilingericliteteu seinem Körper in der Kirche 
•dar Beucdictiner eine Buhestiitte xu bereiten mit der Inschrift: Mir liggt de unschuldige Vosmer, 
und ihm mich Wiedereinsetzung des «Itcn Rathen auf einer neben dtan Grabe augobrachteu Tafel 
ein Ebrcndcukwul zu setzen. **) 

Aber in dem Wulleben, welelies die Mönche in ihrer i;osieherten Abtei ITilluten, fand 
tlie Wis-senüclrntt, duix-ü deren Pliegc sieli die alten Benedietincr ein nnsterblielics \'erdienst um 
«nscr Geistesleben erworben liaben, wie es scheint keine Stittte. Und in welchem Hasse die 
Kunst etwa bei ihnen heimisch gewesen ist, darüber fehlt uns jede Nachrieht. Bis auf den 
<lrund sind Kirche und Kloster zerstiht worden und die Schätze wurden freilich v(/rlier geborgen, 
aber sie sind zerstreut und verloren gegnngen. Ein eiserner Kronleuchter, welclier ehemals im 



*> & dit VA Im Vnm. OU. I üo- 80; et i$l die tlinte Ori^Dalurk., welche ikli im BkdihgIuiii Ardihre belimlet. 
«•) TiLOnlnnidc Bd. I, S, S. flSl; 
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t)climiodean)tsli»u% — der Jaeobikircite — hing uii«l jt'tzl im Gewcrbcliausc sich tiiidct, die 
Mntter Maria mit dem Kiiide von «inen Bfiltlerknn«) umgeben dRCBtellaidf ist der mnxltge 
Schmnek, welchen wir mit einiger Siclicrlicit dem alten PnalskloBter vindteiren können. Ein 

grosser wohkrlialtt iu i 1 ' »liant, 1487 in Biisfl {Xfrlnukt. des Ii. Angiistiiiiis Abliandhing de coeiia 
doiniiii enthaltend, ist Jils cinzigev Pest d»r Klostirlilierii' bis luiit<- auf der biesi^nii Stadtbi- 
bliotlii-k urlialtoii. Vom An biv di s Kbistns ist dagr^ri ii <'in pinsscr Tlicil frcK tti t wurden und 
in seiueui alten Sciircin, einen mit tutilirliL-m l-listiibescldag verselicnen eichenen Schrank noch 
heute in unaerer Trcsekammer hcwalirt. Ahee die mehr als dreihundert UrknndeUf welche er 
enthttlt, bcaehHlUgcn sich fast aunehlieflslich mit den Gutervcrhidtnisscn des Klosters: man gewinnt 
aus ihnen einen Eiiddick in die schwierige Verwaltuntr der weit zerstreut liegenden Ik'sitzungen, 
aber M'i<."rlibi-li Hiicbcii wir nach einer Andentunu' iibrr den IJaii des Klosters, iler Kirelie, (Iber 
ilne innere Kinrielitung. nach Angaben über die Art de.s dortigen tjotte.stlienstcji, über die Thätigkcit 
der Klostcrinsassen i'iir die intcllectuclle Hildung ihrer Zeitgcnu.si«en. 

Als im Jahre 1523 die Spannung zwischen der iiefurmatorisch gesinnten BUtgerschaft 
Bremens and dem ErEbischuf Christof von Braunschweig so stark geworden war, dam man von 
Seiten de« l^etzteren eine kriegerisebe Aetion gegen die Stailt befiirelitete. da tauebte die Hes.irgniss 
auf, es mrJelite das feste I'anlsklnster zn einer Zwiiigliurg fllr die Stadt werden. Der Abt Hiiirieh 
Junge hegte selbst iJetürclitnngun für da» Seliieksal aeint« Klimters, vor allem für dessen Schütze. 
Er Hess die Kleinodien, Altartafel, das Sclinitswcrk der Bttthle nnd Kinke, die Altfire und anderen 
Schmnek ausbrechen nnd in die Stadt schaffen und begehrte vom Bathe eine Stätte fltr sein 
Kloster inncrlialli In Stadtmauern, wogegiii man denn da-s alte niederlegen kdune. Wie aber 
hätte der iJatb ebin jetzt (Um weisen iiescidnsse s<'iner Vorfahren untren werden und die 
Errichtung eiins neuen Ivlostt'rs in der Stadt dulden kilnuen':' l'",r wies den Möneben ein vor- 
läufiges Unterkommen beim Dumcapitel an und befahl im August des Jahre* die Zerstörung der 
alten Abtei. In Schaaren strömte alsbald das Volk hinaus, das jubelnd in diesem Beeohloase, 
ungeachtet ei- nur von sttategisehen BUcksichten ausgegangen war, die erste That der Beformation^ 
den Anfang der Befreiung von dem gehas.sten Priestenvglmente erblickte, dnx durch keine Bande 
der Dankbarkeit oder Klii fiirelit an jene!* Kloster gelMindeii war. Mauern uiul Gewiilbc und 
l'feiler wurden zcrbmeiien, die Steine von dünnen gefahren; das Sclimicdeamt vollendete das 
Werk der Zerstörung, dem gewiss manches zum Opfer fiel, dessen Werth m>ch spUterc Jahr- 
hunderte geachiitst haben wttrden. 

Auch die Anhdbe, auf wekber das Paulsklostcr lag, ht seitdem längst geebnet, sdhat 
die Fundamente, welche un.s von dem rmfang, von den Käutnlichkeiteu der alten Abtei noch 
erzählen könnten, sind verseliwunilen, keine bildliebe 1 »arstellmig. keine Scllildemng eines Chro- 
ni;^tcn macht es möglich das Kloster im (Jei.ste wieder aufzubauen. 
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2. Das St Kathai'iueu-KloHter. 

Ka war um diu Jalir 1225, mir wenige JuLru luicli der (Miinduiig des l'i'edigerordena 
durch dflu hdligni Domhucttit nk dn achwama BrOder ihmi Einzug in ft«m«i hidten. Nan 
wuBste spüter aogar den Tng ni beieickiieo, an welchem derselbe stattgefunden hntte nnd die 

8agc berichtete, ein reicher Bürger namens Ittiiibert liahe iliiten den Plats itir ilir KIoHter 
«rcscliL'iikt. Ihr Eintritt in Hrcineiis Mauern bedeutete sicherlieli nichts gutes. Damals *cliitn 
und noch Jahiiumdertc huijr haben die schwarzen ricdigciniiinclic die iJoIIc der i)iii)stli( lien 
Garde gespielt, wclclie später den Je8uit*;n zuget'allen iht. Wit allen Mitteln der Uebenedung 
und der Tyrannei haben sie das Nets der Priesterhemchaft Ober Deutschland ausnibraten geholfen, 
und was mit dem Pfaffenregimente untrennbar verbiiiiden ist, die Veniichtnng jeder individuellen 
Meinung, einer von der Kirclie unabhängigen Wissenschaft mit alh n Kräften gefordert. Getreu 
nach dtr Absicht ihres Stifters haben sie lanjic den unwilrdigcn Ruinu der KetzeiTichter sicli 
bewahrt und ihr trauriges Amt bald mit den gruben .Mitteln vun Feuer und tichwert, bald mit 
den feineren von Baun und luterdict oder aiuschlicsslicher Lchrgewalt auf den Kathedern unserer 
Hochschulen verwaltet. — Auch in Bremen galt ihre erste Predigt einer tyranuiacfaen Ketzer- 
verfblgung. Ihr fiilhes Erscheinen in unserer 8tadt, der Empfelilungsbrief an die Rreuischcn 
Bürger, welchen ilmen Gregor IX gleich nach seiner Erwähluiig zum Papste im Jahre 1227 gab, 
lusscn vcruuithen, dass iln- Eintreffen mit dtr bcabt-iclitiiitcn Verke tzerung der Stediiigcr zu.-vinimicn- 
hing, und nur zu gut hat sich Erzbisehof (jlerliard Jl ihrer lilr seine politischen i'lUne bedient. 

Schon 1281 erscheineu Dechant und Prior ihrer hiengen Niederlassung ab Visitatoreu 
aller Klüster in den Stiften Bremen und Verden, und ein Jahr darauf gelang es ihnen gar in 
einer .^tunde des Friedens zwisclien Gngur und Kaiser Friedrich II von diesem einen Schutzbrief 
filr hielt zu erwerben. Kein Wuiuler, dass sie mit beispiellu.sLr S<'line!ligkeit den bedeutendsten 
Einfluss in unserer Stadt gewannen, dans sie walirsclicinlicU schon 1233 im Besitze einer der 
heiligen Katharina geweihten Kirche sieh befanden. 

Aber freilich heanchuete hier ihr geittnschvoUer Anfang auch zugleich den Höhepunkt 
ihrer Stellung. In den folgenden 2Seiten sind sie doch nur wenig hervorgetreten, eine iH^litiache 
Rolle haben sie nicht wieder gespielt. Sie z<^n 08 vor, 8i<;h auf ihre kireldichen Aufgaben zu 
bestduiinken, welelie ihrem Klnuter den l'.esitz eines nicht unbedeutenden CJlltercumplexcs, ihnen 
selbst, dem Arinuthsgclübdc zum Trutz, eine behagliche Existenz sicherte. Üo haben sie drei 
Jahriiunderte hindurch hier geluinst, bis die reformatorische Bewegung ihrem anseheinend 
unbedeutenden Dasein ein Uangloaea Ende bereitete. Allerdings hat die Predigt Heinrichs von 
Ztitphen auch in ihnen den alten Geist der Kctzerriehtcrei wieder geweckt und ihnen zu heftigen 
Auslassungen wider den Refurmator nnd den Rath Aidass gegeben; sie muchten wo! fühlen, 
das-s es sicli um iine Existenz handele. Aber der Kath verwies die lautesten Eifclcr unter ihnen, 
den l'rior und den Lesemeister, schon im Jahre 1524 der Stadt und schloss einige Jahre spUltr, 
1&28, das Katharinenldoster gleichzeitig mit dem der Fransiseaner völlig. In den Bttomen dar 
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■clitransen Müiidic, ^dc uiise gelt neincn nnde uns deu dtlvel geven*, wurde bald daninch die 
neue lateinisclie Bcliule eingerichtet, weklier aich seit 1584 die Bromiaclie Hocluchule, das Gym- 
nasium illustre, anschloRs; und die Mönclie zotfcn es vor, anstatt fnu-litloscn ^^'i<Ul.■^tilmU•!^ im 
.Tahrc ln34 ihren Frledt-n mit dtn' Stadt in einem Vertrage zu miiclieii, welclur dem {'rinr 
ITermaiHi Veltliu.s<M> und soc!i-i l'iiidcni . .rle dus.-n t alsn tn t'ndri t'', das liiäuliaus, den Kellir, 
die Iviichc, die neue Gastkammi-r \nit «ler iJoinw ^< ini:m iiei/.banai Zimmer) , dazu jedem seine 
Zolle und noch eine Gastkammer hinter der Liberie und endlich den Gang zn der Sacristei imd 
dem Cbove zum leheiisbbiglichem Ciehranehe fllierliess und jedem eine Rente von 25 Mark jilhrlich 
sicherte. Wie lange die llrüdi i nifdi uad dieses lil)eralcn Abkommens hier nm-li gelinnst liaben, 
wis-scn wir iiiclit. Kilelie und Killer waren viellei<'lit ui<dit mehr sd releldieli verseilen, wie 
eliecliin, alter hi iin külilen Tntnki- ilu'es iiiers, ihxn auch in der Stadt »eine Lieblial»er Iiatte, 
wcnleii sie sieli den Gniui Uber die HcLlcclitcren Zeiten weggetiiuseiit haben. Als liingst die 
letzten vun ihnen ins Grob f^eati^n waren und das Kloster nur noch in der historischen Erinne- 
rung lebte, wurde, zn Ende des »ccliMzchnteu Jahriranderts, die Kirche desselben zum städtischen 
Zcagliansc mn^n-wandelt. AI;« .solebes liat sie bis zum IVfiinne unseres .lalirlmnderts den Ruhm 
einer mit trelVIielien W'atii ii i:et"il!lti-u l'tlstkannner bewalirt, bis di<- veränderten Zeiti ii ilieM iiutzlo» 
erscheinen lies.-H;n. Da gin<: die alte Kirche in die Münde von IVivateii Uber, die würdigen Räume 
wurden mit Tafaaksfiisscru gt fallt, ihre Fenster vermauert, ihr Giebd durch moderne Vorbauten 
verdrUngt. Tausende gehen heute an ihr voiilber ohne von ihrer Existenz etwas zu ahnen» 
mttliselig sucht der F<<rselicr hinter den ( Jebiinden, welche sie fast rinus inusehliessen, am den 
Umfassungsmauern, die einzig allen Venindernngcn Trotz geboten liaben, ein liild des alten 
Gotteshauses zu j/ewinnen. 

Ihis ausgezeichnete Biickstciinnaterial, aus wclvlicm die starken Mauern erbaut sind,*) 
liat sechs Jahrhunderte tiberdauert, ohne wesentlich beschädigt zn sein, und hat seine groese 
Festigkeit auch in dem Äugcublkske bewährt, als vor etwa sechzig Jahren die ttberladenen 
PackllaM^1l'"'^ 11 zusammcnimielien und, was von der inneren Kirchcnarehitcktur noch vorhanden 
wai", völlig zu (üundü ging. 

DUittig wie die Ueberbleibscl der Kirche und des Klotsters sind auch die 2sachnehtcn 
Uber ihre Erbauung. Da leider der weitaus grOaste Theil des alten Klostcrarchivs verloren 
gegangen ist, so beschiiinkt sieh unsere historische Kunde auf die Notizen, dass vielleicht schon 
123.'$. jedenfalls abei' V2^t3 i ine Kiicln- <ler heiligen Katharina existlrtc, scliwerlieh aber die 
gleiehi', welche er.-t im .liihre 1280 diucii den Rischot Heinrich von Poniesanien geweiht wurde, 
llein» diiM- war, wie ihre Reste uns zei^^en, im aus;rebihleten gothisclien Stile erbaut, der < rst in 
der zweiten liältte des dreizehnten Jahrhunderts in unsere (Jegenden vordrang. Die Katlnirinen- 
kirchc war wuhrBcheinlich der erste grSssere gothische Bau in unserer Stadt, eine dreischiffige 
hohe und lauge HMllenkirche ohne Querschiff und ohne Thnrmanlage. Der dreiseitig geschlossene 
("hur ist, wie ein einer älteren Anlage angehöriger Ubereck stehender »Strebepfeiler an der 
Südseite zeigt, im vierzehnten o<ler ffiiifzelniteii .luhrlnindei t niclit umrheblieh erweitert wurden. 
Wir besitzen eine muthntasslich iu den ersten Juliren dieses Jahrhunderts angefertigte Inucu- 

«) S. Loiehra, Umniwli. ifthrh. t S. «» ff. 
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ansteht des alten Zenfbauaeif irolclie im zweiten Bande der Denkmale mitgetbeilt worden ist*); 
leider aber tst der Autor derselben nicht mit Bicherhdt zu ennittdn geweaen and die Bichtigkeit 

der Zeichnung nicht verbürgt. Dürfte sie als richtig ancrkunnt werden, so würde der auffallendste 
riimtand der sein, dtu» ni(!lit l'tVilcr !>ondcrn 8Hu1cn als GcwülbtrKger eracheineu, das einzige 
derartige Beispiel unter den Bremiachen Ivirclien. 

An die BOdaeite der Kirche aehlon rieh ehedem ein Krciu^atig au, von dessen (totlichem 
Flttgel noch heute neben GewiJlbjoehe erhalten sind. Sie sind gleich der Kirche in Backstein 
aufgt'flilirt iiiul ilin- hiriifcinnigen Rippen- uinl riurtcnprofile weisen sie gleichfalls frühestens in 
die zuritt- HUlfte des dreiziliiitcu .lalirlmnderts. l>as reicii gf^rlii-'lcilc Pfosten- und Masswerk 
drr Ki iistoi- bestellt aus gcniLscIitt in Mati rial, Portastein und lJa<'l<stein, und wird gewiss, als 
noch der ganze Kreuzgiing erliultcn war, von eindrucksvoller Wirkung gewesen sein. An diesen 
Oitliehen Flflgel scblieaBt nch ein der gleichen Zeit angohürlgcs quadratiachea Gemadi, deaaen 
vier OcwOlbfolder auf einen Mittelpfeiler an&etzen. Der Boden dieaea Gemaches, welches jetzt 
der seit 1855 beatehcndeii altaffidtisehcn Renlsehnle als Bibliothek dient, ist neuerdings bedeutend 
erhüllt. Der Zugang zu ihm wird von Sildüii ber duicli einen Gang vermittelt, dessen alte 
Gewölbe glciciifalls noch erhalten sind. Die vor nicht langer Zeit noch vorhandenen Reste des 
westlichen Kixius^ngarms sind neuerdings fast völlig verachwanden. Aus diesen dilrftigon lieber» 
bleibsetn sich ein Bild der alten Kloetenfinme zu machen, erweist sieh als nnmdglieb, die An- 
forderungen der neuen Zeiten haben ttborall zu tief in die alten Verhältnisse eingegriffen, nnd 
uns bleibt nur zu beklagen, dass sie an die Ktelie künstlerisch bedeutender Räume die nüchternen 
Profanbauteu fre.si tzt liaben, welche heute das <;ro>vsc 'l'crrituriuni des Katliarinenklostcrs einnehmen. 
Von dem nialurisehen ■Schmucke, weicher einst auch die Klustcrmauern lielcbtc, kam eine uu- 
faedentende Spur vor anderthalb Jahrzehnten znm Vorschein. Ob mit ihm, mit dem Übrigen 
inneren Kirchenschtiraeke ein werthvoller Schatz mittelalterlichen Knnstfleisaes zu Grande 
gegangen ist, bleibt eine ungelöste Frage. 

Es war einer der glücklielisten Gedanken des Itefunnationszeitaltors, ans den Stätten, 
auf welelien die 2llünciie ihr der Geistescultur so f<cliädiieiies Leben geführt hatten, Bildungs- 
unstahen fUr die Jugend zu machen. Und wir dürfen uns heute gestehen, dass die Fülle geistigen 
Lebens, die Summe neuer Gedanken, welche in den drei Jahrhunderten nach der Befbnnation 
ans dicaen Anatalten hervorgegangen ist, den Schaden ao ziemlich aufgewc^n, die Wanden 
gebeilt hat, welche die Zeit der BlUthe des Münebswescns unserer Nation zugefügt hatten. 
Dieser Gewinn an geistiger inul sittlicher l'>ilduii<r unseres Volkes sülmt reichlich auch die Ver- 
nichtung der architektonischen und bildnerischen Kunstwerke, welche die einzige Gegengabe der 
Manche fUr die Duldung ihres Drohnenlebens waren. 



«) 8. dsadbit TaftI XIV. 
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8. Das St Joliaiini>»-Klo8tei'. 



T\ eiliger pcriiuscliN (ill als d\v I tniniiiicaiicr zo<;eii etwa /clm Ms flinfV.« Im Jahre s])ätcr 
die Miiiderbrlidur oder liartiisücr in Ihcim ii ein *), deren Chdtii dtr heilige 1 raui ist.us von Assisi 
im Anfiuigie des dreixobnten JakrhundertB gesdfiet hatte. Gleich den Prcdigcrbrildern hatteu 
auch die Mittönten oder grauen Mönche, wie man sie hier nach ihrer Kutte su nennen pflegte, 

da« Gelübde fi^eiwilligcr Armuth abgelegt, alur dcifli joncn verstaiuhn .>i<- silir w<>l filr ihre 
GenieinHchaft reichen GrundlK>ilz zn erwerlieii und ilir Khister herrlieli auf/iiliaueii. IHe I\ii(he 
derselben redet noch hcuU; in vernehmlicher Spru< lic 7ai uns von dem ^\'uli>taltd und dem Kuust- 
ainn ihrer Erbauer. Uuaere biatoriaoben Nachricht«« Uber die BranlacSien Franaiacau» aiud 
Oberaua dttrftig: aie acbeincn ein atillea lediglich ihren kiixshlichon Aufgaben gewidinetca Leben 
geftlhrt zu haben, in gutem KinverstUlldniss mit der Blligoachaft und mit dem I^ntUc der Studt. 
Ancli das Verbot weiteren Erwerbs von Grundeigenthnm unter Stadlrecht, weklies der Ixath 
ihnen bereits im Jaiirc I2M4 utlieilte, seluint (bis Vn hiiltniss niilit «retrübt zn Imbcn. 
Der Vertrag, durch tvek'lien aueli sie gegen Zutuige bestiindigen Sehutzen seitens der iStudt 

neh 1443 nur FcHrtaetzung des Gotteadienstes in Zeiten des lutcrdicts verpflichteten, ist 
bereita erwähnt worden. Ein Jahr nivor hatten die Minoriten ilir besonderes Vertrauen an dem 

Kntbo in ( iner IV.itinnnun<r ausgedruckt, naob welelier dieser eine von dem Bruder Johann Hals 
dein buhen Chure ihrer Kirelic vi iclirtc {rrosse ^binstranz mit reii-lieni IvU-lstcInschnunk **) in 
Ver^vahning nehmen sollte, sobald die Gefahr einer V erptandung oder eines Vcrkuut'ä derselben 
nahe mübte. Wir wissen aber niehta aber das Schiekaal dieaea tuid atideie» Kirebenaobmueka, 
ala die Befonaation auch dem giuucn MOncbskloater ein Ende machte. Gleichzeitig mit dem 
der Dominicaner wurde auch dieses im Jahre 1028 vom Ibitiie geschlossen und nach gütlicher 
Verständignnfr mit dem dinvente löHl in ein Ki-ankeidiaus umgewainlelt. Mit den Kloster- 
brihhrii kam es ir»;i4 zu einem ähnlichen Vertrage wie mit ihn m Ii v\ aivi ii Mönchen: auell den 
Bartiiusern licss man ihre Zellen, ihre i^iberie und einige andere Iliinme /.u lebenslänglichem 
Niesbranche. Mit dem neuen Krankenhauae wiudon die Güter des St. Gertrudeugastliausea in 
der Martiniatrasse sogleich vereinigt, und als im Jalue 1597 das St JUrgeugasthaua in der Hut- 
filterstraaae al){gebrannt war, übertrug man auch dessen Gilter auf die jtingcre Anstalt, deren 
Mittel nun zur Pflege armer Kranker, zur Aufnalime dtlrftiger Wegfahrer und anderer Notli- 
leidendcn ein liinlänglieheH Au^ikonnncn boten. Erat als uiiücr Jahrhundert erhöhte Anforderungen 
an die Krankenpflege stellte, wurde die Anstalt in den alten Klosterriiumen aufgehoben und 
dkae adbat vor 40 Jahren niedergerissen, um modernen Straaaoimnlagen Fiats au maeben. 



*) Die ersten Minoriten werden in Urciuen erw4bnt 1211 (nrem. Uli I No. 217). 

■*) Dm ein Kleiterbmder n einen «okksn Qevcbeoke MUiigt m, Iwipciat wie wenig «ueh die ElniriMn dtt OtlOM« 
der Amuth itRagc aoflaHteii. 
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GlQckliclici* alä die KluetcrlMiuteu int die Kirche der ^liiioriteii vor dem Schicksal der 
nbrigen Ordenakirclien bewabrt geblieben. Wie fort und fort dem 8i. Jofa«ntitdenmfcenIinDae| 
flo hat lie im debeuzeliuten und Mhtsehnten Jehrbnndert lange Zeit einer fianaSrieehen Gemeinde 
ab Gottesheiw gedient, fluchtigen Protestanten aus den spanischen Niederlnnden, veiiriebenen 

IIiiLrciinttcn ans Fraiikrt'icli , welche liier ein Asvl crcfundeii hatten, ^filirfaeh auch ist sie von 
ütiidliiicltcn GcmciiKlcii während gi'üaserer Rc8tnuniti4)n8sirbeiten an den Pfarrkirchen auüiiilfsweise 
benatzt worden. Und ala dio Voiilndcrung der Zeiten auch in unserer prutcütuntischen i>t&dt 
die Bildung einer katholischen Gemeinde wieder gedaldet hatte, da wnrde ne im Jahre 1816, 
nachdem die Aufiu-bung des Klosterkrankeuhaiues beachlossen war, dem katholischen Oottea- 
dienste zurückgegeben. 

Und was hat nun die kiitlioli-^^lii' (iüineinde aus der alten Kirche gemacht? Wenn 
vor mcltr als fllnf2ig Jahren, n\s die iküitzübcrtragung erst eben crl'ulgt war, Storck *) sagen 
konnte, «die Kloeterkirebe ist nach dem Dom unstreitig das schönste kirchliche GehBode in 
Bremen*^, ao sind wir heute versucht, jenes Lob ohne EinschrRnkung ausamsprechen. FVeilioh 
steht der Dom tmtz aller »einer Müngcl in architektonischer Hinsicht ungleicii höher als der 
einfach pothisehe I?an der .Inlmiiniskirt lie. den < r IIIktcUcs an iinposanti v Tlv^ssc weit überragt. 
Der Dom zeigt in den vcnichiedcnen Tlieileu »eines iiau» die Hand denkender Iviinstlcr, welche 
der Materie ein Stück ihres individuellen Lebens auiV.udrUckcn verstanden; in der Johanniskirche 
walten die mathematischen Formeln der Baahlltte, sie haben das Individiam Tollkommen ver- 
schlongen. Eine Ausnahme hiervon roaebt höchstens dar Froutgiebel der Kirche (s. Tafel V.) 
wie der ganze Hau in Ifaekstein aufgeftüirt. Zwei kleine Eckthtirmchen flankiren den 
hohen (Jieljel, weklier (liucli spitze doppcltheilipc IJlendböpen etwas einförmig zwar, aher 
charaktervoll belebt ist. Freilieli zeigt ticiu ^iutcrial, da er noch nicht an den Bestauratious- 
arbeiten der letzten Jahte tlieilgenommen hat, nnr m sehr die Spuren der Jidirfannderte welchen 
er Trotz hat bieten mOssen. Der Giebd führt ein einaigee hohes Dach über das dreisehiffige 
l^anghaus, Uber dessen ffetlicliem Iviide ein kleiner Glodcenthunn nl-^ Daehreiter stellt; der lange 
Cliur hat. seiner gerintreren Ureite entsprechend ein etwas nieihigere-s l)aeh. l>ie Süd- und Xord- 
seite und aueh ein Tlieil des Chore sind durch profane Anbauten eingeengt, doeli gibt das aus 
Haustein gearbeitete alte Masswerk der hohen i-'eustcr auch diesen Buutheilen lebensvolle Ab- 
weehslang. Immerhin aber erweckt die Auseenaeite der Kirche keine hohen Erwartungen nnd 
um eo Ubetntschter weilt das Ange des Beschauers beim Eintritt in das Innere anf dem sehSnen 
Bilde, welches sich ihm darbietet. 

Das ist ein Bau au» einem Guss, da ist uiclit-s. Fremdes, nichts Störendes; hier endlich 
finden wir eine Kirche, deren ureliitcktonisciic Formen vollkommen von einem Gedanken 
beherrscht werden, die nicht dui^sh Anbauten oder Umbauten ilir stilistisches Glnehmaas ver- 
loren hat Ueber acht schlanken Pfeileiii wülben nch in einem breiten Mittelschiff und zwei 
schmHleren BdtemchifiEen von gleicher Höhe fnnfinhn Joche; durch dieses Langhaus gelangt 
man unter einem breiten Triumphbogen zu dem um einige Stufen Uber der Kirelie crlnihtcn 
einschiffigen Chor, welcher durch zwei &8t quadratische Gewülbjoche und den au» sieben leiten 

•) AasidMHi te fr. ■MHiltil Bmmb. S. «9. 
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eines Zwülfeckb gebildeten Al«clilu.ss eine selir beträchtliche l^üngc gewinnt. Die Pfeiler werden 
von einem viereckigen Kerne gebildet, an deaaen Seiten runde Süulclicn vorspringen, wUkreud 
in die Ecken wuletfunnige StHbe eingdiwBen ünd, die aber nicbt etwa die Diagooahrippen auf- 

nebmen, sondern sich nlmc Capitiiluntrrbn ( luing bis zum jH-liuitel (kr in der Längsrichtung der 
Kirche zwisi lmi di n I'ltiltrn gcsi lil;i<:iiitii Jl.igin fortsetzen. Die St luicidmig.simnktc dir Diiipnial- 
rip^Hsn und t btnso der l'unkt in wcichcni die acht Bippen di» nuischcH'önnigen t liorsi Iduss- 
gewülbes zuäumuienlaufcn , sind mit ciucm scbtinen Sehlusastciiic geziert. Die Quergurtcii und 
Diagonaltippen mlicn mit acbarfer Kante auf einem kloiiiou Capitill, welche« die aoitlich vor- 
springenden Stiulclicu krönt. Die ursprUngliclic Hasis der l*feiler ist nicht mehr vxrliandi n. da 
die tiefe Lage der Kirclie uufh liier eine Erhöhung.' dis BiKkiis nollnvtudig geniaebt hat. Im 
dif<i-1l>t- ^^i-^^eu eindringende Fctichtigkeit dcstu besser zu üvhützen, hat man sie in neuerer Zeit 
unterkellert. 

In welcher Zeit Ut diese Kirclio gebaut? Vergublich befragen wir darum Urkunden 
and Clironiken ; keine Andeutung ist in ilinen entbaltcii. Und künuen uns die Steiite eine ver^ 

nebmliehc Antwort ^nbuiV Die rein gotliisclien Formen beweisen, dass der ISaii friilitstiiis der 
zweiten Hälfte des drcizcliiitiMi .Ialirlinndert,s aii^'clinn ii kann tind die strenj^r Linienfillirnng der 
Architektur, in welelier noeii gänzlich jeder unetuit^tnuiive Schnnuk vermiiileu ist, zeugt dafür, 
dass er vor dem Ende des vierzehnten vollendet war. Aber die glänzende Entwickelung dea 
Chors, von der uns das drcixeliute Jahrhundert iu unserer Stndt kein Beispiel liefert, das reiche 
Alasswerk der huhcn Fenster sprechen, wie mir scheint, fllr das vieraehnte. Und wenn wir uns 
erinnern, dass der Chor vom St, Martini, welcher dem der Johanni.^kirche so sehr gleicht, dass 
er wie eine Copie dieses Dans an.-wiflit, walirsi lu iidich um \'^H() aufgeführt wurde, so liegt die 
Vcrmuthuug nahe, da«s unsere Kirche nicht lange zuvor eutütanden ist, in jener zweit» u Hälfte 
des Tiorashnteii Jahrhunderts, welche in viden Bfleksicbten als die glHmeudste Epoche der 
Geschichte unserer Stadt sich dantellt. Wir wissen wie die furchtbare Phige der Pest, weUihe 
im Jahre 1350 zum ersten M;ilt Uremcn lieimsuehte, auch hier den religiiistn Sinn der Masse 
anregte, sie zu rt-iehen Sthcnkungen an die Kirehi- willig niachti-: vielKit-ht haben die zald- 
reicheii Seelmes.-ien, welche zum Heile der .so |ilützlieli vom TiHle ihihinf^eratVten I.ielieii gestiftet 
wurden, aueh uni>erc Franziscaner in den Stand gesetzt ihre scla'Jne Kirche autzubanen, wie dies 
von dem Üonvente desselben Ordens in Labeck berichtet wii-d. 

Oewias haben auch die Minoriten den Mauern und Pfeilern ihres Gotteshauses, dem 
Glas der Fenster durch die Farbe Leben und Schönheit gegeben; dieser Schmuck ist hier wie 
anderswo dincli die Z» it vernichtet. Hier alier hat es nun die neueste Zeit, die katholische 
Gemeinde verstanden, ihrer Kiix'hc den Schmuck zurückzugeben, schöner vielleiclit, als er jemals 
gewesen ist Die weisse Ttinche ist von den l'fcilcrn, den Gewölben, den Seitenwäudcn durch 
einen matten gelben, an der 8ttd- und Nordmancr unterhalb der Fenster durch einen blBulichen 
l'arbc nton verdrängt, die CnpitUlc der Dienste, die Kanten der scharf profilirten lUppen, die 
Ecken der < H wölbkaiii)^!, die Sclilusssteine der Gewölbe sin<l durch gesclitnackvcdle Vergoldung 
geziert. Die zehn len-^ter des Langhauses führen diesem diireh buntes (Jlas in nnttten Karben 
ein gedämpftes aber docli reichlicJies Licht zu, welches, ihi ts nirgeniUvo auf weisse Flächen 
Mit, auch keinerlei scharfe fieflexe erzeugt Und wenn das Auge durah dieses weich abgctüute 
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Licht der grus-st ii Halle liitidmclischHUt zum Chore, mit weleheui Bchiigen ruht es duiiii auf den 
flattcii und giiiti/x-nden Farben der sieben schmalen ^Mililiissfenstcr, welche die Lichtstrahlen iu 
der mannigfaltigsten Weuo brachen' and ein ureilieTones Halbdunkel ttber dem Chore aiwbieiten. 
Die reiebe Farbcnwirknng wird noeh erhöbt durch die onter den Fenstern des Chors bis anf 
den Boden herubhangenden gewebten Teppiche « welche ein einfaches rothes Muster aaf Man- 
grllnem Grintde zeichen. 

Unter dem IJogcn, welcher das zweite GcwiJlbjoch des Chors von dem siebenseitigen 
^blufls sefaeideti, steht ein prachtvoller Altar, von einem Mitglied« der Gemeinde jilng^it gei»tiftet. 
Ein hoher gotbiaeber Aufbau mit reichem Figarenomameiit ist aus feinkUruigem wetsagrauen 
SniuUtein aufs scIiOnste hcrauHgcarbbitet, auf einer kleinen V<irderti)!che ist in Weiss und Gold 
die Verkündigung^ p inult. Kiue Kauz< l aus di in ^K ü In ii Material, ebeufiüls iu gothisclien 
Formen genu-isselt, bil<lLt den einzijren Scliiinu k <!i s ,M ittt lsdiitVs. 

Sollen wir denn wirklich den Kulliolikeu das sehüne Voneeht hissen, ihre Kirchen 
wllrdig aussustattcn, ihnen den Cliarakter eines vor anderen geweihten Raumes ai geben? 
Hunderte von katbolisclien Kirchen Dentaehhiuds und mit ihnen unsere Johanniakirche liefern 
iieulc den I'eweia, daas die bildende Kunst ihres UrsiiinnL^ imk Ii litipi dnik ist, dass sie den 
Aufgaben geieelit zu wci'den weiss, welc lu' ihr die Kirclu stellt. !Si)iU ii wir ilireni Beispiel niclit 
naeheiferiiV Gldcklicherweisi^ haben wir eine moderne protcfitantisx'ht; Kirche in unserer Htadt, 
<lic Uenibertikirchr, welche einen erfreulichen Anfang in der bildnerischen Aueaclunackung gemaeht 
hat. Mi^ sie mit der Johanniskirche bald den Übrigen Bremiaohen Gotteahäuiem ein Vcrlnld 
werden. 
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Die Deutschordens- Capelle. 



E» ist liekannt wie Bremisclie BUrg«- wetteifernd mit solchen am Lübeck wSbrend des 
dritten Kreozzuges vor Accoii zur Pflege der zaUreiehen kranken Krenz&hrer ein Hoepital erricli- 

tetcn, an welches .sicli dcnuiäclist drr T'i-sprung des grossen deutschen Kittcj-ordenH knüpfte. *) 
Nach iluer Rllckkehi- haben sie vieUeieht «his im ft rucn Osten ruhmvoll liegoniieiie Werk der 
Kilehstenliube in ihren iicimiächün Mauern l'urtgesetzt und hier das lleiligengeist- Spital an der 
Ostertborstnune begrOndet, dessen Existenz uns aus dem Beginne des dreisehnten Jahrhundert» 
beiengt ist. Es umfitsste ausser dem Krankenhause und einer Wohnung fUr die Spitalhrttder 
nach der Sitte der Zut ancli eine kleine Cnpelle. Nicht lange dai-naeh kamen cini^'e Ritter des 
sciniell über Sildeiiropa und ntittstlihniil verbreiteten dentsehen Ordens naeli Ihcmen und 
bemächtigten sich, du ihre Ordensregel ihnen aiieli den Spitaldienst Vdr.-ehrieb, bald jener f>tiftnng 
und wussteii es, trotz anfUnglicher Schwierigkeiten, dtiltin zn brin<.a-n, da!» KatU und Bürgerschaft 
ihnen im Jahre 1244 das E^ntiram an dem ehemaligen Ueiligengeistliaus zuerkannten, das 
jetzt bereits im Volke den Namen des Uentseheti Hauses fUhite. Mehr als drei Jahrhunderte ' 
sind die ritterlichen Herren im ÜCüitKc der Anstalt geblieben, welche zahbeieho füiter in der 
Stadt und <lcr l'mpebunt!: erwarb und lange Zeil se^X' iisieich {gewirkt hat. bis die Verknücherunp 
des Ordens aiieii auf die Bremische CunUhurci zurückwirkte, diu liittcr im Üppigen Wolicbeu 
ihres Zweckes vergassen, und, wie sehen Rudolf von Habsbnig vorausgesehen hatte, in dem 
Besitze der PfrUnde den Inhalt ihrer Lebensau^bo sahen. Da mnsste sich der Bremische 
r.'h i: r>tolz gegen diese fremde Rittcrgesellsehaft aiifliiiinnen: die erste Hälfte des fünfzehnten Jahr- 
huntlert,s ist an^enilll mit I'n^zessen höchst widerwärtiger .\rt gegen die rifterliehen Comthure. 
Audi die Kinselzung Bremischer lUlrgei-söline in die Cunitlnn stelle konnte in der zweiten Hälfte 
jene« .hihrhundertä den allmäidichen Verfall des deutschen Hauses nur wenig vei-z«>gern. Unter 
Jasper von MQnchkausen kam es am Spinne des secliszehnten zu den Sigerlichsten fieandal- 
gescbichten und aber seinen zweiten Naehfolger, Rolf von Bardewisch, bmch der lange an- 
gesammelte Zorn der Bürgerschaft in blutiger Gewalttluit Icw. Er wurde inmitten iler revoln- 
tioniiren Bewegung der lÜ-4 Männer, unter dein fulselien \\>rdaclitc im liesitze des Hllrgerweide- 
briefe.'i zu sein, am lU. Mai 1Ö31 scluiuhlich ermordet, die Kirehc und das Ordcnsliau« wui-dcn 



*) s. EkKk. Bivn. JsM. n S. IMf. 
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gesfhiimlet, ilire ?cliiitzc vernielitet, jriruubt und zerstreut. Und wenn dann ancli der I'nth ein 
gütliches Abkommen mit den Hinterbliebenen dea Comthurs und mit dem Orden traf, du* Ver- 
hSiigniai war nicht mebr an&ahalten, welofaem die nadi EinAdmmg einer geregelten Kranken- 
pflege T^ig nutzlos gew<»rdefie CScHnmende anheimfiel. Durch Vertriige aoa den Jahren 1560 
nnd löfU erwarb die Stadt alle Reelifc an der elicmaligen Comtliurci und ohne Widersprueh 
nalini der Üatli die nvisfredelinten (iiiter denselben in l'esitz als am 7. Juli 158B der letzte ComthuT} 
Joliann von Dumstortl', ein ^iHiin von fugt hundert Jahren die Augen schlosä. *) 

Nun wurde dai alte Spitel nun tfKdtiaohen Harstall umgewandelt, die Capelle geachloeseti, 
in dem Woholianse der Ordensritter tiald darnach die HOnxe eingerichtet. Im Anfiinge unseres 
Jahrliundert.s <j:'u\<^ der ;,Mnze l'auteiieompkx in die Tliinde von Privaten Illx'r, und jetzt wurde 
die Capelle, trK ii-li di r alti ii i^alliaiincnkirclie in ein i'aekhaus ver^vandelt, die anderen Uebiiude 
7M modernen AVohnhiiuäeni unijy^Lbaut, und lu iito erinnert fast nur noch der Name der im Jahre 
lbO() angelegten Comthurstrasiie an die alte .Stiftung. 

Doch nicht allein. IXe Umfinsungsmauem der Capelle, ihre Strebepfeiler, einzelne Theile 
ihrer inneren Architeletur, und selbst ein unteres Gescboss des Ordensbaases sind noch erhalten **) 
und können unä von der Ceschichte der Stiftung ein weniges beriehtcn. lian hat nus ihnen 
und cinicren urkundlichen Naehriehten geschlossen, diu« sie ans den ersten Deeonnien des dreizehnten 
Jahrhunderts, aiui den frühesten Jahren der liremischen Ordenäuiederlassung heniilirten, ja zum 
Thdle 8ugar Ulter als die hiesige DeutsdiberrenccHnrnMide sden. ***) Aber die Architdctur widei^ 
streitet dieser Ansicht, ihre vollkommen gothische Stilisirung verweist den Bau in die xwcite 
Hlllftc des Jahrhunderts. Er wird ungefähr gleichseitig mit der Katharinenkii-chc errichtet sein, 
nTnnn';rlieh aber katin er denselben Jahren entstammen, welclicn die Anscharii- und Martinikirelie 
ilir Kntstt hi ii verdankten. Die Kirche des iV ntselien Huusis, welche im .lahre 1242 erwübiit 
und im Jahre 12Ö7 uuädrilcklich alä eccie.sia sam li t^piritus, iieiligengcistkirche, bezeichnet wird,t) 
war ohne Zwafel die alte Capelle des Spitals, deren Iteste Loschen in den Grundmauern des 
spBteren Qeblludes erkannt hat Wie hiltte auch der Orden, welcher erst 1244, wie wir sahen, 
Eigentliflmer des Heiligengeistspitala wurde, bereits vorher bedent< mli I!;inti n auf dessen Grund 
und Boden aufl'Illiren sollen? Ki-st als seine Mittel durch ansehnlielu Sehenkungen sich vermehrt 
hatten, errichtete er die geniuraigc Curie, deren Bc«tc uns erhalten sind, baute er an Stelle des 
Bethauses der Spitalbrtlder eine grdaaere Capelle. Ein Abhwsbrief, welchen Bischof Emuud von 
Cnrland im Jahre 1S83 «i Gunsten der neuen Gapdle ausstellte, wird ungefiihr die Baiueit der 
ComthureigebBode beseichnen.tt) Diese neue Oapello war auch nicht mebr dem hefligen Gdst 



') Kie OmoUcM* dar BtadMh« Opomcadt bt fw SAunclMr h Bnaiich. SiMnA U 9. I84ft dngiliiDd dw. 

(Nt«IU wonleu. 

'•j Siebe Loschen. Urem. Jabrb. a. a. u. S- M4£ und dS* Iwiiaialicm AUiUmfCtt «kr AiMiauikit dir Chpdh^ dW 
OraadclMn, Qntnduiiltt und «iiiMlMr AichitakwnMIa. 

***) SeboaMlicr nfanl tu, die Ctpelle mI dn JWl da »Hm neil|gra(«blt|iHtli and nitt diäten in den IMts dM 

'^nliris utirTgegangeii (a. a. f'_ H rt'J); Losohcn b;\l liie S[ii;riri einer .iltercn Caipi-llc enIdfi'Vt, tu «lern ^;i:li'irl lialWB 

wird, nimmt aber an, die jeut uocb »tebeude sei in den crstro DecciuiieD liei 18. Jahrli. eibaul uiui jedenfalls l'H2 volU-iixiet geweto. 
<s. s. O. 8. 

t) Brem. Ub. I Xo. 220 and Ko. 276. 

tt) kb itinme darin Qbereia mit Buchenau, freie HnniMWidt Bmu S. 99, gegen Sdnunacber, a. a. 0. S. WS. 
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im Beginn des elften Jalirhunderts au Stelle einer dnivh Feuer zetsturten eine ueiic Capelle zu Ehren 

Willehads erbaute, cliesi lbc, l^ i der dann Adallx-rt das Capitcl enichtctc, wx lt ln!- .s])!itcr auf den 
StepliansLerjr vtrlegt wunUii ist. Am P'iide des zxv/ilfteii .Taliilmnderts kam sie. wie bereits 
friilior eiwüliiit, in ilcii Jksitz des luu Legriindeteii Aiischariiciipitelü, wcli'lie.s sie iini r2'J0 ,li m 
DomjHopst abtrat. In de.sj>c» l'utrnnat «.•iieiiit «ic dann bis zur Reformation hin verblieben zu 
«ein. Auf Uurem Kirchhofe wurden, einem besonderen FHvileg gemSaa, die in Bremen verMorbenen 
Fremden bestattet,*) und ein anderes Vorrecht bestimmte, dasa ihr Priester alle auf der snge- 
jianntcii ! >nmsfrüihtit, unter den BedieusteK u der I )i)mri< urien geborenen Kinder tanfeu solle. 
I>ieH liürte iitiliih auf, als um 1300 der Thunii der Kirciic mitsiniiiiit der in ihm bi findliehen 
Taufe verbrannte,**) obivol an fStcllc demselben im vierzehnten KiUr fünfzehnten Jalirhundert ein 
neuer gesetst wurde. Im Jahre 1528 scblu«» der Rath gleichzeitig mit den beiden stüdtisclien 
KlSstem auch die Willehadikirehe und Hess sie bald darauf zum atädtiscbeu Zeughaum ehirichten, 
bis ihr beschränkter Raun» den gWisttcrcn Budürfuissen nicht mehr genllifte, und die i^ehutzwatVeii 
der Stadt in die Katharinenkirehe llbereiedelten. Nun wurde im .lalire löH8 die iilte Kin hc 
zum städtisehen Hupfeniiiajriizin tjemacht und .so hat .sie laniri- im Muml!/ iles \'<>lkis den Namen 
der llopfenkirche getragen. Als die Zeit diejse ihre liesiiuumuig unnlitz gemaeht hatte, ging 
auch sie in PrivatliHnde Aber, die Umwandlung in ein Packbaus war auch ihr Schicksal, bis sie 
endlieh als Weinlager ihr Dasein bescbloss. Der Bau der neuen BSrae hat im Jahre 1860 vüllig 
zerstört was von ihr durch alle Umwandlungen hindui-eh ideh n<>( h erhalten hatte. 

Die dinnnls abirebroehcnen Mauern waren ohne Zweifel nielit die <:leielirn, uelelu- Ei-z- 
bischuf Unwau einst erbaut hatte; sie mlUsen dem zwülftcn oder dreizehnten Jahrhundert angehört 
haben, der Zeit des SpHtromaniamus, und der ÜhtN- lieas deutlich eine in gothiacher Zeit vor- 
genonnnene Erweiterung erkennen. Die alten Umfitsannganiauern mit ihren Strebepfeilern und 
die Fundamente der ebemaÜL'en Arkadenpfeiler ergaben, das» die kleine Kirche in drei Schiffen 
neun quadratische Gewölbjoc-he frehabt hatte, ein schönes romanisches Capitäl mit reichem Ornament 
lies.s eine pes( liniaek\Mlle Austllhruna' des l?jius vernuitlien. An ilas i.ang'lntu.s schloss sieh ein 
Chor, dessen eiieuialigu iialbninde ApäLs in einem l'undamente wieder zu Tage trat. An htelle 
dieaw Apals aber hatte man, vielleicht am Ende des dreizehnten oder im vierzehnten Jahrhundert, 
dem bedeutend verlängerten Chor einen dreiseitigen Abschluas gegeben, dessen hohe dreitheilige 
Fenster noch gothischea Masswerk tru<;cii und dessen noch erkennbare Rippenansätze ein birneu- 
förniigcs I'rofil zeigten. Es ist merkwürdig freiiug, da.s,s selbst diese kleine Kirche dem gesteigerten 
CultusbedUrfuiss des späteren M ittelulterü ihren Zoll hat zahlen müssen. 

NUdttt der Willehadicapclle aehidnt die Jaeobtkirche die älteste unter den kleinen 
Cultusstütten nnswer Stadt gewesen zu sein. Der heil. Jaeobus, der Schutzpatron der Pilger, 
hat sich auch in Rremen grosser Verehrung zu erfreuen gehabt, Wallfahrten nach seinem weit 
entfernten Hauplheiligthum, Compostella, wurden selbst vi>n hier aus unternommen; und so ist es 
kein Wunder, da.^s sich liier Jacobsbrllderschaften bildeten, dass dem Jaeobus schon frühzeitig 
eine Kirche in unserer Stadt geweiht wurde. Es ist bereits oben crwä Ina wurden, dass sie gegen 

•) S. Breill. Dil. I Nr. 4Sa und II Nr. 195- 
•*) TngL BniB. Db. U Kr. tn. 
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ScbliUü dcü zwöliteii Jaluhundtiid \ou dem Brumiachcii Bürger, Gcriiaid von der Komeiiadc, 
gestiftet and dan ma denuiHdhst, um 1280« dam Amcbuiicapitol ttbertragen wurde, irdclies bis 
Sur liefbrmation luu in ihrem 6e«itae blieb. Gleich iweh Einftthrung der evangelischen Lehre 

s.ill der Kiith sie dem Svliiiiiedeaiut ftlr deis-ieii Verdientte nm die Zerrtürmip d.-.s l'unlsklnsterB 
UljorwicÄeii lialx-ii. S.i wunlt- sie zum Schmicdeaiiitsliaus iimpewandelt und beliidt die.-«« Eipeii- 
Bclial't bis zur Auflabuiig der Ziluf'te im Jalire 18ßl. Schon laii<re zuvor aber, iiu Jahre lü97, 
war der grüsate Theil der Kirclie muthmjisslich wegen liaulalligkcit iticdcrgerissen worden und 
uar der Chor blieb erlialteii. Als sie dann in IViratbesits Obeiging, wurde Mich dieser einer 
grossen Verilndeining unterworfen, ßdn üstlicher Abachlnas freilich, von drei Seiten eines Adtteeks 
geblldeti blieb unverändert, das Gewölbe und das I)a<-li blieben liestilu n; die runden fiSCulclien 
zwischen den Fenstern, mit einem hiisslieiieii Capitäl vem-hen . und die von ihnen gctrafrenen 
Rippen sind nueb erhalten; über unter dem alten Uewölbe wuixle ein zweites gescLlagen, welelics 
den Chor in zwei Stockwerke getheilt hat, um ihn fUr die Zwedce einer Qastwiilhschaft brauchbar 
zu machen. Durch Emeiterungen des Gewölbes naeh der Kord» und Südseite, durch Anbiingung 
grotesker ilenscbenköpfe an Stelle von Cunsolen zur Aufnahme der Rippen wurden so zwei 
BUiuue von Iiörhst eigenthtlmlieher Form und AVirknnjr hergestellt. In der inneren Gestaltunof 
wird bellte nielit leieht Jeniund die alte Kirelie noch erkennen, deien Ali<eldiiss freilieh iiusserlieh 
noeli deutlich zu Tage liegt. An der Austsenuiauer eines modernen Anbaus der Kirehe tindet 
sich ein in Sandstein ausgeführtes Belief der Kreuzigung, wdches seiner Umsohrifk zufolge ans 
dem Jahre 1428 herrllhrt; aber erst bei dem Umbau hier eingesetzt und an den Ecken mit 
vier sehr schon in Thon gebraunten Belie&i die ^c-ielien der vier Evangelisten darstellend, geziert 
ist, welelie vielleieht elietleni in einer unsi'rer Kirelieii :ds ( ;i-\\ölbschlus.ssteine pedient haben. 

Aut dem der Kireiic benaehbarteu Kirchhofe befindet sieh über einem Brunnen eine 
interessante kleiue Statue des Jacobns aus Saudstein, deren photograpliiscLe Abbildung (s. Tafel ]\*) 
der Bedeutung des Werkes angemessen enchien, obwol die Beschüdigungen , wekhe namentlich 
das Gei^icht erlitten hat, den Eindruck stüreu. Das Werk wird muthmasslich dem vierzehnten 
Jahrhundert angehören. Ivs ist keineswegs fein in der Ikhandhing des Gewandes, aber in der 
AuHassiing überaus eharaeteristiseh: der breite na<-li rllekwiirts gesetzte l'ilgerbut. der Sttiek in 
der Uechten, ein Trinkgeiass, welelies am linken Arme hängt, der zurückgeschlagene Mantel, 
welcher ein rllstigies Ausschreiten ermöglicht, der in die Feme gerichtete Blick, alles zeigt dem 
Beschauer den auf der Wall&hrt begriffenen Pilger, der hier dnen Augenblick seine Schritte 
anhKlt, um Umscliau zu lialten nach dem ersehnten Zieh- seiner Wanderung. 

Ein ui-nig weiter westwürts. ungetlilir da wn jetzt die Kuisei-Htras.se die Hutfilter- und 
Molkeuötrasse diuehschneidet, lag ehedem die N ieula i ca pe 1 le. Sie wird in der zweiten Jiältte 
des dreizehnten Jahrhunderts zuerst erwtihiit*j und war muthiuasslich kui-z zuvor erbaut worden. 
tJeber die Art ihres Baus, Uber ihre kirchliche Stellung wissen wur uichts. Gegen Ende des 
sochazehnten Jahrhunderts, nachdem sie lange Jahre wüste gelegen hatte, bestimmte dar Bath 
sie ztn- Einrichtung des enten Bremischen Waisenliausea, welches erst nach der französischen 
Zeit mit dem sog. blauen Waiseuhmise an der Hutfiltersti'oeBe vereinigt wuixlc. 

•) Uran. Vb. I. Xf. SM. 
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Elii'ii so diiii'ti*: siiiil Mir lilu r dir .M ui i i-n- M n gdal fiieii Cnpi-IK- iiiitfrrielitct. Sie 
Btuii'I /.vvi^K'lieii dem t-rzbiscliütiiclieu l'ahDite, diui heutigen Stadtbausc, und dein liuthhniue, da 
vio jetzt das Staatsarchiv rieh befindet, nnd diente als erzbiachsfliche Hofcapelle. Ihr Käme wird 
staerst im Jahre 1314 genannt, doch i» einer Weise die auf eine iKngere Vergaiigeuliett achlieasen 
ISMt.*) Vielleicht hatte Erzbischof Giselbert, welcher das Palatiaui in Btemen erneuerte, aoch 

diese Cü pelle erlmut. 

Siidwiirt.-» von der elieniitlip ii \\ iikli:«(lieji|Rlle. z\visclK-ii der laiiti;.'-! ii Miukt.stra.s.se und 
der TieJer, lag cndlicli die öt. J llrgeueii)M llc, deren Schicksale wir diueh vier Jahrhunderte 
verfulgeu können.*^ Sie scheint urBprünglich die Hauscnpdle eines Domherru gewesen zu sein 
und ihr Ihriester hatte die Berechtigung, Meni<Mieu im Choi-e des Doms zu feiern, xu dessen 
i Lr^adiörte. In sulclicii l'x zieliitüiri u zun» l'oni wird sie um seit 1267 niehrfach genannt. 
Im Jidn.' l'S2x trat Krzlii.-^i'lnij' iiun lmrd mit /iistiniinuii<r i!< s 1 ).)mc-a]iitcls die Curie nebst der 
^•t. Jllrgtneaiicllc an das Kloster Hud«' al), in dcs.-en Iksitz .•■ie zwii Jalirimndcrte verblieb. AI» 
aber im Jahre 15S3 das Ivlü«ter zerstürt wur«k-n war, Übergab der letzte Abt desselben, Liborius 
IJpke, den Hader Hof in Bremen den Grafen von Oldenburg nnd Delmenhorst, damit diese 
Heuen, wenn ate einmal in Bremen zu übernachten wünschten, ihre e^ne Wohnung hatten 
und zugleich der Hauseapelle Bich bedienen küniiten. Xacli seimn neuen IJeüitzern winde das 
GrundstUek jetzt der 1 VlnKiiliorstir Hof genannt, antli ilauu noch als die (iialVu ihn zur V>v- 
loLnniig fUr geleistete l»ienstc einen» iliivr Getreuen gesilicnkt hatten. Im Jahre 1092 hegte der 
kaiserliche 31iuistcnresideuc in Bi-c'meu, von Korzrock, die Absicht, den üelmenhonter Hof zu 
erworben; kaum hatte der Bath davon Kunde crlialteu, als er ans Besorguiss, das« der kaiserliche 
Resident unter dem fH;hntze seimr Inuuuuiiia il'r ^ihc Capelle zum katholiscluii C<ittisdienstt' 
hinicliti n inöehte, in alh-r Stilb' d^n Ankaiil' dis Ib.fis für Iifchuung der Stadt licsrhloss und 
aust'Ulnte. Uer IJath litss nun die Capelle, dir tlitilwii-r « Imn stit mehr als zwanzig Jahren 
als Ffeixlestnll gedient liatte, zu zwei Wolinungi n herriehtL-n, und sehon die näeli«tc Generation 
hatte keine Erinnerung mehr an den ehemaligen Charakter des Gebündes, nach dessen Sparen 
wir jetzt vergeblich suchen. 

So war die Breinische Altstadt im Mittelalter mit dreizehn, odrr w* mi t > wirklich in 
der Ostertliiirstrasse noch eine Zwölf- Apostel - Kiix-he gab. über welehf diL- Nai ln iehten st-br 
unsicher sind, mit vierzehn kirchlichen Gebäuden geschmückt. Und zu dieser grossen Zahl 
kamen noch vier hiuzn, welcho dicht vor den Thoren der Stadt lugen, die bereite besprochene 
Kirche des Faulsklosters, die St. Bembcrtieapelle, die St. Michaeliacapelle und die Capelle St. 
Johannis des Na(kti ii. Aueh iilu r diisc drei «ud wir sehr spärlirh unti-rrichtet. 

Die itenibertieapt. ]lf wird zum erstvu Male im IVginne des vierzelinteu Jalirlniiiderts 
genannt. Sie L'eliürte zu dum )uutiiuiassli(-b im vi iraufgi-lienden Jahrhundert iM'grUndeti-n Hospital, 
Welches vornehmlich zur Authahmc iler Au.ssätzigen bestiunut war; und lange Zeit kommt sie 
nur unter dem Kamen der ecdesia oder capella leprosorum, der Kirche oder Capelle dei' Ani- 
sützigen, vor***), wie denn aoch das Hospital erst seit Beginn des 15. Jahrhunderte mit dem 

*l Drm. Ob, II Sr. IM. S. IS3. 

•♦) r,,]H:ll<' «. GroTL'ii L.it zu Jli;i .lür,;. i,1hh jijtjl keinerlei UrZiebuiig«. 

***) Ali ca|ieU» b. rtrtuLeni kommt sie luia erstvu M^Je im Jahre UtW vor. 
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Nuiuun tlea heil. Uiiuljcrt bczcicliiu^t wird. W-r luitli liattc sclion iVlllizoitig «Iiis Patronat Uber 
dio Qipelle, die mutktnaMltck auf sUultiscIu; Kosten erbaut war. Seit dem Eudc des fünfzehnten 
Jahrlranderts finden wir die Kircite im Bositze von PfiirrgorechtMunen, ohne dan aber diese 
aolion gosetaclich beatimmt gewexen wBren. Ueber den Bm dar Ultesten Beoiberticapelle ist nna 

uli'iitti bckaiuit; »ie wurde im .liihiv l.'il7, als sich dio kaiaerlicln ii V ilkor zur ßelagening der 
8t»Mlt honiiizoppii, auf Hi fi lil ilcs Ü.alie.s iiieikT'jfolM-odicn , immI ei-st im Jahre ITi^ß an ihrer 
Stelle eine neue erbaut, der nun ein taut bcgrcn/.ter Pturruprongel üborvviotscn wurde. Die^ic neue 
CSa]>ello maebte im Jalire 1736 wieder einem anderen Bon Pbits, der vor wenigen Jahren durch 
dio ittattlicbe Kirche eraetst wurde, welcbo sich lioute auf der alten Stelle erhebt. 

In der wcHtlicIien Vurstjult, wo heule niM'h der Naiiu- des alten MiehaeliskireldiorH an 
sie erinnert, laj^ die St. Mi e h ar 1 is- ( 'ajn: 1 If. Im /.wölf'teii .lalirhuiiilert hat bei iln-, en Ist 
unjrewisy wie, lange, ein Niinneni'ipn\oiit l)e,stunileM, welcher um llüO naeh IJergedorf im Olilen- 
burgischen verleibt wurde. Uie Capelle aUr erhielt »ieli biü ins Heehs/A-linte Jahrhundert hinein. 
Vielleicht war sie eine Pistronatsktrche der Hoiron von Walle, welche sie im Jahre 1360 einmal 
als i^unsere Kirche** bezeichnen,*) nnd dieser Umstand wQrde es erkUtren, dass im Jahre 1584, 
wie bcriolitct wird, als bald narh der Zerstörung des Paulsklogtcra auch die Micliaclisoipelle nna 
stratei'i.-tehen RUek.si<'liten auf lirfehl des Uatlu'x iii('<ler2elejrt wurden war, das Hanmaterial naeh 
dem iJiirte Walle geschatll und liii r zum Aufbau iler kleinen Ca^jelle verwandt wurde, welche 
ehedem an der Stelle der jetzigen grösseren iX>rfkirclic stiind. 

Nicht fem von der Michaelis-Capelle, wahrscheinlich etwas weiter westwttrts, lag endlich 
die Capelle St. Johannis des Nackten. Wir hören ihren Namen mm. ersten Male im 
Jahre 1229 gelegentUeli der He-stininning der KirclispielKgrenzen, zum letzten Male im Jahre 
ir>24, wit sie d,is glei<die Srdileksal mit der .M!<diaelisea]>elle eilitt. „Im jare 1524, iieissl i-s in 
der ('hronik, ward <lalgeliraken de.H lv<i<t|>man.s karekon bi <li;r wiudmülcu, St. Johanutfl to den 
Nakodeii gebeten'. In welchen ßeaiehnngen die Capelle zur Kaufmannschaft stand, vcrmilgen 
wir nicht mehr an bostimmon; vielleicht hat auf diese ihre besondere Stellung der Montags- 
Cotte.'*dieiist l'i zuK, d, r im vierzehnten Jahrlmtulert in ihr geleiert wurde; **j vielleicht rtthrt 
fü daher, diu« hier der S4diitV>'r, wi«; uus herielilet winl, ehe er den lieimiiM le ii IFafen verlle«s 
und wiedi-r wenn er n;Mdi langer Seefaiirt <rlilekli<h lieim''ek(d(rt war, seine IJitten un<l sein 
I )aiik;.'e1j<'t /.um lliuiniel sandle. «IM foren de äche^io oek woll'* »et7.t der Chronist hinzu. So 
knüpfte die kleine venchwundene uud vei^goseene Capelle lange Zeit hindureh das Dand swischen 
den boidou Faktoron wekhe das materielle und din geistige Leben Bremens vorzUglieh beherrscht 
haben, zsvis< hon dem S^eliandel mal di-r Kirche. E» ist wol recht, dass wir bei ihr von der 
langen Wanderung durvh diu ßremiachcu Ivirchen rosten. 



•) Brem. IIb. 11. Mo. 015. 
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